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Vorwort. 


berftärkter Zahl gewonnen, mande werthoolle handjepriftlihe Notiz fonnte 
binzugezogen, mandje3 in Drudmwerfen verfciedenfter Art Zerftreute gefammelt 
werden. Ueberdies Hatte der Verfafler e8 fi zur Pflicht gemacht, mit 
Mallindrodts älteften und nächftftehenden Freunden, insbejondere mit mehreren 
feiner Heroorragenditen Fractionsgenoffen fid) perfönlich zu beipreden und 
ihre guten Winfe und Mittheilungen zu erbitten. 

Selbftverftändli find für diefe erfte umfaffende Arbeit über Hermann 
dv. Mallindrodt aud die Hleineren Darftellungen feines Lebens, die bis jeßt 
erfdienen waren, ausgenußt worden. Die merthvollfte derjelben, ebenjo 
{hön wie zuverläffig, ift das Lebensbild, das die „Germania“ 1874, Nr. 133 
gebradht hat, aus der Feder des Kreisgerichtäraths U. Hüffer in Paderborn, 
der als Schwager Mallindrodt perfönlih nahe ftand. Gejhmadvoll und 
zutreffend, nur Teider zu kurz find die Artikel des Prälaten Dr. Hülstamp 
über Hermann dv. Mallindrodt im „Literarif—hen Handweiler“ 1874, Nr. 153, 
in der „Allgemeinen Deutihen Biographie”, Bd. XX. ©. 143 und in Weper und 
Welte’s „Kirenlerikon“, 2. Aufl. 3b. VIII. Recht nugbar für meine Arbeit 
waren bie beiden Schriften, die Dr. €. Mertens in jelbftlofer Verehrung 
dem Andenfen des großen Todten gewidmet Hat: „Hermann dv. Mallindrodt, 
Erinnerungen aus feinem Leben zu Nordbordhen“, Paderborn 1874, und 
„Die Todtenflage um Hermann dv. Mallindrodt“, Paderborn 1880. Die 
erftere ift eine kurze, aber iım ganzen verläßli—he Schilderung ber beiden legten 
Lebensjahre Mallindrodt8 mit manden anderen guten Mittheilungen; die 
Tetere ift ein große Buch, in weldem, was von Nachrufen, Beileidsfchreiben 
und Berichten über Trauerfeierlichkeiten in Blättern des In» und Auslandes 
Bedeutenderes fi) vorfand, zufammengeftellt wurde. Treo des vielfah 
Sciefen und Unrichtigen, was in diefen Berichten und Nachrufen fic findet, 
ift dod die Sammlung für den Gejdichti—hreiber Mallindrodts von Werth, 
mie jie aud für alle Zeiten ein impofantes Zeugniß für die geiftige Bes 
deutung des Gefeierten bleiben wird. Auh „Dr. W. T. Berger, Her- 
mann db. Mallindrodt, der Vorkämpfer für Wahrheit, Recht und Sreiheit, 
dent FatHolifhen Volke dargeftellt”, Paderborn 1874, momit ein befannter 
Publicift fi einft gerade zur redhten Stunde den Dank des Tatholifchen 
Volkes verdient hat, bot einige willtommene Mittheilungen. 

Was fo aus gedrudten und ungedrudten Quellen gewonnen wurde, 
follte tHunlichft vollftändig und mwahrheitägetreu wiedergegeben, Mallindrodt3 
eigene Worte und Thaten — ohne ftet3 im einzelnen Kritit oder DVer- 
teidigung zu üben — zu einem Gejammtbilde ineinandergeflochten werden. 
Schönes war über Hermann v. Mallindrodt genug gefprochen und gejchrieben 
worden, beffer und formvollendeter als der Verfaffer zu thun e& fic zutrauen 
würde. Die Aufgabe eines Geijhihtihreibers feines Lebens blieb 
nod) zu löfen. 

Cayanı 





Vorwort. 


Bei der langwierigen Sammlung des Materials ift meinen Bitten und 
Anfragen von mancher Seite freundlich Folge geleiftet worden. Bor allem 
waren e8 einige unter vielen Titeln ehrwürdige Männer, theil® von Jugend 
auf mit Mallindrodt befreundet, theils durch die parlamentarijche Laufbahn 
näher mit ifm befannt, die in liebenstwürdigfter Weile und fjeloft mit dem 
Opfer perfönli—her Mühewaltung dem jüngern Manne hilfteid) und förderlich 
gewejen find und denen ich mi in vorzüglihem Maße verpflichtet fühle. 
Mandje derer, denen ich Förderung danke, find inzwifden bereit3 aus dem 
Leben gejchieden. Der Namen find zu viele, um Hier aller im einzelnen 
danfend zu erwähnen. Selbfiredend war id aud für die Vorlagen der 
beigegebenen Abbildungen auf fremde Güte angemiefen. Allen, die an dem 
Zuftandelommen diefes Werkes ein freundliches Interefje bethätigt, befonders 
jenen, die das in ihren Händen befindliche briefliche Material fo großmüthig zur 
Verfügung geftellt haben, fei demnady von Herzen Dank und Gottes Lohn! 

Die willlommenfte Anerkennung für manderlei Mühe und Unannehmlid« 
teit, melden der Berfafer für die Vollendung diejes Lebensbildes ji) hat 
unterziehen müffen, wäre die gütige Mittheilung von Ergänzungen, jahlihen 
Berihtigungen, etwa aud die Ueberlafjung von weiteren Briefen Mal- 
lindrobt8 zum Zied der Abjhrift. Im der einen oder andern Weije würden 
jolche fhägenswerthe Mittgeilungen nod in der Zukunft zur Vermwerthung 
tommen fönnen. 


Eraeten bei Baakjem in Holland, den 27. September 1892. 


Der Berfafler. 
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Erftes Bud. 


Hermann v. Mallinkrodts Borbereitung 
und nädfte Almgebung. 
(1821—1852.) 


1. Elternhaus nud Iugendjehre (1821— 1843). 


Der leßte regierende Reichaftädtiic-VBortmund’ide Consul perpetuus, 
der 1788 zu Grabe getragen wurde, war ein Mallindrodt. Er mar ohne 
näherftehende Seitenverwandte, und jeine beiden älteren Eöhne jtarben ohne 
männliche Nachfommen. Der jüngfte, Detmar Ehriftian Karl, trat 1795 
in den preußifchen Staatsdienft und war bereit3 Kriegs- und Domänentath, 
als die Errichtung des Königreichs Weftfalen ihn zum Beamten diejes 
Staates, zum Stenerdirector des Fulda-Departements machte. Kurz vor 
der Schlacht bei Leipzig zog er fih, wohl wegen vaterländijcher Gefinnung, 
den Groll der fremden Machthaber zu und wurde von König Jerome zum 
Tode verurtheilt!. Toch entrann er glüdlich der Gefahr, und 1816 erhob 
ihn der König von Preußen zum Regierungsdirector. Er vermählte fi) 
jegt mit Vernhardine dv. Hartmann aus Norbborden. In Minden, mo er 
feit 1818 Regierungs-Bicepräjident war, wurden ihm feine Kinder Pauline 
und Georg und 5. ebruar 1821 der zweite Eohn, Hermann Jofeph, ger 
boren. Das Jahr 1823 brachte die Verfegung nah Nahen, und dies 
verblieb der Sig der Yamilie, bis 1839 der Vater fi im den Ruheftand 
zurüdzog. 

Das wenige, was über Detmar dv. Mallindrodt noch erhalten, zeigt 
ihn al einen Mann von ausnehmend ernfter Lebensanjhauung und noblem 
Sinn. Er galt al3 vorzügliher Finanzmann. Wiewohl er den Eindrud 
großer Strenge machte, war er do nicht ohne Empfänglichkeit für die ge- 
müthvollen Seiten de8 Lebens, und auf geieljchaftliches Auftreten legte er 
hohen Werth. 


1 Nad) einer in ber Familie vererbten Ueberlieferung. 
Brülf, Mahindrodt. I 1 





Erfted Buch. Worbereitung und nädjfte Umgebung (1821—1852). 


Bei Hermann war bed Vaters Andenken ftets in Liebe und Ehre. Des 
Vaters Bild wie des Vaters Grab find nod; Jahrzehnte fpäter Gegenftand 
feiner Sorge; auf deffen Lebensgewohnheiten und eußerungen finden fi 
zuweilen Anjpielungen in jeinen Briefen, ftet3 in jenem gemüthlih fherz- 
haften Tone, der von dem einft obwaltenden Herzlichen Verhältniß lebendiges 
Zeugniß gibt. 

Die Mutter, Bernhardine, war eine feltene Yrau, die mit glänzenden 
Gaben der Gejelligfeit echt Häuslihen Sinn und aufridtige Frömmigfeit 
verband. „Die ausgezeichnet gute, luge und Fromme Mutter“, fo nennt 
fie Pauline dv. Mallindrodt mit dem geläuterten Bid der erfahrenen Ordens- 
oberin nod nad 40 Jahren. Ein Erbftüd von ihr mar befonders folgen- 
reich für die Zukunft ihrer Kinder. E3 war dies das innige Zufammen- 
halten der verjchiedenen Glieder der v. Hartmann’jchen Familie. Jedes Jahr, 
wenn die Zeit der Staatsferien gelommen, verfammelte fi der ganze 
Hartmann-Mallindrodt’ihe Familienkreis auf dem elterlihen Gute in Nord- 
borden. Aud) Hermanns frühefte Jugenderinnerungen führen dahin zurüd. 
„Die Erinnerungen der Vergangenheit“, fehrieb er 1871 an feine Tante, 
„treten mir lebhaft wieder vor das Auge — biß zu dem Tage hinauf, wo 
ich als Knabe di zum erftenmal jah und du als jüngfte Tante uns Kinder 
bei unferer Ankunft in Borden mit befonderer Freundlichkeit empfingeft.“ 

Die Weberfiedelung nad) Aachen war für die Mallindrodt’iden Kinder 
von meittragender Bedeutung. Die Eltern Iebten in gemijchter Che, der 
Bater war Proteftant, die Mutter KatHolifin — ein Verhältniß, das, aud 
mo e3 edle und hodjfinnige Menjchen miteinander verbindet, unter dem 
Bande innigfter Lebensgemeinihaft einen Stachel zu verbergen pflegt, der 
verlegend und felbit tödtlidh werden Tann für das Lebensglüd der Gatten, 
aber leihter noch für den religiöjen Sinn der Sinder. Gemäß den Forde- 
tungen, wie fie bei folden Ehen die fatholifche Kirche ftellen muß, Hatte der 
Gatte die fatholifche Erziefung fümmtliher Kinder zugefagt und Hielt als 
Ehrenmann an feinem Verfpreden feft; dafür war die Mutter aufs äuferfte 
bemüht, feine Anjhauungen zu jhonen und all feinen Wünfchen entgegen 
zufommen. Die Zartheit und Schwierigkeit diefer gegenfeitigen Stellung ber 
Gatten war jedenfalls nicht geeignet, eine entfchiedene Firchliche Ueberzeugung 
und damit eine fefte Grundlage der Religion überhaupt in den Kindern zu 
fördern. Die Stüge, deren e& dazu bedurfte in Ermangelung der natürlichen 
Stüße im Schoße der Familie, bot ihmen die treue Tatholifche Stadt Aachen: 
treffliche Lehrer, gediegene Freunde und eine echt Tatholifche Umgebung. 

Bedeutungsvoll war e3 vor allem, daß Pauline, die ältefte, die fo bald 
ihon an den Gejhmwiftern Mutterftelle vertreten follte, ihre geiftige Aus- 
bildung in der eben aufblühenden Erziehungsanftalt von St. Leonhard 
empfing, welche gerade in diefen Jahren für mandes edle Leben und, man 
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Erfted Buch. Vorbereitung und nädfte Umgebung (1821—1852). 


ihr feßter Troft, dann wurde fie [hmächer und jhrwächer, und bald meinten die 
beiden Mädchen an der Leiche. Noch 19 Jahre nachher jehrieb bei der Wieder» 
tehr des Sterbetages (17. Auguft 1853) Frau dv. Maillot in ihr Tagebud: 


„Nur mit den Gefühlen innigfter Verehrung und finblicher Anhänglichfeit 
fann ich diefer mütterlichen Freundin gebenfen, welche der Jugendgefährtin ihrer 
Pauline eine fo jorgjame und liebevolle Theilnahme zumandte. Klar und ent 
Ichieden in ihren Anfihten, rajch und fräftig im Handeln, bei weihen Gemüth 
und frommen Sim, war fie die Seele des Haujes, bie pflichtgetreuefte Mutter, 
die ihre Kinder mit Wort und That zum Guten antrieb und ermunterte, war dabei 
eine Zierbe der Gejellichaft, welche die geiftreiche, lebendige Frau noch lange in 
der Erinnerung feierte. Im ihrem Haufe verlebte id die glüdlichften Jugendftunden. 
Dort fand ich meine Mathilde‘, die längft zum Engel verflärte Jugendfreunbin, 
dort meine Pauline, mit der mich ftet3 Schmeiterliebe verbindet, obgleich unjere 
Lebenswege weit außeinander gehen. Siebzehn Jahre liegen zwifchen ber traurigen 
Stunde, welche bie liebenswürdige Frau dem Kreife ihrer Lieben entriß, und dem 
heutigen Abend; aber meinem Gedädtniß ift der Augenblid unvergeklih, wo Pauline 
und id in Schwalbad vor dem Sterbebett fnieten und der umflorte Blid der 
Kranken ih nod) einmal Tiebend auf die Tochter richtete. Draußen erflangen 
fröffiche Harmonien zur Begrüßung neuer Babegäfte, in unferer Mitte aber waltete 
der ZTodesengel, und ein reiches, jdhönes Leben ging zur Ruhe ein.“ 


z Pauline war jegt 17 Jahre alt; fie jollte den Haushalt führen für 
den Qater, der e3 liebte, ein Haus zu maden und gejellihaftligen An- 
forderungen feiner Stellung zu genügen; fie jollte, und das war die jÄhmerere 
Aufgabe, die Erziehung der jüngeren Gejchwifter leiten. 8 wmaren ziei 
träftig aufblühende, muthtwillige Knaben, von denen der jüngere, Hermann, 
erft 11 Jahre zählte. Die Schweiter Bertfa war no jünger. Das 
17jährige Mädchen Hat, ihrer Aufgabe gemäß, vor allem ihre eigenthümliche 
Stellung gegenüber dem proteftantijhen Vater richtig erfabt. Pflichttreu 
und Hingebend, tactvoll und feft, wo dies notwendig war, mußte fie jeine 
Zufriedenheit in hohem Mae fi zu erwerben. Sie nahm theil an dem 

. bemegten, gejelligen Leben Aachens, fie bejuchte die Bälle und empfing Ge- 
jellihaft im eigenen Haufe; ihr Herz ftand nicht danad). „Gott fieht mein 
Herz, Er weiß, warum ih’8 thue“, jprad) fie mandjmal zu ihren Freundinnen, 
die, wie Klara Fey 2, in der Wahl frommer Zurüdgezogenheit größere Freie 
heit bejaßen. Dafür aber ließ ihr der Vater beträchtlihen Spielraum im 
Gutesthun, und nahm e3 gutmüthig hin, wenn in der Rechnung auc) jehr 
anfehnlihe Poften für die Armen Pla fanden. 

Auf die jüngeren Gejhwifter übte fie großen Einfluß. Wohl fpielten 
ihr die Anaben manden tollen Streich, aber e& wurde immer wieder mit 


ı Mathilde v. Hartmann, Paulinens Verwandte, 
? Die Stifterin ber Genoffenfhaft vom „Armen Rinde Jefu“. 
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Die gefelfchaftliche Stellung de3 Vaters und der dadurd bedingte ge- 
jellige Vertehr onnte natürlich aud auf die Knaben nicht ohne Einfluß 
bleiben. Nod in Hermanns fpäteren Briefen werden Graf Nelleffen und 
zahlreiche andere al8 alte Aachener Belannte genannt. Einer der früheften 
und, wie e3 jheint, bertrauteften Spiellameraden der beiden Brüder war der 
Heine Jojeph Steenaertö1, der 1870 die alte Freundjhaft mit Hermann 
wieder auffrijchte und bei den Brüdern damals nody in guter Erinnerung 
war. In dauernd freundicaftlicher Beziehung jedod fanden die Gejcmwifter 
einerjeitS zu den beiden Brüdern Lingens, andererjeit3 zur Familie d. Sar- 
torius, der aud) Adelheid v. Teerodt, als Tochter der Frau d. Sartorius 
aus erfter Che, angehörte. Bei Lingens verbradten Georg und Hermann 
mit Vorliebe die freien Stunden am Mittwod und Samstag Nachmittag. 
3 gefhah dies jo fleißig, daß eines Tages der Herr Präfident zu Herrn 
Lingens sen. fam und ji ganz im Vertrauen erfundigte, wie «3 denn 
damit ei, ob die Knaben wirklich die Zeit hier zubrächten, oder ob etwa 
der Bejuch bei Lingens nur ein Vorwand zum freien Herumftreifen fei. 

Nicht minder nahe ftanden aud die Knaben der Familie d. Sartorius. 
Noch im jpätern Leben hatte bei ihnen Herr dv. Eartorius etwas mie das 
Anfehen eines Patriarchen. 1864 befugte Hermann nod einmal Frau 
dv. Maillot al3 alte Freundin in Speier. 

„In dem gereiften Danne“, erzählt diefe Ipäter, „fand id) den bieberen, 
treuherzigen Hermann früherer Jahre wieder. Wir berebeten die Heiteren Jugend» 
erinnerungen, bie fröhlichen Weihnadhtsabende der Kindheit. Er citirte mande 
Tuftige Samilienfcene, führte den Papa Sartorius rebend ein, wußte überhaupt jo 
anregend und fefjelnd zu erzählen, daß biejer Abend fich zur fchönen Lebens- 
erinnerung geftaltete.“ 

„Aber“, meint dazu die Schweiter diefer Berichterftatterin, Madame v. Sar- 
torius (auß der Gongregation de3 heiligen GHerzens), „etwas fpäter, al3 Hermann 
etwa 16 Jahre alt war, machte fi fein Wit zumeilen etwas ftarf geltend. Wir 
Mädchen hutten Angft vor ihm, weil er fi) gern über uns Iuftig machte. Indes 
mußten wir bald zu dem heranmachjenden jungen Manne hinaufjehen und erfannten, 
wie in ihm große Herzendgüte mit durchdringendem Geifte verpaart.” 

Wie die Häufer diefer befreundeten Familien, jo war das eigene elter- 
lie Haus für die heranmwachfenden Jünglinge die erfte Schule gefellfchaftlichen 
Auftretens. Vejonders an den Sonntag-Abenden im Winter verjammelte 
fi) ftet3 eine größere Zahl von Yamilien: da wurde zum Klavier getanzt 
und gemeinfam der THee eingenommen, und da nahmen aud die Herren 
Studiofen theil. Noch einen andern Vorteil bradte der geiftigen Ente 
widlung der Heranmachjjenden diefer gefellige Verkehr: er brachte fie fon 


1 Er ftarb 1. Juni 1888 als Pfarrer von Nettesheim und Definitor bes: 
Delanated Neuß. 
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einen Kahn logmadhten und in der Finfterniß auf dem Waffe umberfuhren, 
ohne jedoch etwas zu entdeden. 

Immerhin war durd diejes Kränzchen Hermanns gefelliger Verkehr 
nit fo eingefhränft, daß er nit aud mit jungen Männern anderer 
Richtung in nähere Beziehung getreten wäre. Auch unter den Familien 
Berlins zählte er manches befreundete Haus. Vor allem mar e3 damals 
der Geheime Juftizrath von und zur Mühlen und feine mwürdige Gattin 
(geb. Schmedding), jehr gute Menjchen und treue, fefte Katholiten, in deren 
Samilientreis Hermann heimifh war, und denen er fein Leben lang eine 
herzliche Anhängfichteit bemahrte. 

Ueberhaupt war Hermann nichts weniger als nıenidenihen. Er liebte 
die Gefelligkeit, und wo er verkehrte, fehlte es ihm nicht an Freunden. 

Auch das Firhlihe Leben der Tatholifchen Gemeinde Berlins konnte nicht 
ohne Eindrud bleiben auf ein für alles Gute offenes Herz. Er fand da 
eine Gemeinde, weithin zerftreut lebend unter Andersgläubigen, von äuferen 
Hilfsmitteln entblößt, auf ein einziges Gotteshaus angemiejen, aber jo ftart 
und veih an innerem Geift des Glaubens und der hingebenden Liebe, daß 
man nicht Anftand genommen hat, fie in jener Zeit mit der Gemeinde der 
erften Chriften in Jerufalem zu vergleichen. 

Unterdeffen war der Vater in den Ruheftand zurüdgetreten und in fein 
twohnlices Haus in Paderborn übergefiedelt. Haus und Befigungen in 
Dortmund Hatte er jhon früher veräußert und dafür, etwa um bie Zeit, da 
Hermann zur Welt am, das Gut Vöddelen, das in malerifh fchöner Um- 
gebung 31;, Stunden von Paderborn entfernt liegt, vom Staate käuflich 
erworben. Den Sommer verbradhte nun die Familie auf diefem Gute, den 
Winter in Paderborn. Hermann war e3 nur in geringem Daße vergönnt, 
fi) diefes fchönen, Häusfichen Stilllebens witzufreuen. Herbft 1840 bezog 
er bie Univerfität Bonn, um dort die vier legten Semefter der Wiflenjdaft 
obzuliegen. Hier war gerade jegt der alte Exnft Morig Arndt duch ben 
neuen König feiner Profeffur wiedergegeben worden, Böding vertrat bie 
Anfhauungen der Hiftorifchen Redtsfchule, Walter gab dem Studium des 
canonischen Rechtes neuen Auffhmung. 

Hermann war in Yonn bereit3 angekündigt und wurde von berjdiedenen 
Freunden erwartet. Troß der ftrengen Verorbnungen gegen Burfcenfchaften 
umd Corps, troß Veigluß der deutf—en Bundesverfammlung vom 14. Der 
cember 1834 und der königlichen Gabinetsordre vom 1. Februar 1838 hatten 
an diefer Univerfität die gefeßfich verbotenen Corps bereit8 das Uebergewicht 
erlangt. Xußer den jhon älteren vier Verbindungen hatten fi vor kurzem 
aud) die beiden bisherigen „Sameelfneipen“ als Corps aufgethan, die der 
„Köfner" am 18. Januar 1838 als „Hanjeaten” und, durd; mißlihe Ber- 
widlungen gezwungen, 10. Auguft des gleihen Jahres aud die „Zrierer“ 
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er für Unterftügungen. Die Liebenswürdigeit feines Umgangs ift jeinen 
alten Freunden nod in guter Erinnerung, nur daß er im Stande war, in 
der unverfrorenften Weife nicht nur „Güchjen“, fondern aud „älteren Herren“ 
den Mari zu maden, wenn ihm etwas in ihrem Benehmen nicht gefiel. 
Zum Streit jeeint e3 aber deshalb nie gefommen zu jein, weil, wie einer 
feiner einftigen Corpsbrüder meint, er gewöhnlich Recht hatte und feine gute 
Klinge befannt war. 

Schon mit dem Antritt feines zweiten Semefters in Bonn, Herbft 
1841, murde er zum dritten Chargirten, d. h. zum Kafiier der Palatia 
erwählt, wa8 er num während der zwei übrigen Semefter jeiner Studenten« 
zeit blieb. Aber bei der Uebernahme fand er die Gorpsfafje in Hödft 
verwaßrloftenn Zuftande, Schulden genug und feinen Pfennig baar, um 
zahlen zu können. Der alte Detmar vd. Mallindrodt war Yinanzmann; 
Hermann hatte etwas von feinem Vater geerbt und vieleicht aud gelernt. 
Jept zum erjtenmal, aber no öfter in jeinem fpätern Leben konnte er 
dies bewähren. Nach etwa zwei Monaten war die Kaffe wieder flott und 
alle8 geregelt. 

Die Zahl der Burfcen, Renoncen u. f. w. betrug in jenem Semefter 
über fünfzig, und alle waren im Stande, ihren Beitrag zu zahlen. €8 
handelte fi nur darum, diefen aud wirklich einzutreiben, mas immerhin 
feine eigene Schwierigfeit hatte und früher mehrfah nicht erreicht worden 
mar. &3 fam jegt darauf an, daß dies dem neuen Sajlier gelang. Hermann 
jcheint e8 nun verftanden zu Haben, auf eine möglicft umbefangene Weije 
herauszubringen, wie und wann die Corpsbrüder ihre Geldbezüge erhielten, 
und dementjpredend rüdte er ihnen auf das Zimmer. „Wie v. Mallindrodt 
immer dahinterfam,“ erzäglt einer feiner Gorpsbrüder, „mann die Debenten 
ihren Wechfel befamen, ift feinen Sreunden noch heute ein Räthjel. That 
fache ift aber, daß der Briefträger faum das Zimmer verlaffen hatte, und 
vd. Mallindrodt ftand jhon vor dem Unglüdlihen und forderte mit der 
größten Ernfthaftigfeit Zahlung der Rüdftände, die er aud) regelmäßig erhielt.” 
Scherzweife bejhuldigten ihn die anderen, er unterhalte mit dem Briefträger 
geheimes Einverftändniß und beziehe von ihm feine Nahridten. Dagegen 
wehrte er fi aber natürlich auf das entjchiedenfte. 

Befondere Bedeutung für fein Corps Hatte er als vorzügliher Schläger, 
mohl der befte damal3 in Bonn, fo daß nod lange, nahdem er die Uni« 
verfität verlaffen Hatte, dort von ihm die Rede war. „Er flug ftets ohne 
alle Malice,” fchreibt ein Gorpsbruder, „aber jeine Hiebe wurden mit folder 
Sicherheit geführt, daß jedesmal, wenn er den Gegner berührte, Blut floß.“ 
Seine Freunde erinnern fih nit, daß er jemals wegen einer Beleidigung 
Ioszugehen Veranlaffung gehabt Hätte, und glauben, daß troß jeines Rufes 
als Schläger die Zahl feiner Menfuren nicht übermäßig groß gemefen fei. 
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einmal eingeladen wurde, lehnte er ab mit dem Vemerken, die Zeiten jeien 
jeßt zu ernt!. 

Herbft 1842 hatte Hermann die Univerfitätsftudien beendet und trat 
nun in die juriftiihe Praris ein, zunächft als Auscultator am „Land» und 
Stadtgeriht“ im Paderborn. Aber fürs erfte war noch das Einjährig« 
Freimilligen-Jahr abzudienen. ALS großer Pferdeliebhaber entjdied er fi 
für da3 in Paderborn garnifonirte 6. Ulanenregiment, während fein älterer 
Bruder Georg den Dienft bei der Infanterie vorgezogen hatte. Hermann, 
ein träftig gebauter Mann von großer Körpergewandtheit, voll Muth und 
Umficht zuglei, war gern Soldat und behielt fein Intereffe und eine Art 
Vorliebe für die Waffe fein Leben lang. Wenn er in fremden Ländern 
teifte, hatte er ftets große Aufmerkjamteit für die Haltung der Truppen, und 
&3 finden fi hierüber in feinen Briefen interefjante Bemerkungen. In der 
Weihnadhtsmefie in Et. Peter? Dom 1857, da er von dem erhöhten Orte, 
an dem er Stellung genommen, faft die ganze päpftlihe Armee in diefer 
Wielenkiche zu feinen Füßen verfammelt fieht, wandelt ihn die Zerftreuung 
an, er wäre wohl ein tüchtiger eldherr getoorden. 


„Das Militär macht dem Preußen,“ fo jchreibt er bei eimer Reife durch 
Defterreih Sommer 1843, alfo nicht lange nad) vollendetem Einjährigenbdienft, 
„lelöft wenn er von jo vielen und großen Mängeln in der eigenen Armee burdj« 
drungen ift, einen recht unangenehmen Eindrud. Unwillfürli liejt man auf jedem 
der ernten, immer gleichen Soldatengefichter 10 oder 14 Jahre Dienftzeit, und 
was nachher? ... . Aus jedem Griffe haut die Langweile des Soldaten; ehe jo 
ein Mann das Gewehr anfaßt und fi) umdreht, hat der Preuße geladen und ihn 
todt gefhofjen. Jeden Augenblid kommt jo ein Corporal mit Seitengewehr und 
Stod vorüber. Jit e3 eine Invalidenarmee, die drei Beine zum Marfdhiren ges 
braudt?... Um ben Krieger zu beichäftigen, jdjeint man zum Wachehalten feine 
Zuflucht genommen zu haben. Unzählbar ift die Menge von Poften; vor dem 
Theater (zu Prag) ftanden drei Kürafjiere zu Pferd, an jeder Kafje ein Grenabier 
und acht Mann vor dem Parterre.” 

„Apropos,“ jo jchreibt er 1857 aus Neapel, „um Dlariä Empfängniß, dem 
Jahrestag des NttentatS auf den König, haben wir der Felbmefje der gejammten 
Gamijon und demnädjft, in günftigfter Aufflellung unferes Wagens gegenüber dem 
General Falangieri, deren Parademarfdh affiftirt. . ... Ich aber fand, daß ber 
Parademarich der itafieniihen Negimenter pofitiv jchleht und ber der Schweizer 
Truppen nad) unferen Anjprühen faum mittelmäßig war.“ 





4 Die verfiebenen Mittheilungen führen fi zurd auf bie große Güte bes 
Seren Dr. Zerftefien, Kreisphyfitus in Büren, des Herrn Sanitätsrath8 Dr. Schäfer 
in Bonn, bes Herrn Juftizraths €. Schent in Köln und dur beren gütige Ver« 
mittlung auf die Angaben nod); mehrerer anderer Herren; theilweife beruhen fie auf 
den Gorpädronifen von 1878 und 1883. Die E.-E.-Acten find nur von 1848 an 
nod vorhanden. 
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Erft März 1855 beantragte er, in Anbetracht der ihm dur) den Eivil- 
dienft auferlegten Feljeln und da ein Officiergmangel jegt nicht mehr beftehe, 
die Verfegung zum zweiten Aufgebot. Diefe erfolgte denn auch, aber nicht 
ohne öffentliche Anerkennung der bei der Truppe ertwiejenen Züchtigleit und 
der unter der Waffe geleifteten Dienfte. 3. November desjelben Jahres 
überfandte ihm der Major und Bataillonscommandant d. Knobelsdorf die 
16. Januar 1842 geftiftete Dienftauszeihnung für Landwehr, melde auf 
Antrag des Bataillon: 12. October der König ihm verliehen hatte. 

Doc dies alles ag Damals noch in weiter Ferne. Einftweilen war er no) 
ein junger „deutfcher Sanzenfnecht”, wie er fich jherzweife nannte, und machte 
als folder aud) einmal eine Heine Urlaubsreife nach Aachen, die alten Bekannten 
mieberzufehen, und der blühende junge Soldat mit feinem liebenswürdigen, 
gemüthlihen Wefen Hinterfieß dort allenthalben den günftigften Eindrud. 

No während feines leßten Semefter3 an der Univerfität Hatte ein 
harter Schlag ihm getroffen; April 1842 war fein Vater geftorben, und es 
war tar, daß «3 für ihn bald auf Erden feine Heimat mehr geben würde. 


2. Die Gefdhwifer Mallinkrodt. 


„Ihr feid ein einig Volk von Brüdern, Gefhwifter Mallindrodt”, fo 
dankte Hermann Juli 1853 fherzhaft für die ihm bei einem Mißgefchid 
erwiejene Theilnahme, für das „Wettern“ feines Georg und feiner „Bertha 
janfte Klagelieder“. C3 war dies ein ebenfo wahres als jdhönes Wort. 

„sch erinnere di) daran,“ fonnte er 1858 an feine Schwägerin Bernhardine 
dv. Mallindrodt jhreiben, „daß der frühe Verluft meines Vaters und meiner Mutter 
auf und vier Geichtwifter eine ftarfe, enger aneinander fchließende und bindende 
Kraft ausgeübt hat; jet find der Gejchmwifter jedh8, und oft haben wir uns aller- 
dings fehon unferer ftarfen und innigen Einigung gefreut.” 

&3 Berrfchte unter diefen vier feltenen Menfchen, zu deren Kreis ziei 
andere! bald hinzutreten follten, eine jo volle Uebereinftimmung des Herzens, 
ein jo innig jehönes, durd nichts getrübtes Verhältniß ihr ganzes Leben 
hindurch, daß tmohl felten die Idee des Schöpfers, der den Zug der Ge 
ichwifterliebe gütig und meife zugleich dem Menfchenherzen eingepflanzt hat, 
reiner und voller zum Ausdrud gelommen ift. Die jährlichen Familien 
conferengen, der „Congreß“ oder „Zamilienkrafehl”, waren jelbftverftändfich 
don dem d. Hartmann’ichen Haufe aud; auf das Haus Mallindrodt über- 


! Bernharbine dv. Hartmann feit 20. Mai 1845 als Gemahlin Georgs, Alfreb 
Hüffer als Gatte Bertha’s feit 12. October 1848. 
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fchließt der lange Brief, „daß Du die Sade reiflich in Ermägung zieheft und mir 
dann recht bald einen motivirten Rath gibft. Außerdem wünjche ich, daß diefer 
Brief Hüffers und Georgs (fonft natürlich niemand) mitgetheilt werde, damit aud) 
diefe Familien die Sade erwägen und eine jebe mir ihr gefchtwifterliches Sentiment 
baldigft zugehen läßt. Ich glaubte bisher, eine folhe namentlide Abjtimmung 
würde höchften® bei einer Verlobung eintreten, allein diejelbe wird mir aud) jept 
jehr interefjant fein. Ich bitte deshalb nodmals darım.“ 


Drei Woden fpäter fEreibt er an feine Schwefter Bertha, Alfred 
Hüffers Gattin: 

„Grüß Gott, Tiebe Frau Schmwefter! Ich habe mit einer gewiljen Rührung 
Eure Neugierde erfahren und will felbige daher nicht länger auf die Folter jpannen. 
&3 thut mir feid, e3 fagen zu müfjen, daß Alfred durdjgefallen ift mit jeinem 
möglichft wohlmotivirten Rathe. Mein Entihluß war fon ziemlich beftimmt ge- 
faßt, als die geichmifterlichen Vota mit wirffich jehr dankenswerther Schnelligfeit 
einliefen. Das Sentiment der Alten fümmt meiner Meinung am nächften." — 

„I verharre feit und treu, 

Der Geihwifter Malindrodbt Nummer 3": 
jo jchließt ein Brief Mai 1855, und gewiß war diefe „Nummer 3" e8, 
die nit am menigften zu dem innigen Zujammenhalten der Gejchmifter 
beigetragen hat. Die Gejhmwifterliebe war ihm jedoch mehr ala eine un= 
mwillfürlihe Empfindung. 

„In Wiedenbrüd (damals der Wohnort der Familie Hüffer) beabfichtige ich 
Georg, Dine, Mariechen ! und meinetwegen aud Meinolphus ? anzutreffen und 
dort Weihnachten zu feiern,“ meldet er jdherzend December 1851, „mas um fo 
geeigneter erjheint, als Bertha’s Haus für Georg und mich wohl nicht viel anderes 
al Stroh zu bieten haben wird, wir aljo auf die natürlichfte Art Krippchen fpielen 
fönnen. Bon gegenfeitigen Gejchenfen würde ich gänzlich abjtrahiren, da nunmehr 
die Zeit gefommen fein dürfte, wo bie Herren Eitern den Kindern Pla machen 
und die Braten-Onfels eine Flajhe vom echten Alten trinfen, weshalb ich meinen 
48er, falls mod; ein Fünfhen leben möchte, in Wiedenbrüd zu begrüßen hoffe. 
Nach den Feiertagen, oder meinetwegen am zweiten Feiertag, würde ich dann vor= 
ihlagen, Hinmwiederum von KHüffer8 begleitet nad) VBöbdelen (dem Gute George) 
via Paderborn zu reifen, und fo würde cin füßes Hin- und SHertviegen in Ger 
fhwifterliebe und Gaftfreundichaft ftattfinden können, welches namentlich dann einen 
erhebenden Eindrud macht, wenn e8 durch die feier Heiliger Tage getragen wird 
und fo in Hriftlider NVerflärung jih einen hHimmlifhen Beier 
geihmad jidert.“ 

€&5 war 24. Februar 1873, in der 49. Siung des preußiichen Ab» 
geordnetenhaujes. Man verhandelte den Gejegentwurf über die Erbicafts« 
ftener, in dem namentlich die Kinder der Gejhtwilter hart betroffen wurden. 


" Tochter George v. Mallindrodt, jeßt Freifrau von Drofte-Hülshoff auf Stapel. 
* Georgs Sohn, ber no im Kindedalter ftarb. 
“ 
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zuzubringen, ftand feft, nur Harrte fie nod; des Winkes von oben, um den 
rechten Weg zu finden. 

Schon zu des Baters Lebzeiten hatte jie eine Anzahl blinder Kinder 
um fi gefammelt und fid) dem Unterricht und der Erziehung berfelben ge- 
widmet. Ihre Freundin, die vortrefflie Räthin Schmidt, und deren Gatte, 
der gelehrte und erfahrene Arzt, ftanden ihr dabei hilfreich zur Seite. Auch 
nad) des Vaters Tod blieb Pauline in Paderborn, wo fie fich zwei Heine, 
bejcheiden eingerichtete Zimmer im ehemaligen Kapuzinerklofter gemiethet Hatte, 
diefem Wirkungskreife getreu. Aber fie war eifrig darauf bedacht, eine 
Ordensgenofjenihaft zu finden, melde das Werk der Blindenerziehung aus 
ihren Händen nehmen würde, damit fie, über das Schidjal ihrer Heinen 
Blinden beruhigt, frei dem Zuge ihres Herzens folgen könnte. Bereits hatte 
fie zugefagt, bei der Gründung der Höfterlichen Erziefungsanftalt für junge 
Mädchen, durch welche die Injel Nonnenmwerth ihrem frommen Ziede wieder 
gegeben werden follte, zugleich mit ihrer Freundin Quife Henfel als Lehrerin 
fi) zu betheifigen. Allein da alle Unterhandlungen zur Uebernahme der 
Blindenanitalt dur eine Höfterliche Genoffenihaft fehlichlugen, entidhloß fie 
fi zufeßt auf Rath ihres väterlihen Freundes, des MWeihbifchofs laeffen 
von Köln, das von ihr begonnene Werk au für die Zukunft in der Hand 
zu behalten. Chen jeht follte die dv. Vinte’jhe Provinzial-Blindenanftalt ins 
Leben treten, Baulinens Privat-Blindenanftalt jollte erweitert den fatholifchen 
Zweig derfelben bilden. 

Schon 21. Auguft 1849 war in ihr der Entihluß zur Reife gebiehen, 
durd) Etiftung einer eigenen religiöfen Genoffenihaft dem Werke feiten Ber 
ftand und das Unterpfand des Segens von oben zu geben. Anfang 1850 
vereinigten fi) mehrere ermählte Seelen zu diefem Werke. 22. April fehrieb 
fie an Luife Henfel: 

„Siehe, ic bin die Magb des Herrn; mir gejdjehe nad) feinem Wort — 
in diefem Sinne hatte ich mich zu einer zeitweijen Anmejenheit in Nonnenwerth 
entjchloffen, wenn Gott fie von mir verlangte; in diefem Sinne trenne ich mid 
jegt von dem Gebanfen an Sie, verehrte Luife, und an die Anftalt von Nonnen» 
werth, und gehöre mit verboppelter Liebe meinen armen Blinden und ben Ziweden, 
für die der Biihof uns bejtimmt. Die Genofjenidaft jol in den Schulen ver« 
wandt werben, we&halb wir bereitS mit der Regierung in Unterhandfung ftehen.“ 

Am 4. November 1850 legte Pauline mit drei Schweftern die erften 
Gelübde in die Hand des Bilhofs ab. Diefer wie feine Nachfolger auf 
dem bifhöflichen Stuhle von Paderborn zeigten der jungen Gtiftung große 
Gemwogenheit, und aud) von feiten der Regierung fand diefelbe freundliches 
Entgegentommen. Eine Anzahl von Schulen wurden der Genofjenjchaft 
anvertraut. 21. Juli 1853 bejuchte Friedrih Wilhelm IV. in Perjon die 
Provinzial-Blindenanftalt und gab den Ordensfrauen große Zeichen der Huld 
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modte Hermann an ihr nicht wohl leiden. Das war etwas übermäßig 
Demüthiges und Anfpruchslofes in ihrer Sprache gegenüber den Gejhmwiftern. 
Wiederholt madt er fi) in aller Gutmüthigfeit darüber Iuftig. „Mit innigfter 
Verehrung und Liebe“, fchließt er 15. September 1852 den Brief an die 
Gefwifter und macht dazu die Anmerkung: „Wie Pauline einen Brief 
fchließt, den ich foeben erhalten habe. Ich jchranke zwifchen Spaß und 
Rüfrung.” Ein anderes Mal, 1853, fehließt er: „Indem ih & la Pauline 
meinen herzlichen Dank für die Weihnahtsaufnahme wiederhole.“ Schon 
1846 fteht mit großen Lettern über einem Brief aus Erfurt: 

„Motto: ‚Ich dante Euch, Fieber Bruber und verehrte Schwägerin, aud 
viel taufendmal für die freundliche Aufnahme, welche mir jo wohlwollend bei Euch 
zu theil geworden ijt. Meine Dankbarkeit ift unfterblich.‘ — Aus dem Tagebudh 
der Pauline v. Mallindrodt.“ 

Indeffen gab e3 dod etwas, worüber Pauline und die Brüder fi 
{cher verftändigen konnten. Mit dem den Ordensitiftern jo nothtwendigen, 
ganz übernatürlihen und außergemöhnlihen Gottvertrauen ließ Pauline fidh 
auf Unternehmungen ein und übernahm Verpflichtungen, für die ihre 
materiellen Hilfsquellen in feiner Weije ausreichen fonnten, wenn nicht dur 
ganz befondere Fügungen Gott zu Hilfe fam. Solde wollten aber die 
Brüder, Georg, der umfichtige Gutshere und Hausvater, und Hermann, der 
erfahrene Beamte, doc nicht allzu viel in Rechnung gezogen haben, und 
fahen mit Bedauern und Sorge die etwas verwirrte Finanzlage der „würdigen 
Mutter”. Endlich fam «8 bei der Zamilienconferenz Neujahr 1856/57 zum 
ernften Austrage. 

„Ich freue mich,“ chreibt Hermann 25. Januar an Georg, „daß Du und 
Pauline Euch verftändigt habt. Mir deut, der Neujahräkratehl ift für alle, ins« 
befondere aber auch für Pauline, fo übel nicht gerefen. Jedenfalls ift fie jehr 
eifrig auf Regelung ihrer Finanzen bedadht. Das Manco pro 1856 hat fi auf 
800 Reichäthaler ergeben, was eigentlich noch ziemlich wenig ift. Auf (wieder- 
boltes) Iebhaftes Bitten habe ich nad; einigem Zögern den Betrag angemwiefen, wofür 
Pauline ungemein dankbar ift. Ich komme mir in folder Rolle etwas lächerlich 
vor; indefjen mitunter ift ein bischen Romöbdienfpielen gar jo nußlos nicht.“ 

Indeffen die Vefferung der würdigen Mutter hielt nit lange an. 
Juni 1858 fohreibt Hermann an den Bruder: 

„Sodann erhielt ih einen Brief de dato Bodenjee und Freiburg von Pauline, 
die fehr zufrieden fchreibt.” Aber bald fchon folgte der nähere Gommentar: „Yon 
Pauline habe ich fürzlich auch einen Brief erhalten. Ich dachte wohl, daß e& 
mit dem finanziellen Rejultat der Reife ziemlich faul ausfehen werde; die Alte 
vermied da3 Eingehen auf diejes Kapitel. Inzwoiichen hat jie mit ber Direction 
der Provinzial-Hilfskafje au) fon ausgehedt, daß dieje ihr das Paderbomer 
Venfionatsbaufapital auf Amortijation one Hypothef hergeben will. Sie ift Lfllid, 
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mittagen im Mai vor der Kapelle abhalten ließ, zu denen bald das Volk 
in Schaaren von allen Seiten herbeiftrömte. 

Schon diefe eine Thatjahe zeigt, daß unter Georg dv. Mallindrodt ein 
durch und duch riftliher Sinn auf Böddelen waltete. Hier war e&8 au, wo 
in fhöner Waldeseinfamfeit unter treufieben Menjchen Hermann die glüdlichften 
Stunden feines Lebens verbradhte. Konnte er nicht da ein, jo mußten häufige 
Briefe den Erjag bieten, in denen die Brüder Leid und Freud theilten und 
ideale wie materielle Interefjen miteinander beriethen, meift mit jenem Anflug 
don Munterfeit und Laune, der verräth, wie wohltuend diefer Verkehr den 
Herzen ift. Bald will er den Befuch zu einem Familienfeft in Dortmund fo 
eingerichtet wiflen, „daß wir Gelegenheit zu gemeinfamen fdnodderigen Be 
merfungen behalten“ ; dann lacht er ihn aus beim Marc} der Truppen 1850, 
daß jener al3 Infanterift „Fußreifen mit dem Anappjad macht“, während 
er al8 „Befiger von vier Pferden“ durch die Welt reitet. Ein anderes Mal 
ermuntert er ihn, den Spuren der Familiengefhichte nachzugehen, und bes 
zeichnet ihm eine Anzahl Lofalgejchichtlicher Werke, die er bucchftudiren möge: 


„Du bift ja Vereinsmitglied für Gedichte und Alterthümer Weitfalens und 
haft noch fo wenig für die Unfterblichfeit getan!“ Im einem folgenden Briefe, da er 
wieder von ber Gefdhichte des Gejchlehtes v. Mallindrodt fpricht, unterbricht er fih: 

m +. jedod: ‚Was Hilft’s, ob ber Väter Thaten ftolz zu fein? 
Spannft bus nicht felbft ben Bogen, ift er nit bein! 
Deshalb fehe aud) id) mich vor allem unter den Lebenden nad) den Bogenjpannern 
um, und bin befriedigt zu hören, daß Du jüngft in Münfter wenigftens einen 
Nindviehpreis Heruntergefchoffen Haft.“ 


Georg d. Mallindrodts Gattin, „Dinden“, oder wie Hermann fie lieber 
nannte, „Dine“, feine „angeheiratete Schweiter“, ftand gleichfalls zu ihm in 
überaus naher und herzlicer Beziehung. Bei dem glüdfihen Samilienleben, 
das auf Vöddelen herrjchte, waren Georg und Dine für Hermann eigentlich 
nur eine Berfon, denen Liebe und Scherz ftet3 gemeinfam galt. Bald find 
fie ifm das „Klutentretervolt“, da3 gerade jept in fühem Schlummer liegt 
und vielleicht von Hermann träumt. Dann wieder zieht er nad; gemadhtem 
Vorfchlage zu einem Wiederfehen „die Stirn in ernfte Falten in Erwartung 
defien, mas auf der Weisheit Wort das Iuftige Völkein der Landleute, quos 
pia vallis habet, quos pia silva tegit!, wohl zu erwiedern gebenfen 
möchte“. Oder er „gebentt jeiner Lieben daheim, tie fie händeringend bei 
dem maflerföpfigen Kubfinhe ftehen, oder über Begründung einer Ent 





! Dies aus der Infärift am Thorhaufe von Böbbelen: 
Hic tibi devotos foveas Meinulphe clientes, 
Quos pia vallis habet, quos pia silva tegit, 
Hic tibi perpetuo resonent sacra munera laudum ... 
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aud eine Gelegenheit der Belehrung und geiftigen Ausbildung wollten fie 
darin jehen. Alle drei führten daher auch über das, was fie fahen und 
erlebten, ihr Tagebuch. Dasjenige Bertha’3 und Hermanns ift noch erhalten, 
und bei der Uebereinftimmung der beiden Gejmwifter in ihrem Denken und 
Fühlen ergänzen fi die beiden Berichte oft ganz glüdlih. Hermanns 
Reifetagebud ift das einzige Schriftftüd feiner Hand, das aus jener Zeit 
erhalten ift, und diefe Reife erjheint — vielleiht nur infolge hiervon — 
ala die einzige Gelegenheit, wo bei feinem praftijhen, auf die Wirklichfeiten 
des Lebens gerichteten Sinn die Romantif etwas in den Vordergrund tritt. 

Die Heine Neijegefellfchaft theilte fi eigentlih in zwei Gruppen: 
Pauline, das mehr ernfte und gejegte Element, wollte auf diefer Reife „die 
barmherzige Schwefterei” ftubiren. Ihr war e3 vor allem darum zu thun, 
im Hinblid auf ihren fünftigen Höfterlichen Beruf die Wohlthätigkeitsanftalten, 
Krantenhäufer, Blindeninftitute, Irrenhäufer u. dgl. mit ihrer Einrichtung 
und Verwaltung genau fennen zu lernen. In einigem Gegenfaß zu ihr, „der 
Alten“, ftand das muthwillige junge Bolt: „Hermann und ih“, mie e8 jo 
oft in Bertha’s Tagebuch Heißt. Alle Abenteuer und Streiche begingen diefe 
beiden gemeinfam, während Pauline ihren ernften Beitrebungen nachging. 

Müde von der Unrufe und Erregung, welche die Räumung des Haufes 
und die Auflöfung der alten Ordnung für alle Geihwifter mit fich gebracht, 
madhten fie fi) mit den erften Tagen des Juli auf die Wanderfchaft. Aber 
{don das nächte Reifeziel, „das Neft Hörter”, verdbarb den Schweftern den 
Muth. Wie gerne wären fie wieder zurüdgefehrt nad) dem „lieben, lieben 
Paderborn“ und hätten fie „die Reife an den Nagel gefangen“! ber 
Hermann blieb feft und fuchte durd Saffee und Wige die Neifeluft der 
Gejelljchaft wieder zu beleben. „Der Blid dom Ziegenberge auf den Ge- 
birgsteffel zur Linken, auf die Stadt im Schuße des Raufchenberges, die 
friedliche, ftille Wejer, den großen, bejheidenen Sit der alten Bebauer bes 
Sollings, der Lehrer und Erzieher des meiten Landes, die Abtei Corbey, 
auf das reiche Wejerthal mit der Fefte Fürftenberg, welche zur Nechten das 
Gemälde jhloß“, begann die Zaghaften wieder mit dem Wanderleben aus- 
zuföhnen. Die liebevolle Aufnahme bei der befreundeten Yantilie des Ger 
heimen Rath3 v. Metternich auf Wehrden brachte vollends den rechten Reife 
humor zurüd. 

Bis VBraunjhteig ging es dann leidlih gut. Die Porzellanfabrit 
Türftenberg, das Gorrectionshaus zu Vevern, das Braunjchweigifche Schloß, 
das „zu jchön für das Meine Länddhen”, das Mujeum, die Blindenanftalt 
— alles wurde genau bejihtigt und lange Betrachtungen darüber in die 
Tagebücher eingetragen. &8 gab faum etwas, das ji der Beobadhtung 
des 20jährigen Reifenden entzog: Militärwefen, Landmwirthichaft, Domänen- 
verwaltung, Vollöcharakter, alles hielt ihn befchäftigt. r 
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Hederei ein angenehmer.“ „Mein Lebenslauf“, jchreibt er, „ift fer einförmig 
und folide, dabei aber jehr zufrieden. De mehr fich Gelegenheit bietet, die 
Jugend zu beobadhten und abends nad Haufe wadeln und ulten zu Hören, 
um jo geringer ift die Luft, es ihmen gleich zu tun." IS Lectüre hatte 
er fi von feiner Bertha die „Jungfer Emmerich“ mitgenommen, und jeine 
Erholung war e8, Samstag Abend nad Stuttgart zu wandern zur Kirche 
und zum Beihtftufl, dann aber auch ein wenig zum Seibmarftall des Königs, 
wo einige „Orientalen” ihm gewaltig gut gefielen, jo daß er in Verfuhung 
mar, der Pferbeverfteigerung am 16. Auguft al3 Mitbieter beizumohnen. 
Mit dem Director Dr. Pabjt veritand er jich gut, und für die Zeit ihres 
Lebens erhielten fi ziwijchen den beiden Männern freundliche Beziehungen. 

Unterdeffen ging e3 laut Her in der politijhen Welt, und Hermann 
folgte allen Ereigniffen mit gejpannter Aufmerkfamfeit. Die Verfügung des 
NReihskriegsminifters dv. Peuder hatte auf den 6. Auguft für alle Truppen» 
theife der deuten Etaajen eine Huldigung für den Neichävertefer und das 
Anlegen der jhmwarzroth-goldenen Farben angeordnet. In Preußen wurde 
dies mit Entrüftung zurüdgewiefen und mit einer furibunden Flugihrift vom 
23. Juli „Die deutjche Gentralgewalt und die preußijche Armee“ beantwortet. 
Hermann freute ji Herzlich über Ddiejes „plöglihe Aufwallen de Etod- 
preußentfums“. Nicht als ob er in dem gleichen Geifte Preußen über Deutjch- 
land und jelöft im Gegenjag zu Deutjchland gejhägt hätte und der Einigung 
Teutjhlands abhold gemwejen wäre, aber er freute jid, „daß die National- 
verfammlungs-Souveränität in Frankfurt mit einemmal niedergejchmettert 

“ war,“ von der er eine wahre Einigung nicht erwartete. Ex hoffte aber für 
die Zukunft „eine wahre freie Einigung, welche dem Reide nur die zur 
Einheit wirklich unentbehrlihen Befugniffe überträgt, dagegen alles andere 
dem Einzeljtaat überläßt”. 

Zu Bertha’s Hochzeit fehrte der Bruder mod im Herbfte 1848 in die 
Heimat zurüd und arbeitete nun in VBöddelen eifrig an feinen Aufgaben für 
das Ajjeffor-Eramen, das für das näcjfte Jahr bevorftand. Unter verfchiedenen 
Ihematen, die gejtellt waren, hatte er fich für folgendes entjchieden: 

„Unter den großen Aufgaben, deren Löjung vom der nahen Zukunft 
erhofft werden muß, nimmt die Herftellung eines wahrhaft paritätifchen 
Preußens einen der erften Pläge ein. Aus den Verhältniffen des Staates 
zur Kirche joll der Vegriff de3 jus eirca sacra entwidelt, der Inhalt des- 
felben in jeinen wichtigeren Beziehungen auseinandergejeßt und die darauf 
bezügliche Gejeßgebung in ihren wejentfichften Vejtimmungen vorgelegt und 
beurtheilt werden.” 

Dies war die Arbeit, die ihm jet mehrere Monate lang angeftrengt 
beihäftigt hielt, oft 14 Stunden an einem Tage. Die juriftijchen Autoren, 
die cr darüber zur Hand nahm, befriedigten ihm nicht, und er entichloß fich, 
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Ter große Eindrud, welden die erfte derartige Verfammlung hervor» 
gerufen hatte, drängte zu baldiger Wiederholung, und naddem Wien wegen 
der Revolutionsjtürme al3 Verfammlungsort unmöglid) geworden war, hatte 
man die Abgeordneten nad Breslau geladen. Allein au dort war offene 
Empörung ausgebrochen, und e3 war zu blutigen Strakenfämpfen gefommen. 
Am felben Tage, da Hermann mit den übrigen xheinijchen und meftfäfifchen 
Abgeordneten, die gemeinjam gereift waren, in der Etadt anlangte, war 
über diejelbe der Belagerungsauftand verhängt worden. Das freie Ver- 
jammlungsreght Hatte damit ein Ende; allein die Militär- und Polizeibehörden 
geftatteten gern die Abhaltung der Natholifenderfammlung. „Wäre ganz 
Breslau ein fatholifher Verein," äußerten verjchiedene Mitglieder der Bes 
hörde, „jo gäbe e& feinen Velagerungszuftand.” ndes die allgemeine Er 
regung und Unfiherheit, und auch die rafche Wicderholung einer Verfamm« 
lung, für die feine andere Aufgabe zu löfen mar al3 die erft vor je 
Monaten zu Mainz geleiftete eines glänzenden, öffentlichen Belenntniffes, 
wirkten zufammen, die Bedeutung diefer Verfammlung etwas herabzudrüden. 
Mallindrodt fprad) nicht, wurde aud) in feinen der vier Ausihüfle gewählt, 
indem der Grundjak aufgeftellt worden war, bei der Wahl folhen den Vorzug 
zu geben, welche bereits in derartigen U üiffen gejeilen. Die Begeifterung, 
mit welder in der General-Schlußverjanmlung gejprodhen wurde, mirfte 
aud auf ihn, umd er anerfannte die Helfen Lichtpunkte in den PVerhand« 
Iungen überhaupt; aber er fand dod) im vertrauten Austaufch mit feinem 
Bruder, daR jie „zu Zeiten verdammt langftilig gemejen fei, fo daß man 
mohl von dem furzen Sinn der langen Rederei fpreden könne”. Er ver- 
mißte „die eigentlichen TIhaten“. Das haben auch andere gefühlt, und die 
nädjfte (eneralverfanmlung ein Jahr jpäter bradhte die Gründung des 
Bonifatinsvereins. 

Und do war für Hermann die Iheilnahme an diefer Verfanmfung 
ein wichtiges Ereigniß; denn er traf Hier mit zwei Männern zufammen und 
wirfte mit ihnen Hand in Hand, die auf fein Leben einen weitgehenden 
Ginfluß geübt haben: Graf Jojeph dv. Etolberg und Wilderih d. Ketteler. 
Stolberg war ihm von früher befannt; über Netteler jehricb er am feinen 
Bruder: „Ich habe wieder ein jehr fiebenswürdiges Mitglied des Münfter’icen 
Adels fennen gelernt.” Seine Rede gefiel ihm von allen am beften. Nicht 
lange, und beide Männer verband eine auf Achtung und Gefinnungsgleihheit 
gegründete innige Freundfhaft. Mallinfrodt pflegte jpäter von Retteler zu 
fagen, „er verdanfe ihm vieles, ja jeine ganze moralijdhe Feltigfeit". Rado- 
wis, Jojeph Stolberg und Wilderid dv. Ketteler find in der That die einzigen 
Männer, von denen ji) jagen läßt, daß fie auf diefen ungewöhnlich jelb- 
ftändigen Geift und gleihjam ans Erz gegoffenen Charakter einen nachhaltigen 
Einfluß geübt Hatten. 
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ihlagen, der Dirigent im Dlinifterrum, Herr v. Puttfamer, habe bereits die 
Genehmigung des Antrags zugefagt. Nicht leicht hätte Hermann ein an- 
genehmerer Vorjdlag werden fünnen. Yandrath werden war ja das Ziel 
feiner Wünfde. „Was nüßt ein fimpfes Mitglied des Gollegii eigentlich 
der Welt?” fhrieb er einmal an feinen Bruder; „ijt die meifte Arbeit nicht 
Subalternarbeit, die jeder Schreiber verrichten Tann, der auf Vrod ftudirt 
hat?“ „Ihr wit alle,“ heißt e3 ein anderes Mal, „daß meine Pafjion von 
jeher aufs Landleben, und wo das nicht, dod; in Heine Städte Hinmwies und 
auf einen Zandrath losging.... Am Ende ift bei meiner Schwärmerei für 
Sandräthe auch wohl etwas Jllufion.” Aber dody meint er, daß ihre Wirk- 
famfeit gegenüber der eines Negierungsrathes in jehr günftigem Lichte er« 
i&eine, ihr Leben jchien ihm aud) nad) feinem Gejhmad viel angenehmer 
al3 das eines Vürgermeifters, „weil e8 beweglicher ift und fid) mehr zmwijchen 
Kornfeldern als zwijden Häufern bewegt“. Edon jet hatten ihm „die 
neueren Erfahrungen“ die früheren Anfichten über das Negierungsmejen be» 
ftätigt: „es ift einmal nit nad) meinem Geihmad“. 

Worbis war ihm mun gerade recht: eine kleine Stadt, der Kreis, das 
untere Eidhafeld umfaljend, fait ganz fatholiih, dabei im Regierungsbezirk 
Erfurt, unter dem ihm jehr mwohlmwollenden Präfidenten, in fruchtbarer und 
hübfcher Gegend. Seine Ausfichten waren dabei Außerft fihere und „die 
Umftände fo“, daß, wie Hermann jchrieb, „man eigentlich) nit daran 
zweifeln kann“. 

Einen Monat fpäter theilte du Vignau ihm mit, daß der Plan ger 
feitert fei. Gegenüber der Bewerbung Mallindrodts und der Empfehlung 
durd) die Erfurter Regierung hatte der Cherpräjident furzweg erklärt, das 
gehe nicht. „Gegen die Perfon Habe ich nichts, und wenn er wo anders 
Zandrath werden fann, will id es unterftügen, aber im Tathofifchen Cich3- 
feld dürfen wir feinen Tathofiihen Landratd haben.” 


5. Erfurt (1850-1853). 


Die Hoffnung, dur das Franffurter Parlament zu ciner Einigung 
Deutjhlands zu gelangen, hatte ji bald als nichtig eriwiefen. Yriedrid 
Wilhelm IV, getreu den Beftrebungen feiner Jugend und der dem deutjchen 
Volle am 18. März 1848 gemadten Zufage, wollte jeßt in jeiner Weife 
die Neubegründung de3 Reiches in die Hand nehmen. Mitte Mai 1849 
maren die Mandate der preußifchen Abgeordneten in Frankfurt für erlofchen 
erffärt, 26. Mai ein Bündniß ziwiichen Preußen, Hannover und Eadjjen 
abgejchloffen worden, zu dem alfe übrigen deutjchen Staaten eingeladen wurden, 
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„und nichts dazu gethan Hat, fo fol er ruhig annehmen; man weiß nicht, 
mas dadurdh Gutes geichehen kann.“ 

Bald war er in Erfurt an der Epige feines Collegiums. Ceine gejel- 
Ähaftliche Stellung war von Anfang an eine glänzende. Allenthalben empfing 
man ihn aufs zuborfommendft. Man war der Perjon mohlmollend und 
trug zugleid dem Amte Rechnung. Radowig, dem großen Licht des Tages, 
war er bereit3 perjönlid nahe getreten, in der Präfidentenfamilie war er 
der ausgefprochene Liebling. Augenblidlich Herrichte ein bumtes gefelliges 
Leben. „Es ift in gewilfer MWeife ein Eiertanz,“ meinte Hermann, „tanzen 
muß man; ich darf mich nicht aus der Gefelljhaft zurüdziehen, und lebe ich 
einmal drin, fo fann id aud zmwijden viel und wenig feine Grenzen mehr 
ziehen.“ Dreimal in der Wode waren bei Radowih die Ealons geöffnet, 
mo die geiftreiche, liebenswürdige Gonvertitin, Gräfin Maria d. Voß, Rado- 
wiß’ ebenbürtige Gattin, die Honneurs des Haufes machte. An ihr erwarb 
fi, Mallindrodt eine große Gönnerin für die Zeit feines Lebens. Du Vignau 
empfing einmal die Woche größere, ftetS jehr ausgewählte Gejellihaft, und 
hier war e3, wo Hermann die wichtigften und einflußreichften Befanntfchaften 
madjte. Hier traf er unter anderen Julius Stahl, damals auf der Höhe 
feines Ruhmes, der ihm „außerordentlich gefiel“, YBrüggemann, in dem er „zu 
feiner Freude einen vollftändigen politiihen Gefinnungsgenofjen gefunden“, 
vd. Nüffling, den Generalfeldmarjall und Präfidenten des Staatsrathes, end« 
fi v. Duesberg, den jpätern Cherpräfidenten von Weitfalen, eine der bedeu- 
tendften Perfünlichteiten der damaligen preußijhen Beamtenmwelt, der au) 
auf jein eigenes Leben einen wichtigen Einfluß üben jolte. Mit dv. Dues« 
berg und dem ehemaligen Minifter und Vorfigenden des Verwaltungsrathes 
vd. Bodeljhwingh fuhr der junge VBürgermeifter aud) einmal hinüber nad) 
Weimar ins Theater. Auch mit Bismard-Schönhaufen, der auf dem Erfurter 
Parlament ftark in den Vordergrund trat, mug Mallindrodt damals mehrfah 
in Verkehr getreten jein, um jo mehr, da er in den politiichen Anjhauungen 
zu jener Zeit ziemlich mit ihm übereinftimmte und ihn don Machen her 
bereits kannte. 

„Ultramontane” waren nur elf zum Erfurter Parlament gefommen, 
zu wenige, um aud nur einen felbftändigen Antrag ftellen zu fönnen, da 
die preußije Regierung fi bemüht hatte, folche Abgeordnete durchzufeßen, 
welche den Umnionsbeftrebungen günjtig jeien. Die Ultramontanen waren 
aber — zum Schmerze des Generals dv. Radowig — entjhieden Großdeutfche. 
Ihr Gefinnungsgenojje war in jeder Hinficht Hermann v. Mallindrodt, und 
jhon in den erften Tagen des Parlamentes einigte er fi mit ihnen: den 
beiden Reichenzperger, Dr. Yuß, Braun, Ritter, Junknann, Banerband, 
Florencourt, Rohden u. j. w., zu einer Art von Fractionseffen zum Aus« 
drud der Freundihaft und Gejinnungsgleihheit. 
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fi), fondern gehörte, ftreng genommen, zum Freie Erfurt. In manchen 
Buntten erhielt fie ji aber erimirt, in anderen jtand jie rwirklih unter dem 
Sandrath und nahm daher eine Art von Zwitterftellung ein. Außerdem 
aber hatte der frühere Cherbürgermeifter die Verwaltung nicht in guter 
Ordnung hinterlafien. Nah Mallintrodt3 eigenem Urtheil war er ein 
fleißiger, tajder und gefdidter Arbeiter, der fih aber feldft zu viel aufs 
gepadt Hatte, jo da zum Dirigiren, wozu e3 aud etwas an Energie fehlte, 
nicht mehr die redhte Fit blieb. Gerade das aber erjchwerte Hermann den 
Anfang. Um Ordnung zu jhaffen, mußte er den übrigen Beamten mehr 
Arbeit aufbürden, als fie bis dahin gehabt, und das war — „unangenehm“. 

Man begreift, daß unter jolden Umftänden Hermann mandmal wünjchte, 
der Tag möchte 36 ftatt 24 Stunden haben. ZFmei Regeln hatte er fih von 
Anfang an für die Arbeit vorgejhrieben: „Zuerft dirigiren und im alles 
die Naje fteden, dann, wern Zeit bleibt — glei den anderen arbeiten“ ; 
ferner „es nit maden wie die meuen Befen, fondern die Zahnhaare 
allmählich wachen lajien“. 

Zwijhen 5 und 6 Uhr morgens ftand er auf, von 8 oder 9 Uhr 
arbeitete er bis 11/, Uhr auf dem Durcau, nahmittags war er abermals 
von + Uhr an auf dem Rathaus meiftens ditcch Situngen zur Begutachtung 
von Steuerreclamationen u. dgl., oder don Schulprüfungen und anderen 
öffentlichen Veranlafungen in Anjpruc genommen. Erft 7 oder 8 Uhr abends 
fam er vom Rathaus zurüd. In den gejelligen Tagen der Parlamentgzeit 
ging 3 dann glei um 8 Uhr in die Gejelljchaften, nad) diefer Zeit ritt 
er wohl abends jpät mit dem Sardi, den er „jchr liebte und hodidäßte 
und deshalb aud mit Tiften und zuweilen mit einem Auderflümpden 
erfreute”, Hinaus ing Weite, mo er dann aud; zuweilen unterwegs das 
Abendbrod nah. 

„Die hiefige Stellung ift nicht leicht,” urtgeitte ex jelbjt nad) den Erfahrungen 
eines vollen Jahres, „wenn man jeine ganze Pflicht tHun will. Auch ohne jedes 
eigene Decernat bei—äftigt die Direction allein im volften Mafe, und gerade dad 
Pirigiren, das fortwährende ImsSopfshaben von Hunderterfi Dingen, daS noth- 
twendige ‚fi ein bejtimmtes Wrtheil bilden‘ über jede wichtigere oder zweifelhafte 
eingehende Sache, die häufige Unterbrehung bei der Arbeit und das jofortige 
Wiederfammeln und Concentriren der Gedanfen, das prüfende Durchlejen bezw. 
Eorrigiren der Verfügungen, das richtige Nehmen ber verjchiedenartigen Perjönlich- 
teiten u. . 10. — das find Dinge, die auf den oberflädlichen Vlid viel gemüthlicher 
augjchen, als fie jind; «8 ift eine Art, zu arbeiten, die ofne Zweifel viel mehr 
Interefje bietet al2 die Bearbeitung eines bejtimmten Zweiges, die aber aud) ficher 
aufreibenber ijt umd tmeit figer zum Aergern Anlaß gibt, wie irgend eine andere,“ 












Dafür hatte er dann jo viel Einfommen, daß er von jeinem Verdienfte 
gerade Ieben fonnte „und dann noch genug behielt, um für Sardi Hafer 
re 















































Zweites Bud. 


Kermann v. Mallindirodt in der erfien Yeriode 
feiner parfamentarifhen Thätigkeit. 


(1852—1863.) 


1. Parlamentarifche Anfänge (1852—1853). 


Es war ein erregter Wahlgang, der für das Abgeordnetenhaus 1852. 
Bohl war die Verfaffung jhon 5. December 1848 vom König bewilligt, dann 
in der zweiten Seffion des preußifchen Abgeorbnetenhaujes einer eingehenden 
Revilion unterzogen und 31. Januar 1850 feierlid verfündigt und bes 
f&htworen worden. Aber es war die frage, ob dies ein bloßer Buchftabe 
bleiben oder Wirklichteit werden jollte, ob es Beftand haben werde gegen- 
über der Minenarbeit der „Heinen, aber mächtigen Partei”. Weit mehr 
nod) war «3 die Frage für die atholifen, die in den Jahren des Sturmes 
treu für den König eingeftanden und für die Ordnung und Autorität 
getämpft hatten, ob jet, da die Gefahr vorüber jhien, alles das, mas 
fie inzwijden mühfam, aber ehrlid errungen, wieder verloren jein oder 
ihminden jollte vor der wahrheitstwidrigen und ungejdichtlihen Theorie des 
„ebangeliihen Staates“. 

In der That konnten feit dem Zujammentritt des Frankfurter Barlar 
ment3 die preußijchen Statholifen von Errungenjchaften jprechen. 

Tamals, als vor den Anftürmen der Revolution aud die ungerechten 
und unmeijen Seffeln gefallen waren, mit denen der Etaat die Lebenskraft 
der Kirche unterbunden hielt, und eine neue Zeit und eine neue Ordnung 
der Dinge anzubrehen jhien, und die Geiftesgrößen Deutjchlands in der 
alten Kaiferftadt verfanmelt waren, um über die Grundrechte des deutjchen 
Voltes zu beraten, hatte ein großer und cehrmürdiger Stirdhenfürft, der 
Cardinal Diependrod, gemahnt, dabei das erfte Grundrecht der Lathofijchen 
Vürger, die Freiheit und die Nedhte der Kirche, nicht zu vergeffen. Auf 
jeine Anregung hatten jih zu Srankfurt die fathofijchen Mitglieder der 
verfhiedenften politiichen Richtung zu einem fatholijhen Gfub vereinigt, in 
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3 war unterdefien fiher getorden, daß e8 fi um eine Mafregelung 
handelte, die, wie Hermann berichtet wurde, vom Minifter des Innern ihren 
Ausgang nahın, während der Minifter dv. Bodeljchmingh ihm in der Sache 
anfangs günftig getvefen jei. Hermann fand c& „ebenfo dumm wie lächerlich” 
und befand fi „mittlerweile mit jeinem Martyrerjchein gar nicht unmohl*. 


2. Der Parlamentarier in Stralfund (1853—1855). 


Nah einem furzen Bejud in der Heimat, Ende September, war 
Hermann gegen Mitte October 1853 in Straljund eingezogen. Dod da 
über furz oder lang das Ausjheiden aus dem Staatsdienft nothmendig 
werben fonnte, jo war die ganze Familie mit wahrer Begeifterung auf den 
Gedanten eingegangen, daß er fid in Weftfalen ein Gut kaufen follte, um 
dort ein ficheres Heim zu gründen. Auch Hermann jelbft war geneigt dazu 
und hatte fi anheiihig gemacht, ohne weiteres das Gut zu faufen, das 
ihm die Gefchwifter dafür herausjudhen würden. Er hielt die Verinögense 
anlage in Grund und Boden nad) wie vor für das entidhieden rathfamfte. 
Einen Kauf über fein Vermögen, oder eine Speculation, die nicht jehr ficher 
war, wollte er nicht, auch nicht ein Gut, in dad man nod) viel hineinfteden 
müffe; dagegen wünfchte er ein joldes, das noch Gelegenheit zur Ver- 
größerung bis zu 300 oder 400 Morgen biete. Die Gejhwifter hatten 
alsbald ihr Augenmerk auf das Gut Küchen bei Ahlen im Münfterlande 
geworfen, welches in der Gejdhichte des Gefchledhtes der Mallindrodt eine fo 
hervorragende Rolle! geipielt hatte, und wo das Sirhenbud mod mande 
Ahnen verzeichnet hielt. Hermann hielt etwas auf Familienerinnerungen, 
mar aber dod zu nüchtern, um bei der Anlage jeines Vermögens die be- 
ftimmend auf fid wirken zu Iaffen. „Die Hiftorifhen Reminiscenzen“, fehrieb 
er, „find zwar and) gern ihre taufend Thaler werth; ebenjo ift die |höne Lage 
und die echt weftfäliiche Lage etwas werth, allein fchlieplich ift mein Vermögen 
denn doch zu Hein, um über den wahren Preis hinaus zahlen zu können.“ 


! Um bas Jahr 1500 war burd; Wermählung eines Hermann v. Malfindrobt 
mit einer Erbtogter Elfete (Elifabeth) v. Clodt diefes märtifhe Lehen zugleich mit 
einem Burgmannsfig auf dem Stromberg ber Zamilie zugefallen, und Hatten fi von 
ba verfäiebene Binien gebildet, die ber Mallindrodt auf Malindrobt und bie auf 
Küchen. Die lektere Linie war bie überlebende und hatte nad) dem Ausfterben berer 
auf Mallindrobt nad; einem Iangen Procek mit den Herren von ber Red — (diefe 
waren bie Erben berer v. Vollmarftein, und das Haus Mallindrodt war Vollmar« 
ftein’fches Dianndlehen) — zu Anfang bes 18. Jahrhunderts aud) ben VBefig bes Haufes 
Mallindrodt an ber Ruhr wieber fibernommen. 
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bald hatte er jich fein jdhönes doppelfenftriges Zimmer gemiethet. Die 
Pflege im Haufe war gut, und Hermann fühlte fhon nach kurzem, daf 
fein angegriffener Magen „hier wieder auf den Strumpf kommen werde“. 
Gegen jein hartnädiges Rheuma brauchte er tüchtig die Seebäder, und das 
Klima behagte ihm wohl troß jeiner plöglichen Wechfel von Wärme und 
Kälte. hmehin Hatte er jeßt die Freude, ein doppeltes Frühjahr zu ver- 
leben, indem e3 in Straljund eben anfing, wo e8 in Berlin aufhörte. Da 
er nad) 14 Tagen jhon wieder einrüden mußte, fo verloßnte 8 fih faum 
der Mühe, mit den Regierungsgejhäften recht anzufangen. Daher benügte 
er die Zeit vorerft, um ji in der Gegend etwas umzufchauen. Bunädft 
wurden die Marineanlagen auf dem Dänholm befihtigt, dann ein Tag den 
alten und neuen Belannten in Greifswalde gewidmet. Weberhaupt war, 
zumal nadden die Eorge für die Equipirung eine glüdlie Erledigung 
gefunden, Hermann „wieder auf das gewöhnliche Niveau Heiterer Stimmung 
zurüdgebradht”. 

„Die vierzehn Tage meines Shierfeins“, jehrieb er um biefe Zeit an feinen 
Bruder, „habe ich den lotten gejpielt und die Mitwelt zu zahlreichen Wetten 
aller Art und als Folge davon zu Maiborle verleitet, auch eine recht Hübfche Fahrt 
nad Putbus und dem Jagdichloß gemacht. Ich verjpire immer eine gemifje Neigung, 
den Leuten zu zeigen, daß die Iltramontanen fujtige Gejellen jind.* 


Aber trogdem bejcäftigte ihm eben jegt ernftlih der Gedanke, und 
häufiger al3 fonft, „die Regierungstrippe zu verlaffen und diefe bürre Stall« 
fütterung gegen frifchen Weidegang zu vertaufchen: .... Welche Veranfafjung 
hat ein Weitfale zur Mitregierung von Pommern? — Wen in Böpdelen“, 
fo fügte er hinzu, „follten dieje und ähnliche Betrahtungen nicht gefallen?!“ 

In der Nacht de3 17. Mai reifte der Candwehrlieutenant nad Pajer 
malt zur bierzehntägigen Uebung. Sein Pferd machte ihm großes Ber- 
gnügen, aber da3 war aud alles. 


„Die kleinen Städtchen hierzulande, fowie in Brandenburg, find eigentlich, 
ion von weiten, um des Geier zu werden. Statt Promenaden, Scheunen vor 
den Thoren; innerhalb der Thore regelmäßige breite Straßen mit niedrigen Häufern, 
ganz jhlechtem Pflajter und jchr wenig Lehen, rundum lad und ziemlich fahl — 
was Langiveiligeres febt nicht.“ 


Am wenigiten behagte ihm die „Ponmerfche Kameradidaft“, jo da 
er allmählid) daran date, „für das crfte Sandivehraufgebot zu danten“ 
und fid), wozu cr jhon lange wäre beredhtigt gewejen, ins zmeite Aufe 
gebot verjegen zu Laien. Da er indejjen erit am 8. März diejes Jahres 
auf erneute Anfrage des Gommandos die Tispofition über fi der Ber 
hörde anheimgejtellt hatte, verjhob er diejen Schritt nod einmal bis ind 
nädjite Jahr. 
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anrief.“ Endlich dampfte das Schiff in ziemlich gerader Linie auf Zrieft 
108. Ringsum braufte die auf Helfgrünem Grunde meiß jdhäumende Flut, 
teht3 die offene Eee, inf, dicht am Strand, ein jchroffer Gebirgszug in 
meißem Gewand vom Scheitel bis zur Sohle, oben ein wolfenlos blauer 
Himmel, zur Rechten die fleigende Sonne — ins Gefiht die Yora, die 
pfeifend und heulend duch das Tatelmerk firih. Lang und body mogten 
die Wellen und muchjfen, je weiter man fam. Hermann gedachte des Sturmes 
auf dem Kattegat. Der Wind war diesmal no heftiger al3 damals, doc 
die Wellen nicht erheblich höher. Das mächtige Schiff madte ftarfe Geiten- 
fwentungen, die Seiten de3 Vorberdedes waren duch Sprigmaffer zu Pfügen 
gemadt. Die ganze Situation näherte ih jeinem Begriffe von Sturm, 
erreichte ihm aber nicht. Die ruhige Energie des Schiffes und die ganz 
gewöhnliche Haltung des Schiffsvolfes ließen aud) bei der Landratte feinerlei 
beunruhigende Gedanten auffommen. Someit Kälte, Wind und von Zeit 
zu Zeit aud) Salziwafjerbejprengungen nicht entgegenwirkten, überließ er fi 
mit Behagen der Betrachtung des majeftätifchen Elementes. 

Um 1 Uhr follte das Schiff in Trieft anfangen. Aber Stunde um 
Stunde verging, und noch konnte von Sandung feine Rede fein. Erxft mit 
der Dämmerung, gegen 5 Uhr, mar das Ziel erreiht. Schlieklich hatte 
Hermann der Spaß doc) etwas zu lange gebuuert, er dachte num bei der 
Landung, endlich allen Fährlichteiten entflohen zu jein. Aber infolge der 
Boraftürme der vorhergegangenen Tage waren nicht nur die Trieftiner Gaft« 
böfe überfüllt, jondern aud) die Eijenbahn war eingejchneit und feit mehreren 
Tagen war die Landverbindung ebenjo wie die zur See unterbrochen. Wie 
fange «3 dauern würde, fonnte niemand jagen. Schon zählte man den 
8. Januar, auf den 12. war der Landtag nad) Berlin einberufen. „Gebulb 
blieb der befte Rath.” Schon begann Hermann Pläne zu mälzen, wie 
er etwa auf der Sandftrape den Anjchlug an die Eifenbahn gewinnen könnte, 
al3 in der zmeiten Nacht des ZTrieftiner Aufenthaltes die unerwartete Mel« 
dung kam, die Bahn fei wieder frei, früh 5 Uhr werde der Zug abgehen. 

Am Morgen des 10. Januar fniete Hermann in der vollendet gotifchen 
Heinen, fehr jorgfältig gehaltenen Redemptoriftentiche Maria Stiegen in Wien. 
In vollen langjamen Tönen fang der Chor: „NDier liegt vor deiner Majeftät 
in Staub die Ghriftenihaar.” — „Da bot jid) der jcharf geprägte Gegenjag 
der deutjhen Baus, Dent- und Gefühlsart zu der italienijden.“ 

In Wien, wo e8 den Spaßen auf dein Glacis und den Refidenzlern 
in den Straßen nichts weniger al3 warn um die Nafe war, wurden gleich- 
mohl einige Stunden verlaufen und aud auf ein halbes Stündden ins 
Elyjium gegangen. In der Frühe des 11. Januar ging e3 dann über 
Breslau nad Frankfurt, mo Hermann in der Naht anfam. Den folgenden 
Tag verbrachte er in Frankfurt und fuhr danıı abends weiter nad) Berlin, 
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{harf zufammen. Diesmal aber gejhah e3 in ganz eigenthümlicher Weife. 
Vagener erklärte jid von Anfang an in einer „unbequemen Lage“, weil er 
fi) in der Nothwendigkeit befände, „einem tatholifhen Chriften gegenüber 
die Grundfäße und Principien von bdeijen eigener Stirche vertheidigen zu 
müffen“. Er habe in der That die Ausführungen des von Mallindrodt 
verfaßten Verihtes mit Ueberraihung gelejen. Mallindrodt hatte fi auf 
den Standpunkt geftelt, daß die Immmunitäten der Geiftfihen thatjächlic 
erlojhen jeien. Dem hielt Wagener die „unzmeideutigen Borjchriften des 
canonifhen Rechtes“ und die Feltjegungen des Concil$ von Trient! ent« 
gegen. E3 war ein Schaujpiel eigener Art. Der Irvingianer Wagener 
30g gegen den Mann, den cr laut jeinen Memoiren als „die eigentliche 
geiftige Kraft und Nepräjentation des fatholijhen Princips“ anerkannte, 
mit einem Decret de3 Tridentinums zu Selbe, und der ftreng conferbative 
Abgeordnete v. Mallindrodt antwortete darauf dem Führer der Sreuzzeitungd« 
partei unter dem Beifall der Linfen. Reichensperger ftellte dann nod} die 
Sade vollends Mar, und aud Rohden, der anfangs bedenklich gewvejen, trat 
jahlih auf die Seite Mallindrodts. 

Bedeutender war Hermanns Eingreifen in die Debatte am 9. April. 
€3 war Bericht erftattet worden über die von dem Confiftorialrath Widern 
angeftellten Verfuche zur Vefjerung der Eträflinge dur Einzelhaft. Die 
3000 Thaler für Dr. Wichern waren auf3 neue genehmigt worden, wenn 
aud nicht ohne die Bemerkung eines Mitgliedes des Haujes, ein Katholit 
würde diejelbe Opferroilligteit zeigen, wie Wichern, aber für weniger Geld. 
Die an dieje Angelegenheit ji anfnüpfende Debatte benugten U. Reichend- 
perger und Mallindrodt, um die confejjtonelle Trennung der Strafanftalten 
zu befürworten. Der Abgeordnete Dr. Blöner, zwar Katholit, aber von einer 
eigentHümfih verjhrommenen Rihtung, welcher der Tatholiihen Araction 
auch jonjt viele Echwierigfeiten bereitete, befämpfte diefe Beftrebung als 
Aufrichtung einer „neuen confejlionellen Echrante“. Ihm und anderen 
gegnerijhen Rednern antwortete Mallindrodt. Mit dem Gerichtspräfidenten 
Dr. Wenzel jtimmte er darin überein, daß, um die gewöhnliche Gefängniß« 
ftcafe in Einzelhaft umzumandeln, aud) two e3 zum Zmwed piychologifcher Ver- 
juche und in bejter Abjicht gejchieht, jedenfalls ein eigenes Gejeg nothiwendig 
fei, da im Zellengefängnig eine Verjhärfung der Gefängnipftrafe liege, die 
ohne gejeßliche Vejtimmung nicht verhängt werden dürfe, 

„Ic halte für meinen Theil“, jo fuhr er dann in Bezug auf den Kern ber 
Frage weiter, „die Aufgabe ber fittlihen Veilerung, wenn aud), in Webereinftimmung 
mit dem legten Herrn Worredner, nicht für die einzige und nädjfte Aufgabe der 
E:trafrechtepflege, jo dod) für eine ehr wihtige Aufgabe, und diefe Aufgabe 
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und halb für den Gegner ftimmen, und weil ih mid nun einmal 
nicht beeinfluffen lafjen will.” 

Merkürdigermeije mar auch dieje Sache wieder gerade in einer Zeit 
zur Erörterung gelommen, da eine Frage, die Mallindrodts ganze Zukunft 
beftimmte, dem Minifterium zur Entideidung vorlag. Die Landrathaftellen 
bon Worbis und dann von Heiligenftadt waren ihm entgangen, weil er 
KatHolit war, die von Nordhaufen und ebenjo jein Verbleib im lieben Erfurt, 
weil er der Tatholifchen Fraction beigetreten war, die Bürgermeifterftelle in 
Münfter, weil er die Interpellation gegen unberechtigte Wahlbeeinfluffung 
von jeiten der Regierung unterjdhrieben hatte. Iept hatte fi eine andere 
Ausficht für ihm eröffnet. C3 handelte fi um feine Berufung in die katho- 
Kifche AbtHeilung des Eultusminifteriums. 

QDurd Cabinetäordre vom 11. Januar 1841 hatte der mwohlgefinnte 
König Friedrich Wilhelm IV. diefe Abtheilung zur Behandlung der katho- 
Hifchen Stirdenangelegenheiten ins Leben gerufen, damit durd) fie die Be 
jiehungen zmwijchen Staat und Sirche in einer für beide Theile erfprießlichen 
Weife erhalten und den Latholiihen Unterthanen für eine billige, dem Ger 
fammtmohle de3 Staates entiprehende Wahrung ihrer religiöfen Intereffen 
Bürgihaft geleiftet würde. Am 1. Februar 1841 Hatte die neue Abteilung 
unter der Zeitung des Oberjuftizrath$ d. Duesberg unter Mitwirkung der 
Geheimen Regierungsräthe Dr. I. 9. Schmedding und Aulite ihre Thätigkeit 
begonnen. Ecit 1846, wo Schmedding ftarb, Duesberg aber das Finanz- 
minifterium übernahm, Hatte Auife, nur von zwei Hilfsarbeitern unterftüßt, 
die gewaltige Lait von Arbeit und Verantwortung allein getragen. Zeit 
mweije hatten Dr. Brüggemann und Oberlandesgerihtsrath von und zur 
Mühlen bei den Arbeiten ausgeholfen, an des legtern Stelle war 1849 
„der edle, tugendreihe" 1 Juftizrath d. Eflert3 getreten, der bis dahin unter 
d. Eavigny im Minifterium für Gejeßgebung gearbeitet Hatte. Aulite, hodh« 
verdient jhon um die Veilegung der Kölner und Pojener Wirren, Vertrauend« 
mann des Minifters dv. Altenftein wie des Königs Üriedrih Wilhelm IV., 
dabei ein wahrhaft frommer, entjchiedener Katholit, war ganz der Mann, 
zum wahren Wohle des Thrones tie des Volfes feines Amtes zu walten, 
und fand in Eflerts einen gleihgejinnten, jehr fühigen Gchilfen. Aber nur 
mit großer Mühe konnten ihre vereinten SPräfte den an fie geftellten An« 
forderungen gerecht werden, da die zmeite dur die Geichäfte geforderte 
Rathöftelle 20 Jahre fang (bis 1866) unbefeßt blieb. 1m fo jhmerer mußte 
es Aulife trefjen, al3 v. Efferts, jeine bejte Stüße, ihm raf) und unerwartet 
duch den Tod entrifjen wurde. Am jelben Morgen, da vd. Ellertö flarb, 
24. Tctober 1857, übernahm der Prinz don Preußen die Negierungde 


ı Eo hat Aulife ihn genannt. 
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„Die andere und jedenfalls weniger zu überjehende Seite ber Sache aber ift die, 
ob an ber maßgebenden Stelle Geneigtheit vorhanden fein wird, eben v. Mallin« 
drobt zu berufen. €8 jpricht von felbit, daß ich, wo erjt heute die fpecielle Beran- 
fafjung für mich eingetreten it, praftijch der Sache näher zu treten, darüber etwas 
Beitimmtes zu äußern nicht im Stande bin. Hätte id) Veranlafjung, au8 einem oder 
anderm Grunde Zweifel in betreff folder Gheneigtheit zu hegen, jo habe ih bo 
Hinmiederum eine gemwilje Zuverfiht, daß dv. Mallindrodts dharaktervolles, ehren« 
haftes Verhalten, jei e8 aud) Hier oder da momentan muißfällig gewejen, jelbft 
etwaigen Gegnern Achtung abgewonnen haben und die Bedenfen überwiegen wird. 
Ich habe bereit3 mit einigem Erfolge vorgearbeitet und benfe in nicht Ianger Zeit 
Refultaten näher zu kommen.” . 

An Hermann war jhon während jeines Aufenthaltes in Paris die ver- 
traulihe Anfrage gelangt, und er hatte feine Bereitwilligteit erklärt. Allein 
beim Gultusminifter dv. Raumer ftieß Aulite, troß perfönlih anertennender 
Aeuberungen über Mallindrodt, auf Schwierigeiten und Vedenten. „Ich 
meine,“ jchrieb Hermann 26. Januar 1858, „daß die Chancen in diefem 
Augenblide vielleiht balanciren mögen, und unterhalte mid damit, von 
weiten den Hafen laufen zu jehen. Ich meinerfeit3 fafje ihm die freie Wahl 
feines Weges.“ 

Endlich war die Sade jo weit gediehen, daß der Gultusminifter fi 
einverftanden erklärte und behufs einer „informatorifchen, aber unpräjubicir« 
lichen Beipredung” Mallintrodt in Aubienz empfing. Die Aeußerungen 
des Minifters waren rüdhaltlos offen. Anfheinend war der Verlauf der 
Unterhaltung für beide Theile ziemlich) befriedigend, do; hatte fid) diejelbe 
nur auf fehr allgemeinem Gebiete bewegt. Eben jeht famen die Wirren 
der Rübenzuderfrage, und der Finanzminifter v. Vodeljehwingh war und blieb 
von da an da3 größte Hinderni für eine günftige Löjung der Sadhe. Er 
blieb es jelbft dann no, al3 d. Raumer für den Plan gemonnen und 
aud) der Minifterpräfident dv. Manteuffel demfelben günftig geftimmt war. 
Nur auf Ummegen erfuhr Mallindrodt, daß Bodelihwingh feinen Stand- 
punft „aud) mit Zuderjahen“ verfechte. Inzwiiden 309 fi die Sade 
peinlid) in die Länge, da Aulite an feinem Borjchlage fefthielt, eine fichere 
Entjgeidung aber nicht erfolgen wollte. Dah Aulite um diefe Zeit (Ende 
April 1858) als wirklicher Director der Latholifchen Abtheilung angeftellt 
wurde, nachdem er diejelbe feit Duesbergs Abgang bloß verwaltet hatte, war 
ofne jeden Einfluß auf die Sade. „Ic verharre inzwijchen“, jhrieb Hermann 
6. Mai, „in meiner Neutralität und bin im übrigen wegen defjen, tva& id 
demnädhft zu thum oder zu laffen habe, im reinen.“ Aber allmählich wurde ihm 
die Tange Ungemiheit dod) unbequem, „Gar mander“, meinte er 28. Mai, 
„berbrannte ji wohl in jolher Qage auf den zu befigenden heiken Kohlen: 

© dides Fell, o ruhig Wut, 
Was jeid ihr doc fo gut, jo gut!” 
-m 
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habe da3 Wort bereits gehabt. Das Haus mußte abftimmen. Ber Vice 
präfident forderte auf, wer für Schluß fei, möge fi erheben. — Niemand 
im ganzen Saale erhob fi, al Graf Lehndorf allein. 

Mallindrodt begann mit Anerkennung der „diplomatifhen Seinheit“, 
in welder der Commifjionsbericht abgefaßt fei. Gleich anderen Mitgliedern 
häft er fi verpflichtet, „mad langem Schweigen endlih" auch feine und 
feiner Freunde Stellung darzulegen und, jobiel an ihm, zu verhüten, „da 
die Regierung jelbft oder Preußen und Deutjdland über die im Lande 
herrjdjenden Stimmungen und Auffafjungen einer Zäufhung außgefept 
bleiben“. Zaujende und Abertaufende innerhalb wie außerhalb der preußischen 
Lande find einer Neberzeugung mit ihm. „Wahrfcheinfich nicht ohne Sorgen, 
jedenfalls voll Ungeduld Halten Unzählige in allen Zandestheilen ihre Bide 
zur Hauptjtadt gerichtet, m aus dem Munde ihrer Vertreter für ihre Meber- 
zeugung lautes Zeugniß zu vernehmen.“ 

Die ganze Rede gliederte fih um zwei Fragen: Wo liegt dad Net? 
Bas verlangt Deutichlands, was Preußens Interejfe? Die Rehtöfrage 
wurde aus den Zielpunften beleuchtet, die Frankreich auf der einen, Oefter- 
reich auf der andern Eeite verfolgten. 

„Deiterreidh vertheidigt feinen Hausfrieden gegen die Agitation, jeinen Terri- 
torialdefig gegen die Vergrößerungsfucht jeiner Nachbarn, «8 vertheibigt die Ver« 
träge, auf denen der gejammte völferrechtliche Vefigitand Europa’s ruht, und bie 
befiegelt jind durch die Abführung  Kaijer Napoleons nad) Helena, gegen ben 
neuerwachten Bonapartiemus. 8 vertheidigt das Hiftorifche Recht gegen faliche, 
in ihren Gonjequenzen unhaltbare Prätenfionen de Nationalitätsprincipe. 8 
dertHeibigt endlid) das Recht der Obrigfeit von Gottes Gnaden gegen bie nadte 
Revolution.” 


&s mar die gewaltigite Nede, die bis jet von Mallindrodts Lippen 
fi) losgerungen Hatte, und die eins—hneidendfte in diefer jechsftündigen Hod= 
erregten Debatte. Tie conferdative Partei hatte ihn mit häufigem und 
lautem Peifall begleitet. Als er bald nachher nad) Frankfurt zurüdtehrte, 
wurde er überrajcht durch die lebhafte Zuftimmung, die von alt und jung, 
Militär und Civil, Männern und Frauen fid) ihm gegenüber fundgab. Aber 
feine Gejchtwifter waren doc nicht recht zufrieden mit dem, was in biejer 
Debatte von feiten der Fraction gejcehen war. Hermann mufte fid, etwas 
gegen fie vertHeidigen, obgleich ja aud) er ein jdhrofferes Auftreten gar nicht 
ungern gehabt hätte. 

„> ann mir recht gut denten,“ jhrich er, „daß Ihr nicht fehr erbaut 
davon jeid, imäbefondere aud) dur) unfer Auftreten micht befriedigt fein möget. 
Imdejlen wir haben vorher eingehend überlegt, ob unfererjeit3 nod) ein weiteres zu 
gejhehen Habe, haben es verneint md nachher einftimmig una zu der Ueber- 
zeugung befannt, dai; c& jo da® Richtige im nterejie der Sadje gervejen.” 
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begegnete idy einer Mutter,“ erzählt er ein anderes Mal, „deren vier Söhne 
und Schwiegerjohn Officiere find. Sie fagte: ‚Wenn e& dod nur losgeht!“ 
und 'empfahl mir Alban Stolz, ‚Rreuzzug gegen die Weljhen‘.“ Anfangs 
mar er no voll froher Zuverfiht in Bezug auf Preußens Haltung und 
in Bezug auf Teiterreichd Stärke. Aber von Brief zu Brief wurde diefelbe 
mehr herabgeftimmt. „Die Gejammtjituation jheint etwas finfige Morape,” 
ichrieb er 4. Juli von Berlin aus, naddem er über Gerüchte von Vor- 
gängen im Minifterium gefprodhen; „menigftens habe ic von den Partei- 
gängern fehon viel Hagen und raijonniren hören. ch dene, die Dinge 
erden doch jehließlich wohl nodh ftärfer fein als die Perfonen.“ „In politicis*, 
äußerte er fi 8. Juli gleichfalls von der Hauptftadt aus, „weiß Hier jeder 
etwas anderes zu erzählen. Alle zujammen wiffen aber nichts. Ich für 
meinen Theil weiß nicht einmal, ob die Regierung recht weiß, mas fie will. 
Der Pater Sanctus! gefällt mir.“ Hatte Mallindrodt au nad den 
Tagen von Magenta und Solferino nod für Defterreich gehofft, jo mar er 
vom Frieden von Villafranca aufs unangenehmfte berührt. Er jhien ifm 
verfrüht, jedenfalls aber die Zugeftändniffe viel zu groß. „Seit Villafranca“, 
irieb er 15. Auguft, „hat die Politit bei mir eierabend und habe ih 
mid) einftweilen neutral ertlärtt. .... Mich befriedigt einftmweilen die all- 
gemeine Unzufriedenheit und der italienifche Wirrwarr.” 

Unterdeffen war jhon amı 9. Juni das Verjegungsrefeript zur Wirkliche 
teit geworden, nod) am 30. desfelben Monats jollte er als Hilfgarbeiter im 
Minifterium des Innern feinen Einzug halten und die Communal» und 
Anfiedlungsjadhen übernehmen. No eilte er auf eine Woche nah dem 
tieben Vöbdelen, dann ging’s zur Nefidenz. Mit guten Vorzeichen begann 
die Reife dahin. Als er in Salzkotten einftieg, fand er undermuthet im 
Goupe feinen alten Freund, den „langen Proff”, der, jeit ganz kurzem 
Familienvater geworden, ji davon nod in gehobener Stimmung befand. 
AS die beiden an Paderborn vorüberfugren, ftand Pauline am Bahnhof, 
don einer ihrer Ordensjhmweftern, Schmwefter Mathilde, begleitet, mit einem 
feinen Ylumenbouquet und einer Tajje Erdbeeren mit Wein und Zuder in 
einem Körbchen, den jdeidenden Bruder damit zu erquiden. „Vielleicht 
etwad zu zart“, meinte Hermann dazu, „aber jedenfalls rührend freundlich.“ 

Eine Ueberrafhung anderer Art wartete jeiner an der Schwelle des 
neuen Wirkungstreifes. Der erfte Gruß Flottwell® war die Ankündigung 
feines NRüdtritts und der ebernadme des Minifteriums durch das bisherige 
Haupt der liberalen und fHeindeutfhen Partei, den Grafen Schwerin. 
Sieben Jahre lang Hatte Mallintrodt neben dem Grafen im Parlament 
gewirkt, faft ftets als fein principieller Gegner. Wem zu Ehren des Grafen, 

! Die entiloffene Haltung Pius’ IX. 
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Provinzen die Städte, — nod) das Polizeidepartement und die Armenjaden. Das 
macht zujammen enorm viel, jo daß ich mid) banferott erffären würde, wenn ich 
binnen anberweiten adht Tagen nicht die ein und ein halb Decernate von felbft 108 
würde und nur für fernere vier Wochen ein feines Decernat in Perjonalien alß 
Zugabe erhielte. Yon dem yuantum abgejehen, iit da3 quale der hiefigen Arbeiten 
und namentlich meines Decernates intereffant und angenehm, und auch bezüglich 
der Subalternhilfen bequemer al@ bei den Provinzialbehörben.“ 

Für Schwerin war er voll de3 Lobes, namentlih rühmte er auch feine 
Art des Präfidirens in den ZSigungen, two der Minifter die Meinungs» 
Äußerungen geradezu Herausforderte und e3 aud an Stoff zum Meinungs- 
fampf nicht leicht fehlte. 

„Wie in allen Gollegien,“ berichtet Hermann nad den eriten Wochen, „jo figen 
aud in den Köpfen unjerer Räthe die verjchicdenften Grundjäße und Tendenzen. 
Da gibt e3 entichiedene Tiberale, die jet das Köpfchen um fo lieber reden, al8 fie 
bisher gedudt waren. Neben ihnen prononcirte Parteigenoffen des alten Regimes, 
zum Theil allerdings auf jcch® und zwölf Monate beurlaubt, zum Theil aber in, 
nur eftwa duch Decernatsiwechlel gejtörter, Function. Dann der eine oder andere, 
der die nöthige Gemwandtheit bejißt, um auf veridiebenen Sätteln zu reiten, ferner 
politiich Indifferente, und endlid) die beiden neuen, von denen ich wohl einiger- 
maßen ber Vorfechter der conjervativen Grumbjäße (nicht identijch mit Tendenzen) 
fpiefen und halberlei als NArrieregarde der Tories gegen den Anlauf der Wighs 
fungiren dürfte.“ 

Der andere „neue“ war der kürzlich erit, gleichfalls von Frankfurt a. D. 
zur Dilfe ins Minifterium berufene Candrath dv. Winter, Maflindrodts guter 
reund, dem fpäter nod) eine große Garriere vorbehalten mar. Bald fam 
8 in den Sigungen zu einen Scharmügeln, in denen zuweilen Mallindrodt 
„oben blieb“. Schwerin blieb unverändert derjelbe. 

„3% bin jelbt neugierig.“ jKrieh Hermann 15. Auguft, „wic das auf bie 
Dauer gehen wird. Indefjen jcheint Schwerin die Dinge doch mehr von der jadj« 
lichen und praftijhen Eeite zu nehmen als von der jteif doctrinären, und ich benfe, 
in dem Stopfe eine3 pommer’schen Canbedeimanns dejtilliren fid) die liberalen Theorien 
dod) zu anderm Getränte als in den Häuptern der Stadtliberalen. Im übrigen 
find die perjönlichen Veziegungen troß aller Differenzen der Anfchauungen im Dkini« 
fterium wie in anderen Gollegien freundlic) und harmlos.“ 

Eben war er bis über den Hopf in den neuen, ihm fehr zufagenden 
Arbeiten, als 27. Augujt die Sandivehrbehörde die Aufforderung an ihn 
richtete, fi) behufs Veförderung zum Rittmeijter zur vorgejchriebenen Dienft- 
feiftung bei der Linie zu melden. Er antwortete vier Tage jpäter, daß 
amtliche Gefcäfte dies für die nädjten Monate nicht erlaubten. Schon 
fand der Sandtag wieder bevor, und es war ihm neben den laufenden Ges 
ihäften die Ausarbeitung mehrerer wichtiger und fdhwieriger Gejegentwürfe 
übertragen. Ter eine betraf die neue eftitellung der Wahlbezirte für die 
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fchrieben wurde, nicht anmohnen können, weil fie mit einer andern wich- 
tigen Eigung collidirte. Die Entftellung feiner Yeußerungen fam wohl nur 
daher, daß die Commijjion faft ganz aus ftark fortgefchrittenen Kiberafen 
beftand, mie Gmeift, d. Binde, Grabow u. a., die feine Yeußerungen 
mit einiger Voreingenommenheit aufgenommen Hatten. Als Mallindrobt im 
Plenum den Sadhverhalt darlegte, feine Gründe in feinem inne nochmals 
vorführte und dazu die Bemerkung machte, er müffe geftehen, wenn feine 
ftärferen Gründe der Entjheidung des Minifteriums zu Grunde fiegen, als 
die nad dem Berichte von feiten des Regierungscommiffars norgebradhten, 
jo würde er am Ende jelbjt für den Gommiffionsantrag, d. h. gegen bie 
Regierung ftimmen, wußte jofort der Verichterftatter, dv. Diederichs, in ehenfo 
artiger al3 gewandter Meije diefe Acußerung zu berwerthen. 


„Der Here Negierungscommiffar”, bemerkte er, „hat jich geäußert, wenn er 
in ber Commifjion etiva8 meitereS gegen die Petenten nicht ausgeführt hätte, fo 
mürbe er jefbjt dem Beichluß der Commiffion haben beiftimmen müffen. Ich muß 
nun geftehen, daß die Gründe, welche ber Regierungscommillar . . . ausgeführt hat, 
aud) der Commiffion nicht al8 jehr ftarfe erjchienen find. Wenn das aber der Fall 
gewejen ift, meine Herren, jo lag die Schwäche gewiß nicht in der Perjon des 
Herrn Regierungscommifjars, defjen ausgezeichnete Fähigfeiten gewiß überall an« 
erfannt werben müffen, fondern die Schwädje lag in der Sade jelbt.” 

Wirklich erlitt diesmal die Regierung bei der Abftimmung eine Niederlage. 

&3 mar natürlich, daß unter jolden Umftänden Mallindrodt al3 Frace 
tionsmitglied im Abgeordnetenhauje weniger Herbortreten fonnte. Er war 
gewohnt, nur nad) jorgfältiger Vorbereitung im Plenum zu fpreden und 
nur über Fragen das Wort zu ergreifen, die er wirklich jtudirt hatte und 
beherrichte. Dazu aber war jegt wenig Naum, da es bon einer Commil- 
fionsfigung zur andern ging, um dort die Regierung zu vertreten, und die 
verjdhiebenen Gejegentwürfe duch alle Stadien der Verhandlung in beiden . 
Häufern mit Aufmerfjamteit begleitet werden mußten. In mweldem Grade 
er das that, zeigte ein Zwijchenfall in der 45. Sikung, wo d. Vinde den 
Lormurf erhob, über die Verhandlung einer beftinmten Frage fei im Serren« 
Haufe nod) gar nichts gejcehen. Mallindrodt, obgleid niht am Minifter- 
tifch, erhob fid) jofort umd bezeichnete genau die Zahl und das Tatıım der 
Eißungen, in denen das Herrenhaus fi) mit der Frage befdhäftigt, und den 
Gang, den die Verhandlungen gemadt hatten. 


„Bon gejtern 3,57 bis 4 Uhr heute morgen habe id) gearbeitet," jchrieb er 

3. März, „um 8 Uhr war ic) in der Fractionsmefje, dann bei einem Herrenhängler im 

Hotel du Nord, demnächit fand fid Linhoff ein und will jofort einen Paß für ben 

Weihbifdhof von Münjter nah Rom haben, darauf jind drei Briefe rejp. Zettel ger 

fehrieben, dies ift der vierte, und um 10 Uhr muß id) in der MWahfbezirkscommilfion 

fein, nachdem id) den fraglichen Pa beftellt habe. Sonad) ift ‚Adien‘ motivirt.“ 
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Die Erregung der Geifter no zu fteigern, war 10. Februar ber Ent 
murf einer umfaflenden Heeresorganijation eingebradt worden, mit ber 
Forderung von 91/, Millionen regelmäßiger Mehrausgaben. Die in der 
vorigen Sejjion für ein Jahr bewilligte Steuererhögung von 25 Procent jollte 
für die Zutunft dauernd beibehalten werden. Hierüber herrjchte wacjjende 
Unzufriedenheit im Lande; nur die conjervativen Blätter verfochten den Stand« 
punkt der Regierung. Die Commijfionsfigungen über das neue Militär 
gejeß nahmen ftürmiihen Verlauf. Die Regierung bot alle erdenflihen Mittel 
auf, den Wiverftand zu überwinden, dad Minifterium wollte aus der An- 
nahme der Militärvorlage eine Gabinetsfrage machen. Der Prinzregent 
hatte am Tage der Eröfinung des Landtags die Prinzen feines Haufes und 
die Generale der Armee um ji verjanmelt und hatte ihnen den neuen 
Plan mitgetheilt und ifm aud) im der Thronrede angelündigt. Der Mi- 
nijter erklärte die Annahme der Vorlage für eine Eriftenzbedingung der 
preußifchen Großmadt. Als troßdem der Widerftand nicht bejeitigt werben 
tonnte, legte die Regierung Anfang Mai zwei neue Gejehentwürfe vor, 
melde al3 Vertrauenspotum eine einftweilige außerordentliche Geldbewilligung 
in der Höhe jener geforderten jährlichen Mehrausgabe verlangten. &$ war 
ein meifterhafter Streich, durch den einjtmweilen die Frage der Heeresreorgani« 
jation der Erörterung entzogen twurde umd das Minifterium freie Hand 
erhielt, diejelbe factifdh einzuleiten, — eine Abfiht, aus der nicht einmal ein 
Hehl gemadt wurde. Dieje neuen Anträge wurden denn aud nad furzen 
Verathungen von der Kommijjion einftunmig zur Annahme empfohlen und 
im Plenum mit 315 gegen 2 Stimmen angenommen. 

Bei all diejen großen und lebhaften Debatten konnte ji Mallindrodt 
nur wenig betheiligen. Doc jprad) er wieder einmal redht entjchieden für 
den confejjionellen GSharatter der Höheren Schulen. Eine der vielen, mit 
ftaunenswerter Zähigfeit jtets wiederholten Petitionen und Vejcwerden der 
Juden über unparitätiide Behandlung bot jet wie früher die Veranlafjung 
dazu. Am glängendften trat Mallindrodt in diefer Sejjion hervor in ber 
durd) eine Petition Breslauer Bürger Herbeigeführten Tebatte über die ita- 
lienijhe Politif. E3 war am 1. März, um bdiefelbe Stunde, da Napoleon 
in Paris jeine. Thronrede hielt und die Vefitnahme Nizza-Savoyens, den 
Lohn jeiner italienijhen Dienjte, verfündigte. Schon vor Mallindrodt hatten 
Neichensperger und der demofratijhe Atapfan d. Berg mit oftbewährter 
Nednerkraft gejprodyen. Mit ihnen theilte Mallintrodt die Ehre des Tages. 
Von der Gegenfeite war nur dv. Vinde's Nede von Bedeutung gemefen al3 
eine frivole Schauftellung revofutionärer Ideen. Zwei von Mallindrodts 
Aeußerungen in diejer denfwürdigen Debatte find von bejonderem Intereje. 
Was bei der Haltung der Herrjenden Partei zur italienifchen Frage längft 
heransgefühlt wurde, das jprad er offen aus, offen, wenn auch vorjichtig. 
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fräftig unterftüßt. Schwerin jprad) zweimal ausführlich zu feiner Vertheidie 
gung. Edel und männlid) wahrte er jeinen Standpunft. 

„Die Staatöregierung glaubt nicht,“ fagte er unter anderem, „daß in Preußen 
die Verhältniffe fo einfach fiegen, daß man chen das Volk nur einzutheilen hat in 
zwei Maffen, je nad) ber politischen Gefinnung. Sie glaubt, daß eben alle guten 
Kräfte im Interefje des Staates genüßt werden müffen, und fie glaubt «8 um jo 
mehr, als fie der Ueberzeugung ift, daß die Parteigegenfäße, die jept noch vielfach 
beftehen, nicht durch äußerliche Mittel unfädlich gemadjt werden fünnen, fondern 
innerlic) überwunden werden müffen, damit Preußen, wenn bie Zeit fommt, wo 
& ftarf und einig gebraucht wird, ftarf umd einig gefunden wird.” 


Das Haus ging über die Petition zur Tagesordnung über, aber nur 
mit einer Motivirung, die eine ftarfe Spige gegen da3 Minifterium Schwerin 
heraustehtte. Am 23. Mai war Schluß der Sefjion, und damit fdhien 
für den Augenblid die Gefahr vorüber. Am 29. Mai wurde Mallindrodt 
zum Negierungsrath erhoben. Aber der moraliihe Drud blieb, und Graf 
Schwerin hatte damit zu rechnen. 


7. Eigener Hansttand (IB6C0—I861). 


Mit ftolzen Plänen war Hermann nad Berlin gefommen. Ju Coer- 
brudy hatte er ji einen Schimmel auserjehen, den mollte er Taufen und 
in Berlin fpazieren reiten, im übrigen ihm in der Dorotheenftrahe in Pen- 
fion geben. Ein Bedienter war au bald gefunden in Perfon eines nur 
während der Sejjion bejhäftigten Herrenhaugdieners, und nod mehr als 
das: eine prächtige Wohnung. In einem Edhaus der Behrenftraße ber 
mohnte er drei Zinnmer, mit fünf Yenjtern nad der Wilhelmsftraße und 
ztveien nad) der Vchrenftraße. Tazu lie er fi von Vöddelen die für einen 
Junggefellen nöthige Einrichtung kommen, eine tüdjtige Ladung Böbdeler 
Wurft hatte er au als Yorrath mitgebracht, und fein Bett hatte er „den 
Wanzen zum Schabernad mit Infectenpulver gepudert“. Zur Vollendung 
des Comfort? Hatte er fi) auf die Sreuzzeitung abonnirt, die er fürs nädjite 
Suartal aud) dem Bruder empfahl; denn in der italienijchen Frage behaupte 
fie allein „gute Haltung“. Alles verjprad die heiterfte Zukunft. Auch die 
mene Tagesordnung, die er fi) gemacht, behagte ihm ganz gut. 

„Der Morgen dauert“, jhrieb er 8. Juli, „bis 4 Ur nachmittags, wird mur 
gegen 1 Ur von einer Senmel nebjt zwei Stüdden Böddeler Wurft unterbrodjen 
und erjcheint ganz furz. Nach 4 hr zwar teures, aber frugales Reftaurationg» 
eflen, gewöhnlich in Gefellihaft eines verwittwweten Geheimen au8 meinem Mini« 
fterium ; folgt eine Verdauungsviertelitunde auf dem Valfon, dann Allotria, Ber 
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die größte Anziehung, und dod Hatte er bi jegt nie cine Vermählung ernfl- 
lid) in Betracht gezogen, ein einziges Mal abgerechnet. Er hatte eine fehr 
reine und fledenlofe Jugend Hinter fi, wie e& die bezeugt haben, die e& 
figer mußten. 63 gab Zeiten in feinem Neferendarsieben, wo er fi alle 
möchentlich den heiligen Sacramenten näherte. Den Verkehr mit Damen’mied 
er niht. Er war ein heiterer umd fiebenswürdiger Gejelljchafter überall, 
und überall aud) gern gefehen. In Erfurt machte er jih’s jogar zuweilen 
zum Vorwurf, daß er zuviel der Gefelligteit pflege. Allein wenn Frau 
d. Vignau oder die Aachener Gönnerinnen ihm das Heiraten predigten, oder 
al3 fein Freund Lingens 1853 für ihn eine „ungenannte Schöne“ in Aachen 
herausgefucht Hatte, fonnte er darüber nur lachen. In feinen vertrauten 
Briefen an Bruder, Schmefter und Cchwägerin, wo alles zur Eprade 
tommt, was ihn irgend berührte, gejchieht der jüngern Damenmwelt faum 
je Erwähnung, und wenn es ausnahmsweife gefchieht, fo ift e& im Zone 
gleihgiltigen Echerzes. 

„Dincen Tönnte ich ganz im geheimen allenfalls noch erzählen,“ heißt e& 
Gebruar 1852, „daß ich jüngft in trauter Stunde Schmollis — ad) nein dod! 
mozu das rohe Wort? — daß ich jüngjt einen Du-Bund gefchloffen mit einer jungen 
Sie — dod) weiter nicht! daS Poftpapier hat Chren. Ja, Dine, was ic) jage, ift 
wahr. Und mehr nod), fie ift aus einem edlen Haus und ficht dabei recht ftolz und 
ettva8 unzufrieden aus — aber’& Heiraten, aber’3 Heiraten, das fällt ung nicht ein.” 


1857 berichtet er fherzend, daß er bei jeiner „alten Slamme” in Pots« 
dan! zu Mittag geladen jei, das fei fait ein gefährliches Spiel mit Feuer. 
Wo er 1859 erzählt, daß über feine Parlamentsrede gegen Italien der 
piemontefijdhe Gejandte fi noch einige Haare ausgerauft haben folle, bes 
merkt er al3 gravirenden Umjtand dazu: „der fardinijhe Gefandte 2, neben: 
bei Vater der berühmtejten Berliner Krinoline“. Ein einziges Mal in feinen 
jüngeren Jahren (November 1846) verräth fi eine Spur von hödft harm» 
lojem Entgufiasmus. 

„Sn der Fremde”, jchreibt er von Erfurt aus, „gibt e& ftet etwas Neues. 
So hätte id) denn neulich) in Gejtalt der Violoncelliftin Chriftiant, eine wahre Siftin, 
eine weibliche Lift gejehen und jelbft in Gefahr geitanden, auf Koften meines 
Charakters Hinterliftig zu werden, indem ich mit dem Plane umging, diefes Mefen 
aus höheren Regionen in Weimar nod) einmal zu hören. ine ftattfiche Gejtalt 
in fchmwarz-fammtner Nobe, eine clajjijche (oder Tebendige Statuen) Phyfiognomie, 
das Haupt cpheuumranft, jo jaß fie da, die große Künftlerin und ftrid) dem Heinen 
Baß mit Grazie und Perfection. Wären Sie dod) Hier geween, Fiebe Mallindrodten! 
Aud) die Damenwelt war entzüct.“ 


1 E3 war in einer jehr angefehenen Familie, die zu Mallindrodt Yängft in 
verwandtihaftlicher wie in freundjhaftliher Beziehung ftand. 
* Eonte €. be Launay. 
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Haus gefallen und hatte „Auftreten in Wafferftiefeln“ projectirt, do auf 
Wunjd de3 Bruders veritand er fi zu der „jeiner Natur durchaus wider» 
ftrebenden Diplomatenrolle“. Er nannte e3 einen Giertanz, den er auf« 
führe. Diefes Berüdfichtigen der Winjde ded ältern Yruders beobachtete er 
grundjäglid in allen wichtigen Fragen des Lebens, um fo mehr in einer 
Frage, die nicht ihn allein, jondern au; die ganze Familie betraf. Er 
hielt darauf und jprad es offen aus, der ältefte der Yamilie fei zu ber 
traten al3 das Haupt der Gejarnmtheit, und das Anfehen und den vor« 
miegenden Einfluß des Familienhauptes betradhtete er als eine ideale und 
zum Wohl des Ganzen förderlihe Einrichtung. Auch im jpätern Leben, 
als er jelbft fon Tange Familienvater war, Hatte die ausjhlaggebende 
Stimme in jeinen Angelegenheiten der Majoratsherr. Und wenn dann mandp- 
mal die Gattin fat ungeduldig fagte: „Wir können doch gar nichts ofne 
deinen Bruder“, dann wies er fie zuredht und meinte: „Gerade wir müffen 
darin ein gutes Beilpiel geben und feftgalten an diejer |hönen Cronung.“ 

Wie man e8 wünfchte, that er die einleitenden Schritte, aber immer 
blieb ihm eine geheime Unruhe. „Ber Hauptwig,“ jchrieb er Monate jpäter, 
stedt nicht in der Courage, fondern in dem Mangel an unbedingten Zur 
trauen zu Euren Gefhmad und Judiz.“ Noch deutlicher jprah er jih aus 
im Auguft 1857 von Frankfurt aus, naddem er die betreffende Yamilie 
perfönlich fennen gelernt Hatte. „Mein Verjtand ift auf Deiner Seite," fehrieb 
er an Georg, „zumal die Unjhmadhaitigkeit der Ifolirung fi unter den 
hiefigen Verhältniffen mehr und mehr Har macht. Tas Gefühl dagegen ber 
hauptet die entgegengefeßte Pofition theils aus Abneigung gegen jeden salto 
mortale, theil3 wegen der Unjicherheit jedes Urtheils nach kurzer Sicht. . .“ 
Schon jept Hätte er faft lieber von jeden weitern Schritte Abftand genom- 
men; endlid) kam es zur Enticheidung. Auf feine Anfrage antwortete bie 
junge Dame mit dem Ausdrud der höchiten Adtung für feine Perjon, e8 
gebe nur eines, was fie zurüdhalte, ihm das Jawort zu geben: ihr längft 
feftftehender Entjhluß, fi Gott zu mweihen und ins Klofter zu gehen. 

Im Beamtenleben in Derlin war jedod) nad) zwei Jahren die „Un- 
jchmadHaftigfeit der Jfolirung“ noch mehr Herborgetreten. Selbft bei den 
wenigen guten Fremden, mit denen er öfter verkehrte, vermißte er etwas; 
er meinte, c3 „fehle etwas Eiektricität”. Da traf c& jih glüdlih, daß für 
den Winter der Freundeskreis auf Albredhtshof eine beträchtliche Ermeite- 
tung erfuhr. Infolge der mit Kurheffen ausgebrodenen Gonflicte hatte der 
turheifiihe Gejandte 27. Novenber 1859 Berlin verlajjen, worauf jofort 
aud) der Pertreter Preußens, wenn aud) ohne fürmlice Abbernfung, von 
Rajfel abreifte, um den Winter „auf Urlaub“ in Berlin zu verbringen. 
Den Gejandtihaftspoften in Kafjel bekleidete feit Hebruar 1859 Herr d. Shr 
dom, vordem Regierungspräfident von Sigmaringen und Gejandter Preußens 
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anreönen, benn ich erfenne ja gewiß alle die großen unverbienten Woßlthaten, 
die Er mir erwiefen hat.“ 


Dabei konnte fie aber, jobald ernfte Fragen an fie Herantraten, großen 
Muth, Entjloffenheit und edelften Opferjinn an den Tag legen. Hermann 
hielt ftetS diel auf ihr Urtheil und fragte fie in feinen widtigften Ent» 
fließungen, zumeilen felbft in eigenen Gewiffensfahen um ihren Rath. 

„Elfe ift immer am verftändigften,“ fchrieb er einmal Auguft 1869 im Ver- 
trauen über fie, „wo e& fi um wichtige Dinge handelt, während Dinge von ganz 
untergeordneter Bedeutung fie ganz verdrehen fönnen. Died wird aud faum aufe 
hören, wenn fie nicht ihre frühere Frifche wieder erlangt und die nervöje Ab« 
fpannung und Reizbarfeit aufhört." 


Für jet war dieje Srijche no vorhanden, und Hermann hatte Ur« 
face, fi feiner Braut zu freuen. 3 war eine bedeutende und eine edle 
Frau, die an feine Seite trat. 

Ihr Vater, Dr. Friedrich Ludiwig Freiherr v. Bernhard, war 1801 zu 
Düffeldorf geboren al einziger Sohn jehr reicher Eltern aus einer fran- 
zöfifehen Hugenottenfamilie. Seit 1826 hatte er an ber Univerfität Münden 
deutfches Privatreht u. dgl. docirt, feit 1832 war er ordentlicher Pro- 
felfor der Univerfität Münden und bald aud; Referent im Minifterium des 
Innern. 1844 mar er aus dem Staatsdienft getreten. Seit 1854 lebte 
er wieder in Münden. Er war durd und dur conjerbativ und große 
deutjch — Eigenfhaften, in denen er fi mit Hermann begegnete. In der 
fiterarifhen Welt hatte er fih durd) mehrere Schriften einen Namen ge 
macht. Dabei fand der Schwiegerfohn in ihm einen „einfaden, anfprucs« 
tofen Mann“, der ihm mohlgefiel. 

Elifabetds Mutter, Gräfin Montjoierohberg, war früh geftorben. 
Drei Brüder derjelben twaren Officiere, theils in bayerifhen, theils in öfter 
reihifchen Dienften. Do hatte Elifabeth eine bortrefflihe zweite Mutter 
gefunden in der Perjon der Freiin Wilhelmine v. Qaßberg, die Dr. dv. Bern« 
Hard als zweite Gattin zum Altar führte. Diefelbe war Hofdanıe bei der 
Herzogin von Modena, gebornen Prinzeffin Adelgunde von Bayern, gervefen 
und erhielt von ihr noch jegt Zeichen der Huld und des Wohlmollens. 
Hermann Hegte dor diefer begabten und haraktervollen Frau eine vorzügliche 
Hodhadtung, die er jelbft auf jeinem Todbette no ausiprad. 

Elifabeth, oder „Elje*, wie Hermann fie bald zu nennen pflegte, hatte 
noch einen Bruder, Heinri d. Bernhard, der jpäter im die bayerifhe Armee 
eintrat, und eine jüngere Schwefter, Thelfa, die damals 15 Jahre zählte 
und eben bei den Danıen vom Sacre Coeur ihre weitere Ausbildung erhielt. 

Alle dieje Verwandten lernte Hermann zum erjtenmal fennen, als er 
gegen Mitte Juni auf faum zwei Wochen nad) Bayern reifte, zunächft nad 
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wollte troß ärztlicher Behandlung, troß Watten, Salben und Theeauffchlägen 
nicht weichen. Bei der Eröffnung des Landtages (12. Januar 1861) lag von 
im ein Urlaubsgefud) vor, das auf drei Wochen genehmigt und 8. Februar 
auf bier weitere Wochen verlängert wurde. Schon feit Mitte Januar begannen 
an ber Iinten Ceite des Gefichtes Gefhwüre fi zu bilden, die jelbft das 
Augenlid in Mitleidenihaft zogen, und nod immer war feine Befjerung 
abzufehen. Durch die lange Haft im Srankenzimmer war Hermann aud 
fonft angegriffen und ohne Appetit. 


„Bott Lob“, jchrieb Elfe an die Böbbeler Gefchtwifter, „hat ihn feine Ger 
duld und fein guter Muth mod) nicht verlaffen, was gewiß jehr zu bewundern ift. 
Denn e3 ift wahrhaftig fein Spaß, jo fange fi) mit etwas herumzuquälen, ohne 
aud nur, wie fonft bei einer Krankheit, einen bejtimmten Gang und aljo aud) ein 
beftimmte8 Ende babei zu fehen. Aber e3 Iiegt ja in jeder Prüfung ein Segen 
verftedt, und der wird Hermann nicht fehlen.“ 


Mit unverdroffener Geduld und Aufopferung widmete fih Elfe der 
Pflege, bemühte fi aud, in den Stunden, da Hermann nicht arbeitete, 
dur Vorlefen ihn zu zerftreuen. Am 17. Februar fchrieb fie noch einmal 
über jeinen Zuftand an Bertha, er jelbft aber malte drei Vilder dazu, fein 
mit Geihmwulft und Gefhwüren verunftaltetes Gefiht in verbundenem und 
unverbundenem Zuftand barftellend, und bemerkte jcherzend: „Die Hiefige 
Kunftluft ift epidemifh, die Schriftiprade weicht den Hierogiyphen. Im 
übrigen gewöhnt der Menih fi an alles.” 

ALS der Brief in Paderborn ankanı, lag Bertha in den Iegten Zügen. 
Gefapt und ftartmüthig fah fie mit Harem Blide dem Tod entgegen, ihre 
legte Kraft wendete fie auf, den Gatten zu tröften. „Wenn Gott mid 
jet abberuft," fagte fie zu ihm, als er ihr das jüngfte Kind nod ein 
Ießtes Mal zum Kuß reichte, „jo wird er aud für mich eintreten.“ Ihr 
legter Gebanfe war der flerbende Erlöfer am Kreuz. Tas heldenmüthig 
Gromme diejes Todes mar es, wa Hermann in dem tiefen Schmerze am 
meiften tröftete. „Mich hat heute”, fchrieb er nad Empfang der ausführ- 
lichen Nachrichten, „lebhaft das Gefühl durdhdrungen, tie weit ich Hinter 
jedem meiner Gejhmwifter zurüdtehe.” — „‚Gott gebe uns ein folde3 Ende 
wie Bertha‘, ich jage Amen zu diejen Worten Georgs und darf nidt 
mwünfden, dak die fiegreih Heimgegangene nicht jhon vollendet haben möge 
— menigjtens um ihretwillen darf ich cs nicht.” Aber trogdem war er 
aufs tieffte bemegt. 


„&8 will mir gar nicht in den Einn,“ jchrieb er 1. März an Georg, „daß 
unfer Gefchwifterfreis gebroden und die Jüngfte inm zuerft entrifen ift.“ „IH 
hoffte nur,“ heißt e8 in einem andern Briefe, „meine liche Schwefter noch} zu fehen, 
in ihrer Sterhejtunde mit Eud) ihr Bett zu umgeben und an der Gruft, bie ihre 
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8. Conflicte und „Conflict“ (18611862). 


Die im November 1861 bevorftehenden Landtagswahlen nahmen bie 
Aufmerkjamfeit aller Parteien in Anjprud. Nach dem bisherigen Gang 
der Dinge war e3 faum ander3 zu erwarten, ald daß eine ftarke fortfchritt- 
lie Majorität ins Haus einziehen werde. Un Gegenanftrengungen ließ 
man e3 nicht fehlen. Auch Mallindrodt wurde dur den „Wahlklüngel” 
wieder ftarf in Anfprud genommen, indem „die bißherigen Wahltlüngeler 
in Düffeldorf ihm zugezogen hatten“. 3 fanden fi) hier eigentli nur 
zei Parteien gegenüber, die Fortjhritt3- und die Fatholijcheconfervative 
Partei. Denn für den 19. November 1861 waren alle Richt-Fortfchrittier 
unter einen Hut gebracht worden, „wobei Karlchen Müller 1 befonders mit 
gewirkt Hat“. Man Hoffte Erfolg. 

„Wer fällt, muß unterliegen; 
Mer fteht, ber Tann nod) fiegen; 
Wer audbleibt, ber ift faul; 
Niäts Über ein großes Maul.” 


So ermunterte Hermann fich jelbft und jeinen Schwager Alfred zum 
Aushalten beim Wahlgefhäft. An ihn jelbft waren aus je8 Bezirken 
Anfragen wegen Mebernahme de3 Mandat3 ergangen. Er jhmantte zifchen 
Ahaus-Steinfurt und Wiedenbrüd-Paderborn, hielt jedod) das Iehtere Mandat 
für durhaus nicht fiher. Trogdem trat er am 14. Januar 1862 ala 
Vertreter für Wiedendrüd-Paderborn-Büren in da Haus der Abgeordneten ein. 

Die neue Zufammenfegung des Haujes war nicht eben geeignet, ihm 
große Freude zu maden. Wohl Hatte fi das „Centrum“ eine Stärke von 
55 Mitgliedern bewahrt, allein die Confervativen waren auf nur 15 zu. 
fammnengefmolzen, und die vereinigte liberale und fortjchrittliche Partei 
verfügte über mehr denn 2/, jämmtliher Stimmen, und waren in ihren 
Reihen aud fortgefhritten-demokratijche Ideen vertreten. Dit den Verhält- 
niffen innerhalb der Fraction mar Mallindrodt um fo mehr zufrieden. 
Namentlih an dem neu Hinzugefommenen jüngern Plaßmann hatte er fein 
Wohlgefallen. 

Graf Schwerin hatte gewünjdt und gehofit, e& würde fich zwifchen der 
über 8O Mann ftarken „liberalen“ Partei und den Satholiten ein Ber- 
ftändnig anbahnen und jo der demofratifch-fortjhrittlichen Richtung ein 
Gegengewicht bieten lafjen. Allein abgefehen von den perjönlihen Be 
mühungen einzelner twurde durd) das Benehmen der liberalen Partei von 
der Präfidentenwahl an jede derartige Hoffnung vereitelt. 


Der befannte Maler Profeffor Karl Mülfer, der zu Mallindrobt in freund« 
Taftliher Beziehung ftand. 
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9. Der Adfdied vom Parlanient (1863). 


Mallindrodt athmete auf, al er endlich Berlin verlaffen und Frau 
und Kind in Böddefen auffuchen fonnte. Allein Verftimmung und Un« 
behagen, die er aus der Refidenz mitgebradht, wollten ihn aud; dort nidt 
verlaffen. ALS er dem Schwager die bevorftehende Heimreife nah Düfjel- 
dorf zu miffen that, fügte er mit einem Anflug von Wehmuth bei: „Dorte 
hin — dortHin!? Ach, die Sehnjucht kommt mich jwer an. E3 ift nicht 
der Ort, e& ift daS eigene Haus, und aud) nicht dag Haus, fondern bie 
eigene Stube, die einige Attraction übt — des Menfchen Herz ift unruhig, 
biö e3 ruht in Gott.” 

Am 7. November war die „WBagabundenfamilie”, wie fie fih im Ge 
ichrifterfreije gerne nannten, endlich in Düfjeldorf. Hermann kam wieder 
in die Yinanzabtheilung und erhielt das Gemerbefteuer-Decernat, das ihm 
nicht eben große Arbeit machte. Elfe hatte Sorge um Einrihtung und 
Dienftboten. 

„Sie wurftelt und twirthjehaftet jeit acht Tagen im Haufe herum“, fehrieb der " 
Gemahl, „und e8 fehlt ihr nidht® alS der glänzende Erfolg ihrer Anftrengungen. 
Ich würde wohl unfehlbar in höchftens drei Tagen mit der ganzen Gadje ins reine 
gefommen fein, habe übrigens doc jo einigemal mit zugegriffen.” 

Bei der Eröffnung der neuen Seffion des Landtages (14. Januar 1863) 
und der Verloofung in die Abtheilungen war Mallindrodt nicht in Berfin 
anmejend, gejdäftfiche Angelegenheiten hielten ihn nod in Bielefeld fe. 
Erft 16. Januar ging e3 nad Verlin weiter, während Elfe mit dem 
Jungen zurüdblieb, bis ein pafiendes Tuartier in der Hauptftadt gefunden 
war. Die Wohnung war eine fehr beiceidene, aber an Gefelligfeit und 
Zerftreuung für Elje fehlte es nicht. Bis Anfang Februar war nod) das 
Spdow’fhe Ehepaar in Berlin. Bei den befreundeten Familien Reichens« 
perger, d. Sedendorff, Graf Nelleffen u. a. wechjelten Bälle und Diners, 
gute Freunde aus der Provinz fanden fih ein, wie die Familien dv. Hart« 
haufen und dv. Brenfen; aud ein paar hoffnungsvolle junge Verwandte 
famen, ji vorzuftellen, und machten durch ihr nettes Benehmen Mal 
lindrodt Freude. 

Die Sigung de Landtages, für lange Zeit die Iehte, welcher er bei« 
mohnen jollte, bot ihm Gelegenheit, nod einmal nad allen Seiten hin, 
über die innere wie die äußere Politif, die deutfche wie die europäijche 
Frage und dor allem aud über die Stellung zwijchen Minijterium und 
Landesvertretung fi auszujpredien. Auch diesmal wieder waren die Minoris 
täten grundjäglid von allen neum ordentlichen Commifjionen- wie von allen 
Ehrenämtern ausgejhloffen; um fo mehr war ihnen die Möglichteit geboten, 
für die Verhandlungen im Plenum fi) bereit zu halten. Vor allem waren 
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bei ätworen und hielt mit großem Exnfte daran feft; aber er vermochte nicht 
in dem Vorgehen der Regierung eine Verlegung der Verfafjung zu erkennen. 
Er unterjhied fi in feiner Auffafjung felbft von den meiften und aud) den 
hervorragenderen Mitgliedern des Gentrums, obgleich faft alle eine verföhnlihe 
und vermittelnde Stellung zur Regierung einnahmen. 

22. Januar ftellten Dr. Virhom und dv. Carlowig, die Führer des 
Bortjritts, von 202 Mitgliedern unterftügt, den Antrag auf Erlaß jener 
Morefje an den König. Der Entwurf dazu mar bon einem aus den beiden 
Fractionen der Majorität gebildeten Comit€ vereinbart und zwei Tage zuvor 
vertheilt worden. Derjelbe war nicht eine Antwort auf die Thronrede, 
fondern ein Anffageact gegen das beftehende Minifterium. Unter anderem 
hieß e8: 

„Ew. Königl. Majejtät haben noch jüngft zu erflären geruft, baß niemand 
an Alerhöchft Ihrem Willen zweifeln dürfe, die bejchworene Verfafung aufrecht zu 
halten und zu [hüßen. In der That wagt niemand einen folhen Zweifel zu hegen. 
Aber — geitatten Ew. Majeftät, e3 offen ausjujprehen — die Verfafjung ifl 
durd die Minijter jhon verlegt. Der Artitel 99! ift feine Wahrheit mehr. 
Das fchmere Uebel einer bubgetlojen Regierung ift über da Land gelommen. .. .“ 


Alsbald jehte dv. Winde ald Führer der Heinen, aber durch ihre bes 
dentenden Perjönlichfeiten einflußreidhen altliberalen Partei einen mehr ge- 
mäßigten Ndreßentwurf entgegen. Aber aud) diejer betonte noch jharf genug 
den „unzweidentigen Inhalt des Artikels 99 der bejhiworenen Verfaffung“. 

Auch die Matholiten blieben nit müßig. ‘Zwar jdeiterten die Ber- 
juche, in diefer Frage mit den Polen zu einer Einigung zu gelangen; dod 
maren es immerhin 25 Mitglieder, welche den dritten von N. Reihensperger 
eingebrachten verjöhnlichern Entwurf unterfchrieben. Derfelbe wurde in der 
unparteiifchen Prefje als eine wahrhaft ftaatsmännifche Leiftung gefeiert, 
welche nicht nur die Kürze mit erjhöpfender Vollftändigfeit, fondern aud 
die Loyalität mit der nötigen Ecjärfe zu vereinigen gerußt habe. Mal- 
lindrobt, jtets ein Feind von Adrepdebatten, griff in die Verhandlungen nicht 
ein. Er gab aud) jeine Unterjchrift nicht zu Reichenspergers Entwurf. Er 
felbjt bejchreibt die Situation (23. Januar 1863): 





„Hier wird eine ehr jchroffe Adrefie vom Stapel gelafien. LUnfere Fraction 
hat einen Gegenentwurf eingebracht, der in angemejjenem Ton gehalten ift. Inbefjen 
habe ich mic) nicht betheiligen fünnen, weil id) den Artikel 99 anders anjehe al8 
die übrigen, wie die& bereits im vorigen Jahre meine Abftimmung gegen bie 

! Artifel 99 der preußiicen Verfafjung: „Alle Einnahmen und Ausgaben bed 
Staates müffen für jedes Jahr im voraus veranjhlagt und auf ben Staatshaushalts« 
Etat gebradht werben. Ter Staatshaushalts-Etat wird jührlih durd ein Gefeß 
feitgefteitt." 
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heraus dur) feine VertHeidigung des Minifteriums, amdererjeits ftieß er die 
Regierung und die Conferbativen durch feine Yeußerungen über die Mifitär- 
frage. Und dod — troß der fonftigen Erregtheit des Haufe und den 
vielen lärmenden Epifoden diefer Seffion — hatte man ihn fhweigend und 
ohne Unterbrechung angehört. Wirdhom, der nad ihm jpradh, hielt es „für 
nicht nöthig”, auf eine Widerlegung einzugehen, im Lande werde man fdon 
verftehen, iwie weit diefe Verfehrung der verfafjungsmäßigen Beftimmungen 
gehe, „um das zu beweilen, was man abjolut im nterefje einer be 
ftehenden Regierung beweijen mil”. 

Niet das einzige Mal war e$ hier, daß an Stelle einer Widerlegung 
der muthige Eprecher wegen geheimer Beziehungen zur Regierung verdächtigt 
wurde. &8 mag fein, daß er zumeilen mit höherer Stelle einige Fühlung 
hatte, eben weil er einer der wenigen und jier der muthvöllfte und an- 
gefehenfte Vertheidiger der Regierung war. So fhreibt er wenigftens 16. Mai: 
„Andererjeits hat unfere Situation freilich mohl auch intereffante Eeiten, 
zumal ich ziemlich gute Gelegenheit habe, aud mitunter hinter die Couliffen 
zu fehen.“ Indefjen können fich diefe Worte au auf tiefere Einbfide ins 
Parteigetricbe beziehen. Jedenfalls war er der Icpte, fi) von oben her in 
feinen Ueberzeugungen beeinfluffen zu laffen, und das hatte er oft genug zu 
feinem Schaden bewiejen. 

Gleihwohl jprad man jeßt farkaftijh von den „näheren Freunden des 
Herrn Minifters“, hielt ifm Beziehungen zum Sriegaminifter entgegen u. dgl., 
fo daß er jid) veranlaßt fah, in der Sikung vom 4. Mai ausdrüdlich dar 
gegen zu proteftiren. 

„Zu meinem Bedauern habe ich nicht die Ehre,“ bemerkte er, „zu ben näheren 
Freunden des Herrn Minifters zu zählen. Indeffen, wie dem aud) jei, id) meiner 
jeits finde e& durchaus nicht in der Ordnung, wenn irgend ein Abgeordneter, ftatt 
offen und gerade heraus, wie c& einem biebdern Marne geziemt, feine Meinung 
auszufpredhen, fid) darauf verlegt, dur) Seitenbemerfungen den Charakter der Gegner 
in irgend einer Weije zu verbädhtigen, die Unabhängigkeit, die Selbftändigfeit ihrer 
Handlungsweife in Zweifel zu zichen.” 

Je meiter die Cejion voranjgritt, um jo mehr erhikten fich die Geifter. 
Der nun fait für jede Eefjion jtereotyp gewordene Antrag auf ein Minijter- 
verantiwortlichteit3-Gejeg wurde wieder eingebradht, vor allem um eine Ge 
legenheit zu haben, dem Minifterium ein Sündenregifter vorzuhalten und 
demjelben neue Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Yon Männern des 
ertremen Yortjcritts wurde der Entwurf vorgelegt. Es war Har, daf ein 
jolhes Gejeß zum Ausbau der BVerfajjung gehöre. Auch das Gentrum 
wünjchte, dai diefe Cade endlich einmal erledigt werde, und fuchte daher 
durch verjdiedene Amendements dasjenige zu befeitigen, was an dem Ent- 
murf Anftop erregte. Allein fümmtlihe Amendements wurden abgelehnt. 
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„Ih glaube,“ jagte er, „daß die Frage eine folde ift, die im Wege einer 
Interpellation überhaupt nicht erledigt werden fann; ich muß vielmehr dem Herm 
Abgeordneten v. Mallindrodt darin Recht geben, daß fie in ihrer Wirkung nichts 
anderes hervorbringt, als daß jie eine Agitation ins Land wirft, ohne die praftiiche 
Frage zu einem bejtimmten Abjchluß zu bringen.“ 

Mallindrodt hatte jhon im Herbft mit feinem Bruder eine gemeinfame 
Fahrt nad Yayern verabredet, wo jein Gut Mittenheim gerade für die 
Frühlingsgeit jeine Anmefenheit wünjchenswerth machte. Allein die wichtigften 
Debatten der Sejiion, die über das neue Militärgefeß und über das Militär- 
budget, wollte er nicht verfäumen. Er hatte gehofft, die erftere würde frühe 
genug jtattfinden umd zmwijchen den beiden eine Paufe bon menigftens 
14 Tagen eintreten, die er dann zu einem Urlaub benügen wollte. Allein 
die Hoffnungen jlugen fehl, einmal ums andere Mal mußte der Reifeplan 
geändert und verjchoben werden. In Bezug auf das Militärgefeß Hatte er 
fid) mit der ganzen Gentrumsfraction geeinigt, einfad für den Commiffiong- 
antrag zu ftimmen, bdefjen Kern die v. Fordenbed’fhen Anträge bildeten, 
dur melde wirklich eine Vereinbarung mit der Regierung möglich gemacht 
war. Als 9. Mai die Debatte ihren Anfang nahm, meldete er fih zum 
Wort, wie von feiten de3 Centrums no A. Reicensperger, Rohden und 
Plaimann, alle für den Commifjionsantrag. Aber, jehrieb er Sonntag ben 
10. Mai, „unter den Sohlen ift e$ mir fon fehr Heiß, ich fehne mich nad) 
der Abreije”. Allem Anjeine nach konnte die Debatte erft Freitag ben 
15. Mai zu Ende gehen. Noch an dem gleichen Abend wollte er mit dem 
Eilzug nad Münden fahren. Nur wurmte es ihn, daß er darüber die 
Debatte wegen des MilitärbudgetS verfäumen follte. 

„Dos Nejultet der Militärbudget-Debatte”, jo rechtfertigte er jeine Abreije, 
„it zweifellos; cs wird die Wiederholung des vorigjährigen fein. Reell verfäume 
id) aljo nichts, wen ic) Ichwänze. Außerdem ift das wichtigere Votum zur Zeit 
das über das Mititärgejep. . . Mein einziger Zweifel (m Bezug auf die Abreife) 
liegt in etwaiger Nüdficht auf die Herren Wähler. Bei dem Yudget pro 1868 
würde id vora tlich nicht wie pro 1862, jondern jegt auch mit ‚Nein‘ gejtimmt 
haben. Aber für zu große Nücjicht dankt aud) fein Menjc.“ 














Da aber erfolgte jhon am zweiten Tage der Militärgefegdebatte, 11. Mai, 
noch bevor Mallindrodt zum Wort gefommen war, der berühmte „Disciplinars 
ftreit“ zwifchen dem Mriegsminifter dv. Room und dem erften Vicepräfidenten 
db. Bodum-Dolffs, der auf einmal eine ganz unerwartete Wendung bradite. 
vd. Sybel hatte im einer jehr Heftigen Rede das Minifterium angegriffen, und 
Roon in einer furzen Entgegnung folhe „perfönfice Neuerungen” gegen 
das Minifterium oder dejjen Mitglieder als „unberechtigte Ammapung“ 
zurüdgewiejen. Aber bei diefjem Worte unterbrad) ihn der Präfident. Da 
der Minifter fid) nicht unterbrechen laffen wollte, griff der Präfident nad 
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murde abgelehnt. Bei der Abftimmung am 15. Mai ftanden 20 Stimmen 
gegen den Commifjionsantrag, der mit 295 Stimmen angenommen wurde. 
Unter diefen 20 war Mallindrodt mit den beiden Reichensperger, Plaf- 
mann, Ofterratd und einigen anderen Gentrumßleuten und Conjervativen. 
Der lehte Brief Mallindrodt3 aus Berlin ift vom 16. Mai. Im demfelben 
beftimmt ex feine Abreife auf den 20. oder 21. Mai. Am Vlorgen des 21. 
verlas Bismard die Rüge, welche der König dem Abgeordnetenhaus ertheilte. 
Am Nachmittag des 27. erfolgte der Schluß der Seflion. Aber der Weiße 
Saal war fait leer. Nur die wenigen Gonferbativen, Altliberalen und 
Gentrumsmänner waren von dem Abgeorbnetenhaufe erjhienen. Mallindrodts 
Name wird unter den Erjhienenen nicht genannt. Am 2. September 1863 
erfolgte die Auflöfung des Abgeordnetenhaufes. Wenige Tage fpäter jchrieb 
Mallindrodt darüber an feinen Schwager: 

„Die wenig überrajcende Kammerauflöjung veranlaft mich zu biefem Briefe. 
Diejelbe war unvermeidlid, und habe id) e$ mit Vetrachtungen über ihre näheren 
und entfernteren Folgen für Heute mur injofern zu th, al® id) perjönlic) im 
Spiele bin. 

„Ic Freue mic) der Nerabichiedung, weil mein Ih — im engjten Sinne des 
Wortes — nad) Ruhe und Mufe verlangt, um jich mit ji) jelbjt, feiner iyamilie, 
einem Haufe und feinem Amte wieder einmal ausjchließlicer und nachhaltiger ber 
ihäftigen zu fönnen, als jeit einer Reihe von Jahren der (all gewejen üft, 
halb ift mir ordentlich leicht und behaglic zu Muthe, und dieje Behaglidjfeit jteigert 
fi), wenn ich mir die zunehmende Zerfahrenheit unjerer pofitijchen Verhäftniffe, die 
mutmaßliche Parteiconjtellation in den nädjften Nammern, jowie mein enentuelles 
Pägcen zwiichen den Gegnern rechts und Kints und im Rüden vor Augen führe 
und dann zum Heberfluß eva aud) mod) der tebhaften Empfehlung gedenfe, zu welcher 
die entichiedene Oppofition in der Deutichen iyrage dem fünigl. preußiichen Vers 
waltungsbeamten gereichen dürfte. 

„Denmod) bin ic), jeit die Ichtere Frage den ganzen Vordergrund einninmt, 
nod nicht darüber ganz ine Mare gefommen, ob es erlaubt und mit der Treue 
gegen ZSade und Gefinmmungsgenoijen vereinbar wäre, wenn id mid) gegen jede 
etwaige Wahl unbedingt ablehnend verhielt. Zo viel aber halte id) für ausgemadt, 
daß ich nicht allein — wie bisher — niemanden ein gutes Wort zu geben habe, 
damit er mid) wählt, jondern dak id aucd meine guten Freunde allen Ernjte 
bitten darf und joll, mid) ganz außer Frage zu laffen. 

„Zei je gut, Did) zu gelegener Zeit in Ickterem Sinne auszuiprehen. Tu 
wirjt dadurch zweifelsohne den Wünjchen jchr vieler entgegenfommen, die an meiner 
Haltung mandjes auszuicken Haben, während fie dod) auch) jelbjt auf dem Woden 
unferer Sraction jtehen und auf eine anderweite Wahl in gleichem Sinne bedadht 
fein werden. Nidt umvahrjdeintic, ift fogar eine andere Bandidatur durchaus 
nöthig, um des Korticritts Meifter zu bleiben.” 

Mitte Cetober fanden die neuen Wahlen jtatt. Cine unglaubliche 
Agitation wurde ins Werk gejegt. Mallinfrodt namentlih war nit nur 
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beiden Plaßmann nicht wieder gewählt, A. Reichensperger Hatte von borm« 
herein erflärt, fein Mandat mehr annehmen zu wollen. Die Centrums« 
fraction trat aufs äußerfte geihwächt in den neuen Landtag ein, die Fraction 
der Altliberalen war fajt aufgelöft, nur die Gonjervativen Hatten ettvad ger 
wonnen. Us die Nahmwahl in Heinsberg fam, bemühte fih U. Reihen: 
perger, Mallindrodts Wahl dort no durdzufegen. Ter Brief, in mweldhem 
diefer ihm bat, folches ja nicht zu thun, kam zu jpät, war jedod; audy über- 
flüffig. „Gott fei Dank“, jerieb Mallindrodt 23. November an feinen 
Bruder, „und danf meinem conjervativen Renomme, jorwie vielleicht aud 
dem Chaos von Paderborner Wahlartiteln hat die fraglide Empfehlung 
nicht gewirkt." 

Das war der Lohn für die Opfer, welche er eine lange Reihe von Jahren 
für die Sache gebradt, umd die hervorragenden Dienfte, die er geleiftet hatte. 
Und diefer Lohn murde ihm von der fpecifiich Fatholijchen Bevölkerung. 

Nur A. Reihensperger in feinem furz nachher veröffentlichten „Rüd« 
blid auf die Tegten Eejjionen des preußifchen Abgeordnetenhaufes“ 1 mwibmete 
ihm nod) eine ehrende Anerkennung und fprad) unverhoßlen über da8 Er= 
gebniß der Wahlen jeine Entrüftung aus: 

„Ich meine aber, daß man au aufhören fol, immer davon zu reden, was 
man alles ‚von der Fraction des Gentrums ertvarte‘, tern man derjelben die tüch- 
tigften Kräfte nicht zu erhalten weiß, wenn man Männer wie einen v. Mallindrobt 
fallen läßt, weil fie auf Parteiftihtworte nicht hören, oder weil fie gar ein Schein- 
manöver nicht mitmachen gewollt haben, weldes, wie e& vorliegend hinfichtlic des 
Minifterverantwortlichteits-Gejeges der Fall war, aud) nid)t den alfermindeiten prafe 
tijchen Erfolg haben tonnte.” 

68 dauerte nur ein Jahr, da richtete der Landrath don Heinsberg 
wieder die dringende Bitte an Maflindrodt, das Mandat für den Wahlkreis 
Heinsberg-Erfelenz=Beilenkichen annehmen zu wollen. Tiefer antwortete, er 
„mwünjche nicht, gerählt zu werden“. Nochmals drängte der Landrath, die 
Wahl „stehe mit großer Majorität gefihert in Ausfiht“, ob er annehmen 
würde, wenn er gewählt wäre? Der Landrat} bat um fo dringender um 
eine Erklärung, da, wie er fhrieb, „wir uns wohl bewußt find, in Ihnen 
den bemwährteften Kämpfer für die Tatholiihe Sade und für dag wahre 
Wohl des Vaterlandes zu gewinnen“. Mallindrodt antwortete 11. Januar 
1865, indem er die Gründe augeinanderjekte, weshalb ihm eine Wicder- 
wahl nicht wünfchenswerth: 

„Wenn Sie, verehrtefter Herr Lanbrath, mir die Piftofe auf die Bruft fegen, 
dann muß id; freilich ftandHalten zu einer erjhöpfenden Erklärung, welder Sie 
nebenbei bald anfehen werben, baß fie fih zur Mittheilung an weitere Kreife 
nicht eignet. 
" Paderborn 1864. 11. Zheil. S. 69. 
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Drittes Bud. 


Sermann v. Mallindirodt niht im Yarlamente. 
(1863—1867.) 


1. Düffeldorf (1863—1866). 


Ion 24. April 1863 hatte Elfe mit dem Heinen Meinulph die 
Hauptftadt verlaffen, um wieder einmal den Süden aufzufuchen. „Es fcheint 
mir angemejlen,“ meinte Hermann, „daß Eisbeth nad faft dreijähriger 
Trennung ihre DVaterftädte und die Ihrigen wiederfieht.” In Münden 
holte Hermann fie Ende Mai wieder ein, und nad) Snfpicirung von Mitten« 
heim reiften beide gemeinfam nad) Frankfurt a. M., wohin fie von der 
Familie dv. Sydow dringend eingeladen waren. „Der Frankfurter Auf- 
enthalt war recht befriedigend,“ jdrieb Hermann, „es hat mich intereffirt, 
die dortige Diplomatie in ihren Hauptperjonen fennen zu lernen. Außerdem 
haben wir einen Ausflug nad) Soden und einen andern zmeitägigen nad) 
Heidelberg, Etift Neuburg und Nedarfteinad gemadt.“ 9. Juni trafen fie 
wieder in Düffeldorf ein. 

Für Elje brachte jegt wieder die häusliche Einrichtung und die allzeit 
ichtwierige Dienftbotenfrage jhwere Sorgen, und wegen der leßtern mußte 
Mallindrodt jelbft eingreifen. Er z30g die Erkundigungen ein, fuchte die 
Dienftboten aus, beftimmte die Vertheilung der Arbeit und die Höhe des 
Zohnes. Aber auch für ihm jelbft gab «3 der Arbeit genug. Wußer feinem 
Gewerbefteuer-Decernat mußte er jenes für Militär und Polizei zur Hälfte 
mitvertreten, während der betreffende Rath auf Aushebungsreifen abmwejend 
war. Acht Stunden Bureauarbeiten auf der Regierung war jet da& 
Altägliche. Brief um Vrief bezeugt, daß er amtlich jehr in Anfprud ge 
nommen war, Als eben die Vertretung des abiweienden NRathes ihr Ende 
genommen hatte, und Hermann im Auguft eine längft geplante Heine Urlaubs- 
teife zu einem Samilienfefte antreten wollte, erfcantte ein anderer College, 
und Mallindrodt übernahm bereitwillig aud) defen Decernat und zugleich 
die Direction der Finanzabtheilung. 
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um 8 Ußr. Als 1865 eine derfelben etwas ernfter erkrankte, war die erfle 
Sorge, daß der Priefter fie befuchte, dann aber fieß man aud ihre Mutter 
dom Lande kommen, um fie zu bejugen und zu tröften. 

Mallindrodt jelbft ftand in freundlichem Verkehr mit den Dominikaner 
patres, in deren Kirche er dem Gottesdienft beizumoßnen pflegte, ebenjo aber 
aud mit mehreren angejehenen Vertretern der Weltgeiftlicfeit. Bolgte er 
mit Aufmerkjamfeit den politifen Ereigniflen, namentlich der Entwidlung 
der jchleswig-Holftein’shen Frage und den Vorgängen auf dem Sriegd- 
f&hauplag, jo berüßrten ihn nicht minder die verfehiedenen Bewegungen auf 
tirhlihem Gebiete. Deutlich zeigt dies ein Vorfall im Herbie 1864, wo 
eben die firdenfeindfihe Preffe den „Proceh de Bud“ in gehäjfiger und 
niedriger Weife ausbeutete. Eines Tages wurde aud ihm eine Brofhüre 
ins Zimmer gebradt mit dem Titel „Proceß de Bud“, und die Magd ber 
merkte dazu, der Ueberbringer fei gerade aud eine Stiege höher zu Ytten« 
bad gegangen. „Mich erfaßt“, jchreibt Diallindrodt, „ob der Zudringlich« 
feit der vheinifhen Zeitung, welche mit diefem Proceß jeit lange Gejcdäfte 
zu maden fucht, glühender Zorn, und um ein Erempel, zu ftatuiren, folge 
ih dem Burjhen, werfe ihm das Heft bergauf vor die Füße und donnere ihm 
die Ordre an den Hals, daß er fich fofort aus dem Haufe zu fheren habe.“ 

Der Burjde ftand ftarr vor Schreden, Thränen liefen ifin aus den 
Augen. Zum Glüd kam die Magd Ittenbads zu Hilfe, um für den an- 
gedonnerten Laufburfchen die Vertheidigung zu übernehmen. &3 fei ja der 
Kampmann, jagte fie; was er bringe, fei gar nichts Schlechtes, e8 fei eine 
Gegenjrift. Erft jest erfannte Mallindrodt den Verfolgten. Er war 
fogar ein befonderer „Protege“ feiner werthen Gattin. „Beihämt“, chreibt 
er, „reichte ih ihm die Hand der Verjöhnung, erlegte fünf Eilbergrofchen 
Schmerzensgeld und überließ der Eläbeth die weitere Tröftung.“ 

Die innige Zufammengehörigfeit der Gejhwifter Malindrodt Hatte nicht 
aufgehört dadurd, dap Elje in die Reihe eingetreten, Bertha aus derjelben 
geihieden war. Das einzige, was fi änderte, wenn aud) aus ganz anderen 
Rüdjfichten, war, daß Hermann jet von Paulinens Vermögensverwaltung 
zurüdtrat, die er dolle 20 Jahre geführt hatte, und (Ende 1862) mit ihr 
die Schlugabrehnung hielt. Georg dv. Mallindrodt, flets voll Liebe und 
Aufmerkjamfeit für jeinen Bruder umd deilen Angehörige, verordnete zu 
Eljens Namenstag (19. November 1862), daß fie zum Gefchent ihren Gatten 
bon einem der Düffeldorfer Künftler jolle malen lafjen. Elje war dadurd 
freudig erregt, Hermann aber meinte, jo jehr dies Gejdent feine „dankbare 
Anertennung „herausfordere“, jo habe er dod) „gewiffe Scrupel“. Er über 
legte e3 ji mehrere Wochen und neigte zu dem Entfhluß, es abzulehnen. 

„Dh Habe Elfe conjultiet,“ jchrieb er endlich, nachdem er bemerkte, daß fein 
perjöntiches Bedenken nicht jhtwinden wolle, „jand aber, da mein Bedenken fich 
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eben eine Wendung zum Lefjern erfennen wollte, war e3 in den Armen 
des Bater3 felbft unerwartet verjchieden. „Das Jfabeinchen liegt in meinem 
Zimmer in feinem Betthen,” fehrieb er, al3 er dem Bruder die Weberfendung 
der Leiche nach VBöddelen anzeigte, „und fieht wirklich ganz nett aus, Eläbeth 
macht ihr öftere Bejudhe.” Er reifte felbjt nach Yöddelen, um der Beftattung 
des Kindes anzumohnen. 

Adgejehen von diejem einen traurigen Anlaß gab e& aud) fonft Ge 
fegenheiten zu Reifen in Fülle, aud) nachdem der „Ritt nad) Berlin” nicht 
mehr in feinen Jahrbüchern zu verzeichnen war. Die alte Reifeluft war 
nod nicht ganz ausgeftorben, und er hielt aud; grundfäglich daran feft, daß 
Elfe nicht das ganze Jahr zu Haufe fiten follte. Böbdelen und Mitten 
heim übten ohnehin mächtige Anziehung. Im Sommer 1864, da Elfe ihre 
Schmefter Thella und die Nichte von YVöddelen als Gäfte bei fi Hatte, 
benüßte Hermann diefe Anmejenheit als „Freibrief zur eigenen Abtmefenheit” 
und reifte zunächft nad) Stuttgart zum Pferdemarkt, um im Auftrag des 
Bruders Georg einen tüchtigen Gaul für Vöddelen zu kaufen, was nad 
eingehender Verichterftattung mit großer Ueberlegung und Sadfenntniß aus- 
geführt wurde. 

Aber die Hauptaufgabe der Reife war, den Stand der Dinge in Mitten 
heim wieder einmal zu prüfen. Auf dem Rüdweg ging e$ über den Bodenfee 
nad) Badenweiler, um der kranken Frau d. Endomw einen Freundfchaftt 
befuh zu machen, dann über freiburg nad) Speier, wo er bei Frau 
v. Maillot (Adelgeid dv. Teerodt aus Aachen) den Abend en famille zu- 
bradjte. Den folgenden Tag juchte er nod Bijhof v. Setteler in Mainz 
auf. Im Düfjeldorf famı er eben redht, um no von der Schwägerin Thella 
dv. Bernhard Abjchied zu nehmen, die ala Ehrendame zur Prinzefin Mar« 
garethe von Parına umd Bourbon, einer Penfionzgenoffin und Freundin, 
berufen war. Schon im Herbft 1862 Hatte fie in Riedenburg ins Noviziat 
der Damen vom heiligiten Herzen eintreten wollen. Hermann hatte bereits 
Elje's Brautkleid für fie nad) Münden gejdidt, da8 fie bei der Einkleidung 
tragen jollte. Doch ein Augenleiden nöthigte fie damals, nod) vor der Ein« 
Heidung zurüdzutreten. Wiederhoft weilte fie jeitdem zu Bejuch bei ihrer 
Schwefter und war, wie Hermann immer wieder anerfannte, der Familie 
eine große Stüße. Sie lebte dabei jehr zurüdgezogen. „Für Ihella werden 
Vallprojecte nicht gemacht”, fchrieb Hermann, als er 1864 feine Nichte zur 
Theilnahme an dem Tüfjeldorfer gejelligen Leben in jein Haus einlud. Die 
Berufung der jungen Schwägerin zur Prinzeffin von Parma wurde von 
feiten der Fantilie und aud) von Hermann ala ein redht glüdlices Ereignik 
betraggtet. Die verwaifte Prinzejlin lebte in Frohsdorf, best. Venedig bei 
ihrem Onfel, dem Grafen dv. Chambord. Sie war erft 17 Jahre alt und 
gleihfals aufrichtig Fromm, an ihrer Seite fonnte Thekla au eine jdöne 
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tonnte, nie in jeinem Leben habe er „die Hände voller zu thun gehabt 
ala jegt”. 

Schon 1861 hatte er die jhöne That von Küftrin wiederholt zu Gunften 
einer gänzlich verlafjenen LatHolifchen Gemeinde. Zu Aldleben a. S., nörblid) 
von Halle, wo einft die fatholifche Kirche drei Gotteshäufer und ein Stlofter 
bejeffen hatte, war jegt eine arme atholifche Gemeinde von 300—400 Seelen 
ofne Kirche, ohme Schule, ofne Priefter. Mallindrodt, auf diefe Noth auf 
merffam geworden, ftiftete num abermals eine „Vereinigung“, um wenigitens 
für den Unterhalt eines Priefter3 die Mittel aufzubringen. E8 war eben 
das erfte Jahr jeiner Ehe, und zu Ehren der Namenzpatronin feiner Gattin 
erhielt die Stiftung den Namen „Einigung der Hl. Elifabeth“. „Daß die 
Gründung der Gemeinde nothtwendig war,” jchrieb er 28. December 1865 
an Herrn v. Savigny, „mag daraus erhellen, daß die Zahl der Schulkinder 
fi) dermalen (im zweiten Jahre des Beftehens) jchon zwijchen 50 und 60 
ftellt." Während für Küftein, jehon wegen feiner weiten Entfernung, bie 
Leitung in anderen Händen ruhen mußte und Mallindrodt bi8 1872 nur jäht- 
Hi} feine Beiträge einjandte, trat er hier dauernd an die Spige der Einigung 
als „Gejhäftsführer”. Er jelbjt warb die IHeilnehmer an, darunter aud) 
feinen Bruder Georg, jeine alte Freundin, die Geheimräthin Schnidt in 
Berlin, jowie den als trefflihen Statholifen befannten preußifchen bevolle 
mädtigten Minifter in Frankfurt a. M., Wirtl. Geh. Rath d. Savigny 
u. a., und wenn, wie ed mehrnal3 vorfam, die Einigung dur‘) Tod oder 
Ausjgeiden von Mitgliedern nicht vollzählig war, dedte er den Ausfall, 
abgejehen von dem eigenen jährlichen Yeitrag aus jeinen Mitteln. Ber 
Miffionspriefter jhrieb ihm ab und zu über die Verhültnifje der Gemeinde, 
und Mallindrodt jelbft arbeitete den Jahresbericht über die Mijfion für den 
LVorftand des Bonifatiusvereins. Dabei war cr aber aud dem Pfarrer 
jelbft ein mwohlwollender Gönner, trug Sorge für deijen Gejundheit, Hielt 
Rath mit ihm über die dortigen Angelegenheiten, kurz, nahm fid) edel und 
großmüthig der Zadre an, al3 wäre c3 von Amts und Berufs wegen 

- feine Pflicht. 

„Die Miffionsgemeinde“, jchrieb er December 1865, „hat das Glüd, einen 
jchr tüchtigen Pfarrer zu befigen,” „Marrer Berler war bier zu Vejud“, hieß 
8 cin anderes Mal. „Qon, rejp. über Veder in Alslcben“, winkt cr 23. Cetober 
feinem Bruder, „börte id neulid) von feinem Dedanten, er jei wieder matt und 
nicht recht im Zeuge, es fehle ihm die nöthige Pflege, ein tägliches Glas Wein 
(wenn id) mid) recht erinnere) u. dgl. Er jelbjt hat lange nichts von jid) hören Lafjen.” 

Ter Pfarrer hat ihn jpäter den „treuen Verjorger und Pflegevater“ 
der Mijjion genannt. Auch Elje nahın amı Gedeihen der Mijjion lebhaften 
Anteil. E3 war eine Art don Lohn für Mallindrodt, daß jein Tod das 
ihöne Wert in Alsleben vollenden und das erreihen jollte, was feine Auf 
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Tonnte, nie in feinem Leben habe er „die Hände voller zu thun gehabt 
ala jeht”. 

Schon 1861 Hatte er die jhöne That von Küftrin wiederholt zu Gunften 
einer gänzlich verlajfenen Tatholifhen Gemeinde. Zu Aldlchen a. S., nördlid) 
bon Halle, wo einft die fatHolifhe Kirche drei Gotteshäufer und ein Stofter 
bejeffen Hatte, war jet eine arme fatholifche Gemeinde von 300—400 Seelen 
ohne Kirche, ohme Schule, ohne Priefter. Mallindrodt, auf diefe Noth aufs 
merfjam geworden, ftiftete nun abermals eine „Vereinigung“, um wenigftens 
für den Unterhalt eines Priefters die Mittel aufzubringen. &8 war eben 
das erfte Jahr jeiner Ehe, und zu Ehren der Namenspatronin feiner Gattin 
erhielt die Stiftung den Namen „Einigung der Hl. Elifabeth". „Daß die 
Gründung der Gemeinde nothiwendig war,” jchrieb er 28. December 1865 
an Herrn d. Sapigny, „mag daraus erhellen, daß die Zahl der Schulkinder 
fid) dermalen (im zweiten Jahre des Deftchens) jhon zwijgen 50 und 60 
ftellt." Während für Küftein, fhon wegen feiner weiten Entfernung, die 
Leitung in anderen Händen ruhen mußte und Mallindrodt bis 1872 nur jähr- 
lic) feine Beiträge einjandte, trat er hier dauernd an die Spihe der Einigung 
als „Geidäftsführer". Er jelbft warb die Theilnehmer an, darunter aud 
jeinen Bruder Georg, feine alte Freundin, die Geheimräthin Schmidt in 
Zerlin, jowie den al3 trefflihen Katholifen befannten preußijdren bebolfs 
mädtigten Dinifter in Frankfurt a. M., Wirkt. Geh. Rath dv. Savigny 
u. a., und wenn, wie e& mehrmals vorfam, die Einigung dur) Tod oder 
Ausfeiden von Mitgliedern nicht vollzählig war, dedte er den Ausfall, 
abgejehen von dem eigenen jährlichen Veitrag aus feinen Mitteln. Der 
Miffionspriefter jhrieb ihm ab und zu über die Verhältniffe der Gemeinde, 
und Mallindrodt jelbjt arbeitete den Jahresbericht über die Mijjion für den 
LVorftand des VBonifatiusvereind. Dabei war er aber auh dem Pfarrer 
jeldft ein mwohlmollender Gönner, trug Sorge für defjen Gejundheit, hielt 
Rath mit ihm über die dortigen Angelegenfeiten, kurz, nahm fi edel und 
großmüthig der Sade an, ala märe e3 von Amts und Berufs tmegen 

- feine Pflicht. 

„Die Miffionsgemeinde”, jchrich er December 1865, „hat das Gfüc, einen 
jehr tüchtigen Pfarrer zu bejigen.” „Pfarrer Verter war hier zu Vejuch“, hieß 
es ein andere Mal. „Von, rejp. über Verer in Alsteben“, winkt er 23. October 
feinem Bruder, „hörte ich neulic) von jeinem Dedanten, er jei wieder matt und 
nicht redht im Zeuge, es fehle ihm die nöthige Pflege, ein tägliches Glas Wein 
(wenn id) mid) recht erinnere) u. dgl. Er jelbjt Hat lange niht3 von jid) hören lajjen.“ 

Ter Pfarrer Hat ihm fpäter dem „treuen DVerjorger und Pflegevater“ 
der Mifjion genannt. Auch Elfe nahın am Gedeihen der Mifjion lebhaften 
Anteil. ES war eine Art von Lohn für Mallindrodt, daß jein Tod das 
Ihöne Wert in Alsleben vollenden und das erreihen jollte, was feine Auf 
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unter Männern aus den verjdiebenften mwetfälifhen Tandestheilen und ftän« 
difhen Lebensverhältnifien Herbeigeführte freundfchaftlice Annäherung und 
tiefere Verftändigung follte dann auch auf weitere Kreife wirken. Denn e8 
mar jelbftverftändlih, daß die einzelnen Theilnehmer in ihrer Heimat und 
Umgebung die gewonnene Einfiht und Klarheit auch weiter verbreiten und 
für diefelbe Propaganda mahen würden. Ein unmittelbare Hervortreten 
nad außen, eine unmittelbare äußere prattifhe Wirkfamteit lag von Anfang 
an nit in der Abficht. Aber im Hinblid auf die ungeftümen Parteis 
agitationen, die von feindfiher Seite ausgingen, trat allerdings ein Ver 
langen und eine Art Bedürfniß gerade auch nad) diefem wiederholt faft mit 
Ungeduld zu Tage. E83 wurde dann Hingewiefen auf DVereinsmeien, Preffe 
und Wahlen al die naturgemäßen Mittel, den getvonnenen Ueberzeugungen 
allmählich Geltung zu verichaffen. Direct haben die Soefter Verfammlungen 
fi trogden nie zum Berein ausgeftaltet und auch auf Preffe und Wahlen 
direct nur wenig eingewirft, aber fie haben Männer herangebildet, bie 
Einfiht und Kraft befaßen, e3 zu thun, und hielten diefe Männer unter fi) 
geeinigt. So fonnte ein Mann, der mie wenige andere befugt ift, über die 
tichlich-politiide Entwidlung Deutjhlands ein Urtheil zu jprechen, feine 
Meinung dahin äußern, die Eoefter Verfammlungen feien die Vorfchule des 
fpätern „Gentrums“ gemwefen. . 

Zur erften Soefter Berfammlung hatten zwölf Männer fid zufammen- 
gefunden, die beiden v. Mallindrodt, ihr Schwager Hüffer und Paftor Stein 
(der nahmalige Paderborner Domfapitular), der damala bei Georg dv. Mal« 
lindrodt auf Vöddelen lebte, Wilderih d. Stetteler, Freiherr dv. Schorlenter- 
DOperhagen, die beiden Plaßmann, der mit Hermann dv. Mallindrodt be- 
freumdete Propft Wiemann von Dortmund, Pfarrer Dr. Midelis, Bürgermeifter 
Wulff aus Arnsberg und Gerihtsaffefjor Kellerhofl. Sie einigten fih auf 
folgendes Programm: 


„Die Unterzeicyneten waren hierher zujammengefonnnen, um zunächft unter 
fi) durd) freumdichaftliche Beiprehjung eine Verjtändigung über die Auffajjung der 
fociafen und pofitiichen Tagesfragen, und zwar auf pofitio chriftficher Grundlage, 
herbeizuführen. 

„Nuf gegebene Veranlafjung jo dieje freundjdaftfihe Zufammenfunft öfters 
wiederholt werden, jo jedod), da die Gegenftände der näcjiten Beiprehung nad) 
Möglichkeit vorher bejtimmt werden. 

„Zu den fünftigen Beiprehungen follen mit gegenfeitiger Uebereinftinmung 
au andere Perjonen zugezogen werden, welde gleich den Bezeichneten verjchiedenen 
Lebenäftellungen und Ständen angehören.” 


Schon 14. Februar fonnte Hüffer zehn Neucooptirten vertraulich das 
Programm mittheilen unter dem au&drüdlihen Hinweis darauf, daß e3 fi 
nit um einen „Verein“, fondern Iediglih um freundfchaftlihe Bejprehung 
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handle, ob ein folder menigftens erftrebt werben folle, oder ob e8 aud 
ferner mit freundf&aftli—hen Zufammentünften fein Verwenden Habe. Her- 
mann, mit der Unfruchtbarkeit jolher Streitigfeiten befannt, meinte, daß 
man nicht nad) dem Namen fragen, fondern fih nur erft Mar werden folle 
über das Wie der Conftituirung und des fernern Wirken. Man folle 
von allen Herköimmlichen Bezeichnungen, ob „Verein“ oder nicht, völlig 
abfehen und nur vorurtheilsfrei die Cache ins Auge fallen und fragen: 
Was wollen wir? 

Dies Teuchtete ein, und tmierwohl bei der 4. Juli unter Hüffers Vorfig 
tagenden Verfammlung Mallindrodt, eben erft von der bayerifchen Reife mit 
einem Unmohlfein zurüdgetehrt, nicht theilnehmen konnte, wurde er doc nebft 
Wilderih dv. Ketteler und Staatsanwalt Plagmann auserfehen, um für das 
weitere Wirken der Vereinigung ein „Parteiprogramm“ zu entwerfen. Diejer 
Auftrag mar indes Teichter gegeben als ausgeführt. Mallindrodt jelbft wollte 
beinahe daran verzweifeln. 

„In der Politit und in der Stimmung des Pubfitums ijt Windjtille,“ jchrieb 
er 4. September, „und mas da8 Parteiprogramm angeht, jo hat Ketteler mir gc= 
fchrieben, vielleicht möchte ein Engel es fabriciren fönmen; er wijje nichts bor- 
zuichlagen als: ‚Liebe deinen Näcjften wie dich jelbft. Yon Plafmann habe ich 
nichts gehört, und ic) meinerfeits habe den Auftrag einjtweilen im Ejjig der Rathe 
lofigfeit Kiegen lafjen müfjen, weil ich die Muße nicht hatte, weldhe zum entjpredhenden 
und muthmaßlich doch jehr wenig ergebnigreichen SEopfzerbredden gehört. Ich will 
mid) noch nicht geradezu banterott erklären, allein: ‚Eile mit Weile‘.“ 

In der That war das Programm zur rechten Zeit gefunden, und 
Mallindrodt entwidelte es ausführlich in der Verfammlung vom 7. November 
1864. Der Vortrag, den er bei diefer Gelegenheit hielt, ift in der Ihat 
von dem höchjften Intereffe und verdiente e3, daß auf Anregung Wilderichs 
d. Setteler die Verfammlung einftimmig die Bitte an ihn richtete, das Vor 
getragene jhriftlich zu firiren. 

Alle Politit — jo begannen im mejentlichen feine Ausführungen — 
hat den Staat zum Objecte, diejer die bürgerliche Gejellihaft. Jeder Staat 
muß als eine charakteriftifche Gejellichaft betrachtet werden. Die Aufgabe 
des Staates ift der Schuß der Gefelliaft. ES fcdeint, daß das Hecht einer 
höhern Ordnung da anfängt, wo die niedere Ordnung nicht mehr weiter 
wirten fan. Der Staat joll aljo die gefammte bürgerliche Gefellichaft 
ihüßend und leitend tmfaifen. 

3 handelte fih nun darum, von den gejellichaftlihen Verhältniffen 
Veftfalens ein richtiges Bild zu geben, um dann beftimmen zu können, tvas 
man in Bezug zunähft auf Weitfalen vom Staate wünjden und erftreben 
jolle. Der Redner z0g demnach eine Parallele zwifchen den Verhältniffen 
Weitfalens zu Ende des vorigen Jahrhunderts und den jeigen, indem er 
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lebte ganz in ber Verwaltung feines Gutes. Er felbft griff zu mit Hade 
und Reden, bald auf der Wiefe, bald auf dem felbe. 

„Lächerlich zu jagen,“ fchreibt er einmal an den Bruder, „ich habe feine Zeit, 
weil e3 nicht regnet. Bei Sonnenjdein habe id im Haufe feine Ruhe... Ich 
gehe in der Wirthichaft ganz auf und bin jegt heftig damit befchäftigt, noch circa 
fünf Zagewert Moorwicje zu brennen, welde im Sommer nicht troden genug wurde. 
Nächftens werde ich mich gleich Dir aufs Anpflanzen verlegen." „Endlid tomme 
id) an den Screibtiih,“ Heißt && 11. November in einem Brief an Jttenbad, 
theils weil der Sonnenfchein vorbei ijt, theil® weil ich jekt fiher weiß, daß Eie 
zu Haufe find.” Nachdem dann über alle Familienglieder Bericht erjtattet ift, heißt 
& weiter: „Der gemeinjchaftliche Vater als wie id) war bisher den Tag über mehr 
außer als inner dem Haufe und ijt bemüht, jeine Tandtoirthichaftlihen Talente zu 
entwideln und thunlichjt zu verwerthen. Sein Bid ift dabei mehr der Zukunft 
als der Vergangenheit zugemendet, weil da angenehmer ift und man ungejtört in 
Luftjlöffern maden fanı. In summa wird ihm aber bie Zeit recht furz und 
gefällt e8 ihm einftweilen recht gut hier.“ 

Auch die theoretifche Weiterbildung in landwirthichaftlihen Fragen 
wurde dabei nicht verjäumt. 

„Ih treibe mit Vergnügen Agricultur und Agricuftur-Chemie,“ berichtet er 
8. November; „augenblidiic wird Rofenberg-Lipinäty gelefen, den id) vorzüglich 
finde. Auf dem Felde haben wir biß zum Schnee no vollauf zu tun, da 8 
befanntlih an Gelegenheit zu Meliorationsarbeiten nicht fehlt.” 

Tofür konnte er aber au nad) einigen Jahren mit Befriedigung von 
Berlin aus dem Bruder melden (November 1868): 

„Bon öffentlichen Dingen läßt fid) nichts DBejonderes referiren, von privaten 
ift für mic) neuerlid) das Interejjantefte gewejen, daß wir, in der Perfon des Ver= 
walters Beh, von dem Landwirthicaftlichen Verein (ni fallor) irgend eine filberne 
Auszeihnung für Meliorationen oder dergleichen erhalten haben.“ 

Das Leben auf dem Land fagte au der übrigen Yamilie gar wohl 
zu. Der Junge war überglüdiih, in Hof und Wald fih tummeln zu 
tönnen, und zeigte „gleichviel Pafjion fürd Herumlaufen, fürs Beten und 
fürs Lejenlernen, alles zu feiner Zeit“. Für Elfe war fchon die Nähe der 
Heimat der Verwandten und Freunde wohlthuend, umd um ihr Freude zu 
maden, jhidte fie der Gatte aud mohl einmal auf mehrere Tage nah 
Münden, „um ihre Belannten in Ruhe zu genießen“. 

©o einfach die Lebenzweife und die Einrichtung der Mittenheimer 
amilie, jo fehlte c& ihnen dod) den ganzen Sommer über und bis tief in 
den Herbft hinein nicht an Befuchen aus der Hauptftadt. Leute verjchieden- 
artigften Geiftes, jung und alt, aud) foldhe der vermöhnteften Lebensanfprüde, 
fühften fih angezogen durch die Liebenswürdigkeit der Hauswirthe und fanden 
Vergnügen an den Ausflügen nad) Mittenheim. „Bisher hat e8 nod) gar 
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politijen Ereigniffe offen und ungejdeut feine Meinung zu jagen. Was 
dann erfolgen würde? wer fonnte e8 wien? Zroßdem nahın er auch jebt 
des Bruders Anerbieten nicht an. 


„Ueber Deinen twiederholten großmüthigen Vorfjlag“, jchreibt er 17. Februar, 
„bin id) wadelig geworden und fann nod) nicht ins reine fonımen. Jnzwiichen 
geitehe ich, daß deijen Vorhandenjein mir das immerhin gemwagte Spiel der teic)e- 
täglichen Oppofition doch jehr viel unbebenflicher gemacht Hat. Das Weitere mag 
fh nachher finden, für jegt wieberhole ich nur meinen herzlichen Dant für ben 
brüberlihen Plan.“ 
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Auh in proietantiih-coniervatinen Kreien bette Malintrom: Rede 
Aufiehen erregt. 

„Heute Vorgen 4 Ubr“, schrieb ex =. April, „machte mir ein Köder 
mir unbefannier protettantiicher Rizsergunsberiger aus der Mart Yronveter: B 
motiwirte Dies im weientiihen damit, De& die Gomiervariven im weizicer nice 
mehr coniervativ maren, und fehlte mir etwa eine Stmde in guigemeinzer Arı 
teils veritanbiges, 1heil# unverftändiges Zeug vor — aud) ein Zeichen ter Jin“ 

Um dieielbe Zeit prunkte die „Kreuzjeitung“ mit der Radridt, dah 
bon Katholiten des Wahltreiies Bedum eine Mibtrauensadrefie gegen Mal- 
findtodt vorbereitet werde. Aber dies gab nur das Signal, um jorert in 
verihjiedenen Gegenden Weitialens Zuftimmungsadreiien für ihm in Umlauf 
zu ießen. Zäglid liefen in dieiem Sinne Briefe an ifn ein. Am 2. Mai 
zählte man bereits über 1900 Unterjdritten aus allen Ständen und Theilen 
Wehtfalens unter vorzüglicher Betheiligung des Adels. Tie erite Apreite, 
die mit den Namen mehrerer abeliger Gutsbeiiger und anderer Notabeln an 
ihn gelangte, lautete: 

Hoverehrter Herr! Im ber elften Sigung bes norbbeutfgen Reidhstages, am 
12. März, haben Eie, verehrtefter Herr, ein ofienes Zeugniß, würdig des Sohnes 
ber roten Exbe, für Wahrheit und Recht, für die ewigen Grundlagen aller Kriftlichen 
Gtaaten abgelegt. 

Eie waren im voraus Überzeugt, dab bie überwiegend große Mehrheit ber 
Bewohner ihrer Heimatlichen Provinz mit Herz und Mund in das Pelenntniß ein- 
ftimmen würde, daß die ewigen Gefeße bes Rechtes und der Geredtigteit für alle 
Staatsweisheit volle Geltung haben, und daß mit nichten ber Erfolg, und fei er ber 
glängenbfte, den Maßftab für die Zhaten der Etaatsmänner abgeben könne. 

Bir banfen Ihnen Herzlihft, dab Eie unferen Ueberzeugungen einen jo ent« 
fGiedenen und würbigen Ausbrud gegeben haben. 

Ytit Ihnen, verehrter Herr, befennen wir uns ofien unb frei zu ben Principien 
ber ewigen @ereihtigfeit, im Leben der Einzelnen und ber Völfer, und halten feft 
an bem Grunbfaße: 

Die Geretigteit ift dad Fundament der Staaten. 

Empfangen Eie die Verfierung ber vorzügliäften Hohadtung, mit der 

wir zeihnen 
Ihre 








Weftfalen im März 1867. TED: 
Ie größer der Gindrud jeines Auftretens im Lande war, defto mehr 
mußte auch der Negierung daran gelegen jein, diefen Mann mit dem nd 
der Dinge auszuföhnen und für die Pläne des leitenden Ctaatsmannes zu 
gewinnen. Der Wirklihe Seheimerath dv. Savigny, der während des Reichs: 
tages als Yundescommiljar hervorragend thätig war, hatte jein Haupte 
* augenmerf darauf gerichtet, die angefehenen fathofifchen Führer der neuen 
preußifchen Politit günjtig zu ftimmen. ei der ihm eigenen diplomatijchen 
Beinheit und Liebenswürdigfeit des perfönfihen Verkehrs war ihm dies bei 
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Vielleicht Fräftiger noch Hat Mallindrodt das, was er für „wahrhaft 
confervativ“ und für echten deutjchen Adel hielt, kurz dor feinem Tod im 
öffentlichen Parlament ausgeiproden, als er den Freiheren vd. Minnigerode 
entgegentreten mußte, der im Namen der confervativen Fraction des Reichstags 
das Priefter-Wusweifungsgefeg befürwortete und im Chorus mit den Nationale 
liberalen al3 Ankläger gegen das Gentrum aufgetreten war. 

„Der Herr Abgeordnete v. Minnigerode äußerte,” bemerkte er damals !, „daß 
die Haltung der Gentrumspartei ihm weitaus unfympathijcher fei ala die äußerjten 
Nüancen der ‚liberalen‘ Seite. Das hat mid) gar nicht überrajht. Im Gegen» 
theil, id) finde die Empfindung ganz natürlich. Wenn die confervative Rechte 
fi) einmal fpiegeln möchte an der confervativen Mitte, dann werden nothmendig 
Betradptungen fih aufdrängen, die auf dag Gemüth einen recht herabjtimmenden 
Einfluß äußern. Sie werden dann aud) fid) eingeladen finden, eine Betradjtung 
anzuftellen über den Unterjhied zwifchen dem Adel von echtem Korn und 
Schrot und dem Adel, der von der Hofluft Iebt. Sie werden einen Unterjchied 
finden zwijcen einem Gonfervatismus, der innerlid, ftarf genug ift, um auch den 
Trägern der Autorität gegenüber feine Principien feftzuhalten und zur Geltung 
zu bringen, und einem Gonfervatismus, ber jjlieklich fein anderes Princip mehr 
hat al das, fidh zu beugen vor dem Willensausfprud; der Regierung. Nun, 
meine Herren, cine jolhe Haltung nenne ich eine Haltlofe Haltung, und wenn 
man fi) derjelben bewußt wird, dann Tann man wohl nicht mehr recht fröhlichen 
Sinnes fein.” 

In Münfter aber, da war man fröhlichen Sinnes. Unter den 40 der 
anmejenden Herren, die nah Schluß der Statutenberatfung dem Vereine 
beitraten, waren aud die Brüder Mallindrodt. 

Don Münfter reifte Hermann über Augsburg nad Mittenheim, um 
von hier nad Gaftein meiterzugehen, als die Nachricht von der fchweren 
Erkrankung des jüngften Kindes ihn alsbald den Heimmeg antreten ließ. 
Aber jchon in Freifing ereilte ihn ein Telegramm Elje’s, das mit beruhigender 
Nachricht die Aufforderung brachte, zu bleiben. Ueber Salzburg ging es 
jest nad) Gaftein, mo bei fortwährend fehlehtem Wetter, aber erträglich 
guter Gefelljhaft 25. Auguft jhon das 18. Yad genommen wurde. Er 
hätte viel Tieber „zur Nerven und Gemüthserfriihung“ die Gattin eine Er- 
Holungsreife machen lajfen, deren Befinden ihn ernftlich beforgt hielt; allein 
daran mar unter den Umftänden nicht zu denfen. „Bildete Elfe fich nicht 
fteif und feit ein,” jchreibt Hermann 10. Auguft, „das Bad jei mir durd- 
aus nöthig, jo wäre ich mahrfdeinlich gar nicht hier. ber diefer Anficht 
gegenüber war das Zuhaujebleiben ebenjo böje mie das Weggehen.“ Webrigens 
that ihm Gaftein auch diesmal wieder gar wohl. Zwar Hatte er nur mit 
NotH noch bei einem Schufmeifter einen Unterflupf finden fönnen, aber 


125. April 1874. 
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3. Das „Laienconcil‘“ (17. Juni 1869). 
1870. 


Auf den Schluß des Landtags war bereits 14. Februar die Eröffnung 
des Reichstags gefolgt, der wegen jpärlichen Vefuches freilich exft vier Tage 
jpäter bejchlußfähig wurde. ES begreift fih, daß es für Mallindrodt des 
Guten allmählich etwas viel wurde. „Ih bin gejund“, fchrieb er fon 
26. Februar, „und durd die Parlamente gelangweilt.” „Der Reichstag 
ift fangmweilig“, bemerkte er einige Tage |päter, „und wird jcwerlid unter- 
Haltlicher werden. Nebenher findet fi) aber hie und ba ein jhmadhafter 
Viffen.” Und do jprad) man fon wieder von einer im Sommer bevor- 
fichenden aufßerorbentlihen Seffion des Landtages. Auch im Neihstag bes 
theiligte fi) Mallindrodt ab und zu an den Debatten. Von befonderem 
Intereffe waren jeine Worte bei der Verhandlung über den Gejeentwurf 
betreffend den Unterftügungswohnfig. Er jprad) dabei über die ganze fociale 
Gefeggebung der neuen liberalen Wera jein Verwerfungsurtheil aus und wies 
Hin auf die Reaction, die fi) dagegen im BVolfe bilde. Er bitte, auf dem 
betretenen Wege nur fortzufahten, um jo eher werde die Reaction zur 
Geltung fommen. 

Unterbeffen Hatte e8 für Mallindrobt.im häuslichen Freie wieder manchen 
Jammer gegeben; insbefondere der leidende Zuftand jeiner Gattin drüdte 
fhmwer auf ihn. Mit den Weihnadtstagen wurde es beffer, zumal feitdem 
die Nichte von Bödbelen als Iieber Bejud in Berlin weilte. Hatte bis 
dahin die Familie ein „Stillfeben“ geführt, fo mehrte fi jest von Woche 
zu Woche der gejellihaftliche Verkehr. Ja e3 gelang jogar Herrn v. Ktehler, 
der bei Frau d. Mallindrodt in befonderem Anfehen ftand, die Mitwirkung 
der Familie für das Liebhabertheater im tatholiichen Vereinshaus (Nieder- 
mallftraße 11) zu gewinnen. „Meine Damen lernen eben an einer Kolle, 
in der Elfe nädften Donnerdtag in Nr. 11 debutiven will“, meldete Hermann 
7. Februar. Aber bald mußte er felbft daran glauben. „Wir haben in 
den legten Wochen viel gejellihaftlihen Verkehr gehabt und fogar einer nad) 
dem andern al Echaufpieler debutirt”, hieß e3 26. Februar. CS war nidt 
das einzige Mal, daß er ji als Echaujpieler um das tatholifche Vereins- 
haus verdient machte. Einmal trat er auf in Kogebuc’3 „Der gerade Weg 
ift der befte”, wo er den „Schulmeifter” fpielte und don durd fein föft- 
liches Ausfehen große Heiterkeit erregte. Graf Prajhma ftand ihm damals 
als ES chulamtscandidat zur ECeite. 

€3 handelte fih jedody bei jolhen Gaftrollen keineswegs um Zeitvertreib 
und Spielerei, e8 war ein Opfer, das diefer ernjte Mann der gemeinfamen 
Sude der Berliner Ratholiten brachte. 
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Kirdjenlehre machte, von erheblicher Bedeutung. Mallindrodt fäumte nicht, 
jegt feinerfeits als fatholifher Mann offen und muthig feine Erflärung ab- 
zugeben. Die „Augsb. Allgem. Zeitung“ vom 2. Juli veröffentlichte folgende 
Berichtigung: 

„Die Correjpondenz, d. d. Köln, 20. d., in Nr. 174 bes Hauptblattes vom 
23. d. nennt neben den Namen Reichensperger, Windthorft und Mallindrodt ganz 
irrigerweife auch noch die Herren Fürften Radziwill und Graf Bodolz. Wenn der 
Herr Correfponbent die thatjählich richtige Mittheilung der ‚Kölnijchen Volt3geitung‘ 
vom 18. d. außerdem mit ber Behauptung begleitet, daß wir ‚in Wirklichfeit durch« 
aus nicht Iediglih auf dem Opportunitätsftandpunfte ftehen‘, jo glaube ich joldem 
Gommentar meinerjeit8 mit ber offenen Yemertung begegnen zu müffen: daß bie 
Löfung der theologijhen frage viel tiefer greift, al3 mein bejdheibenes theo= 
logifches und firchengefchichtliches Wifjen reicht, daß ich aber von meinem fatholi- 
ihen Standpunkte aus ftet3 bereit war und bin, alle dogmatijdhen Ausfprüche des 
öfumenijchen Concils ala Ausiprüche des unfehlbaren Lehramtes gläubig anzuerfennen 
und zu ehren. 

Mittenheim, 27. Juni. 

9. v. Mallindrodt, 
Mitglied bed nordd. Meldötagd und des preuß. Landtags 

Diefelbe Erklärung fandte Mallindrodt 28. Juni au an einen be 
freundeten Publiciften in Köln, damit fie unter allen Umftänden unverkürzt 
in die Oeffentlichkeit fomme. In den fatholifhen Kreifen Norbdeutichlands 
wirkte die Erflärung wohltuend. Mallindrodt erhielt jelbft Zujcriften dar 
über. Ein Spieltamerad aus feiner Kindheit, Pfarrer Stenaerts von Nettes« 
heim, jchrieb ihm darüber einen fehr Herzlichen Brief und fandte ihm eines 
der von ihm verfaßten Gebet: und Gefangbücer, mit dem Mallindrodt fih 
aud) fofort vertraut machte und das ihm fehr wohl gefiel. 

Erit als im Mai 1872 Dr. Sepps „Deutjhland und der Vatican“ 
erfhien und diefer fein Werk mit Nachrichten über das „antisinfallibiliftifche 
Zaienconcil” einleitete, daS 17. Juni 1869 in Berlin fi verfanmelt habe, 
um gegen die Schaffung „neuer Dogmen“ zu proteftiren, wurden bie wahren 
Vorgänge, auf melde jene tendenziöjen Zeitungsberichte fi bezogen, durch 
die „Hiftor.=pofit. Blätter“ 1, foweit notwendig, der Oeffentlihfeit dargelegt. 

Da ein Mann, der an den öffentlichen Angelegenheiten fo regen Anz 
tHeil zu nehmen pflegte, wie Mallindrodt, vorzüglich wo fie dad Wohl der 
Religion und der Kirche betrafen, von den berjdiedenen Strömungen nicht 
unberührt bfeiben fonnte, welche in der Goncilöfrage fich feindlich befämpften, 
mar natürlid. Schon fein wiederholter längerer Aufenthalt in der Nähe 
Mündens und fein Verkehr mit den Münchener Gelebritäten, cbenjo feine 
nahen Verührungen mit den hervorragendften tatholifcen Parlamentariern 


11872, ®b. LXIX, ©. 880. 











Viertes Bud. Wieberaufnahme ber parlamentarifen Thätigfeit (1867—1870). 


fi feiner Theilnafme an dem „Laienconcil“ nicht zu jhämen. E3 Tann 
nicht genug anerkannt werden, daß in einer jo jEhmierigen und erregten Zeit, 
mo auf beiden Seiten die Wogen der Leidenfchaft Hody gingen, die Grenzen 
des Richtigen und für den Laien in der KHirde Statthaften jo ehrfurdhtsvoN 
gewahrt find. Mit Recht antwortete der Münchener Erzbiidhof von Zulda 
aus 4. September fehr freundlich, er Habe das Actenftüd den verfammelten 
Bifhöfen mitgetheilt und fei von ihnen ermächtigt, „den Vetheiligten bie 
Anerkennung und Dankbarkeit des hohmwürdigen Epijtopates für die in jenem 
Entwurfe fundgegebene Gefinnung auszubrüden“. Dr. Jörg jelbft, jeben- 
falls der berufenfte Zeuge in diefer ganzen Angelegenheit, hat fi im Srüh- 
jahr 1873 mit aller Offenheit über diefe Vorgänge geäußert: 

„&s it. bei den jüngiten Debatten“, jdjreibt er!, „mehrfach davon bie Rede 
gewvejen, tie zu der Zeit ber Iepten Zollparfamentsverjammlung die fatholijhen 
Korpphäen ber jegigen preußiichen Kammer, namentlid) Windthorjt und die Reichend- 
perger, ji) in Bezug auf den eventuellen VBejchfuß des Goncils verhalten Hätten. . . . 
Soviel ift wahr und fällt niemand ein zu läugnen, daß die genannten Männer 
von dem eventuellen Bejchluß des Eoncils die äußerften Befürchtungen hegten und 
bereit waren, alles aufzubieten, um den gefürchteten Bejchluß zu verhindern, Denn 
‚ic fannte meine Wappenheimer‘, jagt Herr Dr. Windthorj. Die befürdhteten 
Folgen find in der That reichlich eingetreten, joviel an der Regierung und an 
den herrjenden Parteien lag; im übrigen aber haben gerade die Männer, welche 
man jo gerne in Widerjprudh mit fid) jelber bringen möchte, jet öffentlich bekannt, 
daß die Vorjehung chen das, was jie als das größte Unglüd fürchten zu müfjen 
meinten, nunmehr zum Guten gewendet habe. Sie geben dem Auwifjenden die 
Ehre, wie wir alle. Namentlich hat jid) Herr (Peter) Reicensperger in diefem 
Sinne offen ausgejprodhen. Indem er die Gründe für die bittere Mifftimmung 
der Staatäregierung gegen die Fatholijche Kirche zu endeten juchte, fand er einen 
Hauptgrund darin: ‚daß ungeachtet aller aufgewandten Mühen und Einflüffe, un 
geachtet der jo viel gepflegten jüngjten Profeforenbewegung das Tatholiide Wolf 
Preußens ein® geblieben ift mit jeinem Epijfopate und jeinen Römijchen Stuhl; daß 
der Ausjcheidungsproceß, der durd) jene Bervegung begonnen wurde, ji) raid) und 
heilfam und heilend vollzogen hat, und daß die von manden Seiten in Ausficht 
genommene deutjche Nationalficche fi nicht hat verwirklichen Lajien‘.“ 

Unterdefjen war aber der Kampf immer heftiger entbrannt, Mallindrodt 
folgte ihm mit Spannung. „Wir lejen mit Intevefje”, jhreibt er 28. Oc- 
tober 1869 von Berlin aus nad Münden, „die Augsburger Poftzeitung 
und verfolgen den erbitterten Parteitampf.“ Mehr nod) wurde er in die 
Partei-Erregung Hineingezogen, als im December Ritter v. Schulte nad) Ver 
lin tam und für feinen Parteiftandpunft Bundesgenofien juchte. Als Landa- 
mann tie al3 canoniftiiher Schriftitelfer von einigem Namen, war diejer 
30, December mit einer Reihe anderer Herren bei Mallindrodt zu einer 
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treuen Gefinnung gegen den Heiligen Stuhl Ausdrud zu geben. Er tonnte 
fein Bedauern nicht unterdrüden, als er noch zuleßt an der Ausführung des 
Vorhabens gehindert wurde. 

„Ich freue mich,“ antwortete ipm auf jeine Klage Profejjor Deger von Düfjeldorf, 
fein gleihgefinnter Freund, „daß Sie im Herzen die Procejfion der treuen Söhne des 
BVapftes nad) Fulda mitmachen. Ic) bin in derjelben Lage, perfönlich nicht zu fommen. 
Verdoppeln wir daher unfere Gebete für unfern erhabenen Kreuzträger Pius IX.“ 


Mallinkrodt nahm von da an auch großen Antheil daran, daß folde, 
die durd) Verwirrung der Meinungen und Erregung der Gemüther fi) hatten 
irre führen laffen, wieder mit der Kirche fi ausföhnten. * 

Wider feinen Willen bot übrigens da3 Parlament nod Veranlafjung 
genug, jeinen Standpunkt darzulegen und aud die Natur jener Zufcrift 
an die Bifhöfe zu erörtern. Schon die Debatte über den Kanzelparagraphen 
im beutjchen Neihstag vom 28. November ließ ihn fein volles Einverftänd- 
niß nit nur mit der Lehre der Umfehlbarkeit jelbft, jondern aud mit dem 
Zeitpunft ihrer Verkündigung zum Ausdrud bringen. Nachdem er Zeug- 
niffe aus Luther und Zanfenius beigebracht hatte für den Glauben der Ka- 
tholifen aus jener Zeit, fuhr er fort: 

„Nun jagt man: Ja, ja, das ift eine alte Lehrmeinung; aber daß bie Lehr- 
meinung nun zu der Bebentung eines Dogma erhoben ijt, darauf fällt der Ton, 
das ift nei. _ebteres gebe id) volljtändig zu; darin, aber aud) nur darin liegt 
allerdings da3 Neue, baß diefe alte Lehre jet als maßgebend bezeichnet und definirt 
ift als bindendes Dogma. Allein nun bfiebe der Veweis zu führen, daß dieje 
Lehre jet infolge diefer ihrer Definition mit einemmal wunder wie ftaatsgefähr- 
ih geworden ijt, nahdem früher Staat und Kirche durd) jo und jo viel Jahr- 
Hunderte friedlich troß diefer Cchre nebeneinander gelebt haben. Bereitwillig erfenne 
ich an, irgend eine Bedeutung liegt gewiß darin, daj gerade in gegenmärtiger Zeit 
eine jolhe Definition erfolge; allein weldhe? Meine Herren! E3 hat mid ein 
Umjtand in der jüngften Zeit recht frappirt, nämlich der, daß an demfelben Tage, 
am 18. Jufi 1870, wo die Definition des fraglichen Togmas ftattjand, von Paris 
die Striegserflärung nad) Berlin abging — die Kriegeerffärung, welde in ihrer 
fajt nothiwendigen weitern Folge das Einrüden der italienijhen Truppen in Nom 
nad ih 309. Kurz, meine Herren, in dem Augenblide, wo die Stellung des 
päpftlichen Stuhles von den Garantien entfleidet wird, die bisher den Stuhl ums 
gaben, in demfelben Momente wird nad) innen Hin die Stellung desjelben Stuhles 
gefeitigt und zum vollen Yervußtjein der gejammten Tatholiihen Ehriftengeit ges 
bradht. Das ift in meinen Augen ein denfwürdiges Zujanmentreffen, meine Herren, 
— ein Zufanmentreffen, das voltjtändig geeignet ift, die Bedeutung der Definition 
tihtig würdigen zu lajfen. . . .“ 

Als danı 31. Januar 1872 Virhow in der Kammer die Spradhe 
auf das Unfehlbarkeitsdogma bradte und auf jenen damals no nicht ber- 
öffentlichten Brief, blieb Mallindrodt die Antwort nicht fhuldig. 
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meine Herren, ztwijden unferem Autoritätsprincip und zwijden Ihrem Individuals 
princip, und die Gonfequenz diefes Unterjchiedes ijt die, daß wir nad) 1900 Jahren 
noch feit geeint, jo jtarf wie je in der Welt ftchen, und daß Sie mit mehr oder 
weniger Trauer jehen, wie in Ihrem Bau die Steine augeinanderbrödeln. . ..” 

Nad) diefem großartigen Belenntniß feiner Glaubenstreue und Ueber- 
zeugung ging nun Mallindrodt über zu dem vielberufenen Schreiben vom 
Juni 1869. 

„Was nun den Brief betrifft, den einige Mitglieder aus dem Centrum ge- 
jchrieben haben jollen, jo möchte ich vor allem den Herrn Abgeordneten fragen, ob 
er ihn gelefen hat?“ 

Sofort antwortete Virhom vom Plage aus: „Ja, in der Zeitung.“ 

„Sie haben ihn gelefen?!” fuhr Mallindrodt fort. „Nun, meine SHerren, 
werden Sie allerdings Beranlajjung Haben, fi jehr zu wundern. Der Herr Ab- 
geordnete Virhom ift wirflih ein Zaujendfünftler, er’hat einen Brief gelejen in 
einer Zeitung, der nie und in feiner Zeitung geftanden hat. Wenn Sie ihm das 
nadmadyen fönnen, dann mal zu!“ [lngeheure Heiterkeit entjtand ob diejeg Heinen 
Zoifchenfalles.] „Ich will ihm zu feiner Beruhigung nur jagen,“ fuhr der Redner 
weiter, „daß der Brief, den ich jelbft mitunterfchrieben habe — id) habe ihn alfo 
gelejn —, über die Materie des Dogmas, über die Berechtigung der Definition 
am fi) fein Wort enthält.“ 

Noch einmal, 9. Mai 1873, tam Mallindrodt mit befonderem Nadhdrud 
auf die Unfehlbarkeitsfrage zu jpreden. 

„So feit wie die Verpfli—htung der Bijhöfe ftand,” führte er aus, „in Rom 
in vollfter Freiheit ihre perfönliche Dleinung, jei e& über die Materie, fei e& über 
die Zweemäßigfeit oder über die Unzwecmäßigfeit der Frage, zur Geltung zu 
bringen, ebenfo feit jtand von vornherein die Verpflichtung, ji in freiem Glau- 
ben .... der dogmatiichen Entjjeidung des Goncils zu unterwerfen. Und das Ger 
heimniß hiervon, meine Herren, das it jehr einfad), das liegt in dem Glauben 
des Katholifen an die göttliche Leitung der Kirche. Da Sie das nicht glauben, 
ja, das verjteht fid) von jelbit; aber daß Sie «3 nicht begreifen, daß andere e& 
plauben, das nimmt mich wunder. Die Alternative für uns ijt furz gegeben: 
entweder, meine Herren, jeder dogmatifche Auzjprudy der Kirdje ift wahr, oder die 
ganze Kirche ift gelogen. Das ijt die Alternative, meine Herren, vor der wir 
heute ftehen. ... .“ 


4. Das Sriegsjahr 1870. 


Bei aller Erregung der Parteien in der Goncilsfrage war Mallindrodt 
ruhig geblieben, und aud) die Nähe Mündens gerade in den Tagen bes 
heißeften Nampfes, den Sommertagen 1870, hatte jeine Rufe nicht zu trüben 
vermodht. Er lebte ganz für die Veftellung jeiner Wicfen und Felder, freute 
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An meiften berührte ihn der Tag don Sedan. 

„Die Welt it rund und muß fi) drehen,“ jhreibt er 4. September, „... Vona= 
parte hat fich al3 Rejultat von fo und fo viel tief durddadjten, jchlau berechneten, 
aber dod) nur auf den Sand der eigenen Weisheit und veränderlichen Volfsjtim- 
mungen gebauten Kunjt« und Winfelzügen jdjlieklih vom Feinde gefangen nehmen 
lajjen, weil er jo vollftändig abgehauft hat, daß die nod) da8 Vejte war, was er 
thun fonnte. O vanitas vanitatis, was ijt der Menjch doc für ein Rindvieh! 
Dir jcheint, das Ende des Srieges fei nunmehr nahe gerüdt. Allein damit jtehen 
wir vor der jchtwierigen Frage: Was nun? — eine Frage, die für briefliche Bes 
handlung viel zu complicirt und hypothejenreich würde.“ 

Mallindrodt hatte fi fofort nach Ausbruch des Srieges feinem Prä- 
fidenten zur Verfügung geftellt und die Rüdtchr aus dem Urlaub angeboten, 
falls er nöthig fein jollte, was ihn felbft indes in Anbetracht der Merfer 
burger Verhältniffe unmapgrjdeinli fehien. Keine Einberufung erfolgte. 
„Man kann mich, wie ich vermuthe,“ bemerkt er 8. Auguft, „jehr gut ent« 
behren, fonft hätte der Präfident auf meine desfallfige Anfrage Veranlaffung 
nehmen fönnen, mid; zu citiren.” So ging denn einjtweilen in Mittenheim 
alles jeinen ruhigen Gang weiter. Nod immer kam viel Bejudh; der 
Schwiegervater, für deffen Leben man feit langem ernftlich bejorgt war, hielt 
fi jegt wader, trieb mit Paffion Zeitungslectüre und war ein heftiger 
Branzojenfeind; die Schwiegermutter, Fra d. Bernhard, deren einziger Sohn 
im Felde fland, und Elje's Tante, Frau d. Lapberg, von der die zwei 
älteften Söhne mit zum Kampf ausgezogen waren, zeigten „jo ruhiges Blut, 
als man nur wünjden fonnte“. Da infolge andauernder Türre die Ernte 
in Mittenheim recht fehlecht ausgefallen war, Hatte Georg dv. Mallindrodt 
angefiht3 der Sriegszeiten alsbald aus freien Etüden wieder feine Unter» 
ftügung angeboten. Hermann lehnte ab. 

„Die theuerjte Zeit des Jahres“, antwortete er nad) Darlegung des Standes 
feiner Wirthigaft 8. Auguft, „Legt hinter mir und die Monate jteigender Eins 
nahme vor mir. Für die offerirte Unterjtügung meiner Kafje jage ic) herzlid) Dant, 
ich hoffe aber unter den jlizzirten Verhältniffen durdyzukommen,” 

30. Auguft verlieg Mallindrodt Mittenheim, um nad) Ablauf jeines 
Urlaubs die Amtsthätigkeit in Merjeburg wieder aufzunehmen. Die ganze 
Samilie Hatte er aufs unbeftimmte einftweilen in Mittenheim zurüdgelafien. 
Er glaubte nämlich jet, die günftige Gelegenheit gefunden zu haben, von 
Merjeburg erlöft zu werden. Schon im Frühjahre Hatte er mit dem Per» 
jonaliendecernenten im Deinifterium des Innern, Geh. Rath dv. Wolff, in 
betreff der Möglichkeit einer Verfegung eine eingehendere Unterhaltung ges 
pflogen, und hatte diejer der Eventualität einer Verfegung nah Hannover 
oder Hefjen Erwähnung gethan. An dieje Unterhaltung anknüpfend wandte 
fi Mallindrodt jegt in einem Briefe an dv. Wolff. Fr bemerkte ihm, daß 
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do nit, da er „noch genügendes Material zu Ausfüllung der täglichen 
Mußeftunden befaß“. ALS Anfang September an vielen Orten die Rinderpeft 
angemeldet wurde und auf der Etappenftraße Landau-Nanch alles Schladht- 
vieh gejehladhtet und eingepöfelt werden mußte, tröftete er fi und feinen 
Bruder: „Da dies indeffen in mein Decernat einidlägt, fo wird, denfe ich, 
die Seuche fhmwerlih um ji greifen; denn fonft befäme ich Hier Arbeit 
genug, was do wunderbar wäre!" Zroßdem hielt ihn für die nädfte Zeit 
die Gefahr der Seude am Orte feftgebannt, fo daß ein fehr gemwünfchtes 
Zufammentreffen mit feinem Bruder dadurch unmöglich wurde; er mußte 
gegen den böfen Gaft auf Poften ftehen, gelegentlich aud „vom regierenden 
Tifhe aus gegen die Rinderpeft im Nadhbarlande plänfeln“. 

Neben der Sorge für die eigene Familie und die Mittenheimer Wirth- 
i&haft beidjäftigten ihn wieder mehr als fonft die Bormundichaftsangelegen- 
heiten bezto. der Bildungsgang und die Berufswahl der jüngeren unter feinen 
Münden, deren jeden er mit väterliher Sorgfalt überrwachte. Zwei derfelben 
ftanden in Frankreich, wie aud) der Schwager, Eife'3 einziger Bruder, und 
der mahe befreundete Graf Zaufflichen. Ihrem Schidjale folgte er mit 
gefpanntem Intereffe und ftand mit ihnen beftändig in brieflihem Derkehr. 

Bejondere Freude Hatte er von Anfang an an dem älteften, Freiherr 
Dietrich dv. Caßberg, den er „Eriegsvergnügt“ aus der Heimat hatte fcheiden 
fehen. „Namentlid intereffire ih mich für Dietrih," fchreibt er 4. Sep- 
tember, „deilen fämmtliche Briefe fehr günftiges Zeugniß dafür ablegen, daß 
er ein in jeder Beziehung braver und friiher Burjche ift.“ 

„Sieber Pejfimift,“ erzählt er 15. September jeinem Vruder Georg, „ich ge- 
traute mir nicht mehr, zu glauben, daß Mündel und Schwager bei Scdan mit 
heiler Haut davongefommen; und da namentlicd) für erjtern mein Jnterejje durd 
feine wirflicd) mufterhaften Weldbriefe jehr gejteigert ijt, jo ließ id) alle Gorreipon= 
denz etliche Tage auf fi) beruhen, bis id) wuiste, wie id) daran jei. Jcht find 
Nachrichten gelommen, wonad) die Herren id) nod) ganz wohl auf den Fülen ber 
finden. Demnad) hätte id) eine Gelegenheit, wo Optimiemus jehr angebracht ge> 
wejen wäre, auch meinerjeit® mal verjäumt.“ 

Diefelbe Sorge wiederholte fid jhon feit dem Tage von Wörth faft 
nad jeder größern Echladit. 

14. Noveniber traf Mallindrodt die Nadhrict, daß Lieutenant Rudolph 
d. Lafberg, der inzoijchen fih brav Hervorgethan hatte, unter den VBermißten 
fei. „Gerade für ihn“, fehrieb er an deffen Mutter, „Haben wir am wenigiten 
Bejorgniß gehabt, aber der Menjch denkt und Gott Ienkt.“ ofort ent 
faltete er nad allen Seiten hin die unermübdlichfte Ihätigkeit, der angftvoll 
bejorgten Mutter Gewißheit zu verfdaffen und nad Skräften ihr Muth und 
Hoffnung zuzufprehen. Er wandte jid) direct an den bayerifchen Gejandten 
Freiferen d. Perglas in Berlin, damit durch diefen die öfterreichiiche Yot- 
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und endlich meine Abneigung, mic amtlich feffeln zu laffen, rejp. jelbit zu fejeln 
in einem Momente, wo die Zufunft außergewöhnlich verjdleiert, 
um night zu jagen ziemlich büfter vor uns Liegt.” 

Am 11. October traf endlih Elje mit den Stindern wieder in Merfer 
burg ein, längft mit Sehnfucht von Hermann erwartet. Gleih am nädhften 
Morgen ftellte Mallindrodt feinen Welteften dem Director des Gymnafiums 
zur Aufnahme vor, folgenden Tags begann für Meinulph die Mlaffe. Hatte 
demfelben bisher der Pfarrer von Echleikheim die Anfangsgründe des Latei- 
nifchen beigebracht, jo übernahm jet der Water felbft den Privatunterricht. 
„Ih treibe zur Zeit fo fleißig Latein mit meinem Xelteften,“ fchreibt er 
4. November, „daß zum Briefitellern die Muße fehlt.“ 

Bald begann auch die Wahlfrage für das preußifche Abgeordnetenhaus 
brennend zu werden. Briefe gingen und kamen. Namentlich für die Aus- 
wahl der Gandidaten in den verjdiedenen weitfälifhen Streifen mar Mal- 
lindrodt jehr thätig. Unter 432 Abgeordneten wurden 16. November 1870 
43 als Katholiten gewählt. Dazu famen jechs fogen. „Particulariften“ 
(Hannoveraner und Schleswig-Holfteiner) und 18 Polen. Die ftärkite Partei 
maren die Confervativen, welde den 104 Nationalliberalen 129 Mitglieder 
entgegenftelfen tonnten. 

Mallindrodt war mit diefem Wahlergebniß jehr zufrieden; faft noch mehr 
aber war e8 feine treue Gattin. 

„Wir freuen una jehr über die Wahlen,” jcpreibt fie 5. December, „ih mid) 
aud) nod) im bejondern für Hermann, der jo doch ein einigermahen erquidlices 
Feld für feine Intereffen und feine Tätigkeit gewinnt als Ausgleihung für die 
anintereffante Wirfjamfeit an der Hiefigen Regierung.“ 

Schr verdroß es jedod Mallindrodt, daj die atholifen in Gleve unter 
legen waren, two Dr. Srebs, ein berdienter fatholifher Publicit und be 
mwährtes Mitglied der ehemaligen fatholiihen Fraction, als Gandidat aufs 
geftellt war. Mallindrodt jehrieb ihm fofort, er werde jid) alle Mühe geben, 
feine Wahl nod) bei einer der Nadwahlen durhzujegen. Sobald er fid) bei 
feinem nädhften Aufenthalt in Berlin genauer über die Lage der Dinge untere 
richtet hatte, riet) er zur Candidatur in Aachen und jchrieb alsbald dahin, 
um die dortige Wahl nad) Kräften zu befürworten. Hier wurde Dr. Krebs 
dann wirklich gewählt und blieb der Vertreter diejes Wahltreifes im Ab- 
geordnetenhaus, jpäter aud) im Reichstag bis zu feinem Tode 1890. 

Am 20. November war der Staatsminifter Telbrüd aus dem fönig- 
lichen Hauptquartiere zurüdgelehrt, und damit war die Gewißheit gegeben, 
daß die Verträge, welde auf die definitive Einigung Deutfhlands abzielten, 
jomweit e&3 von den einzelnen Regierungen abhing, in Verfailles ihren Ab- 
Schluß gefunden hätten. Sie mußten aber no durd) den Reichstag wie 
durd) die füddeutihen Landesvertretungen genehmigt werden, und rüdfichtlich 
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Minifter8 in Preußen. Der Bundesfanzler dede alles mit feiner DVerant« 
wortlichkeit, aber wie ein Ei dem andern, gleiche diefe der „Unverantwort= 
tigkeit”. Da er num nicht gewohnt fei, anders zu reden als zu ftimmen, 
fo werde er „Nein“ fagen. Sollte jedod die vorgejhlagene Verfaffung zu 
ftande kommen, fo werde er ein ebenjo Ioyaler NReihsbürger fein, als er 
bisher loyaler preußijcher Untertban gemefen. 

„Die WindtHorft’iche Rede“, jchried Mallindrodt über die Verhand« 
lungen furz nachher an feinen Bruder, „ift allerdings ganz intereffant. Ich 
habe mic auf kurze Andeutungen befhränkt.“ In der Schlußabftimmung 
wurden die Verträge mit 195 gegen 32 Stimmen angenommen. Unter 
diefer Minderheit werden namentlich aufgezählt: Windthorft, Ewald, dv. Mal 
lindrodt. Außer Windthorft und Mallindrodt ftimmten jämmtlie Katho- 
lien für die Verträge. Am folgenden Abend, nachdem mit allen Stimmen 
mit einziger Ausnahme der jehs Socialdemokraten der „Kaijertitel” gench- 
migt war, wurde der Reichstag gefchlofien. Mallindrodt eilte heim, wo die 
Gattin dringend feiner bedurfte. Die Sorge um fie Hinderte ihn aud), bei der 
Eröffnung des Landtages 14. December zugegen zu fein. „Deshalb bin id 
auch“, jEhreibt er 13. December von Merjeburg, „bei zweimaliger Präfenz in 
Berlin auf heißen Kohlen gejeffen und wage nıich jebt gar nicht mehr recht 
hin. Sonft müßte id) eigentlich heute fon wieder auf den Rädern fein.“ 

€3 fehlte nicht an Gegenftänden, die feine Aufmerkjamfeit jegt in An- 
iprud) nahmen. Während jeine Gedanten in der Refidenz weilten bei Schwager 
Hüffer und den „Sractionscollegen”, fam von Münden die Nadridt, daß 
der Schwiegerdater mehr umd mehr der Auflöjung entgegengehe, ber denn 
and) 24. Januar 1871 fanft entjälief. Aus Frankreid) famen die Nadh- 
richten von den überblutigen Decemberjhladten, die aufs neue für Dietrich) 
dv. Lahbergs Leben befürdten ließen. „Ich fürchte mich gewiffermaßen, Tir 
zu ihreiben”, beginnt Mallindrodt feinen Brief an deffen Mutter 13. De- 
cember. Zoch endlich war fichere Funde eingetroffen: dv. Laßberg war unter 
den 7 Dfficieren feines Bataillon3, die von 19 nody übriggeblieben, und 
war „no ganz frieggmunter“. Heinrich d. Bernhard und Graf Tauff- 
firhen waren eben aus dem Yelde zurücgefehrt. 

Am 28. December wurde Dallindrodts jüngfter Sohn geboren. Freiherr 
Dietrid) d. Zahberg, der im Zelde ftand, und die Berliner Gaftfreundin, „Ges 
batterin Schmidt”, waren zu Ehrenpathen auserjcehen. Da aber Elje im Hin- 
blid auf den Tag der Geburt „den Johannes nicht foslaffen wollte”, wurde 
das Kind „Johannes Dietrich IJofeph Maria” getauft und jollte künftig „Dans 
Turt“ genannt werden. Damit jhlo& für Mallindrodt das ereignißvolle Jahr. 
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Das erfte war nun, daß er energifche Echritte that, für Die neue Fraction 
aud „erträgliche Pläge“ im Haufe zu fichern, abgefehen von dem Centrum, 
mo die Pläße bei weitem nicht ausreihten, und das für die „alten Mite 
glieder" vorbehalten werben follte. Ex meinte, die Plagfrage fei nicht bloß 
von formelle, fondern aud von materieller Tragmeite. Sobald ihm die 
Namen der Gemählten zum größern Theile befannt waren, fehrieb er über 
die Sade an den Geh. Rath Happel in Berlin, welder die Belegung der 
Pläge zu bejorgen und die Controle darüber zu führen pflegte. Kurz 
nachher wandte er fi aber aud an Herrn dv. Savigny, damit diejer per- 
fonlih fi um die Cache annehmen möge. 

Um diefelbe Zeit (3. März) brachte die „Germania” den Wortlaut 
einer Adreffe, welche fatholifcde Abgeordnete des Landtages, d. h. die 56 Mit« 
glieder des Gentrums, zu Gunften de3 Heiligen Vaterd an den König ger 
richtet hatten. 

21. März wurde der Reichstag de neuen Deutjchen Reiches eröffnet. 
Schon 18. hatten in der „Germania“ d. Saviguy und P. Reihensperger, 
diejenigen Abgeordneten, tmelde fih auf Grund des Programmes vom 
11. Januar 1871 der Gentrumäfraction anjcliegen wollten, auf den Abend 
des 20. März zu einer Vorberathung eingeladen. Bei der Wahl des Prü- 
fidiums (23. März) konnte die neue Partei ihre Kräfte bereit8 erproben. 
Die 60 Stimmen, die, freilich vergebens, auf den bayerijen Gentrumsmann 
Vreiheren dv. Aretin als erjten Vicepräfidenten des Reichstags gefallen waren, 
bezeichneten die Stärke der Partei. Bald darauf veröffentlichte fie ihr Pro- 
gramm, unterzeichnet von den fieben Mitgliedern de3 Vorftandes, unter ihnen 
aud Mallindrodt, der zum 20. März gleichfalls nad Berlin gefommen war. 
In der vierten Sigung wurde er in die Gejdäftsordnungscommifjion gewählt. 

Wie in früheren Jahren, fo ließ auch diesmal Mallindrodt die Adreß- 
debatte vorübergehen, ohne direct einzugreifen. Dit großer und einjchneidender 
Rede betheiligte er ich erft 3. April, maddem er jhon mehrmals bei ge- 
tingeren Anläffen gejprodhen, an den Verhandlungen über den von P. Reichens- 
perger eingebradhten, von 44 Mitgliedern, aud Maflindrodt felbit, unter 
ihriebenen Antrag zum Artitel 2 der Verfajfung. C3 war darin verlangt, 
daß geiiffe Grundrechte in Bezug auf Preffe, Vereinsweien und Selbftändig- 
feit der Kirchen in die Verfaffung des Deutjgen Reides follten aufgenommen 
werden. Mit einer ganz ungewöhnlichen Heftigfeit war diefer Antrag bekämpft 
und die Katholiten mit Anklagen überjhüttet worden. Mit Recht führte 
der Abgeordnete Vebel Klage über den eigenthümligen Gang, welden die 
Debatte genommen hätte, 


1 Diefelben Parteien wie 1863 waren jet bie Herrienben. Damals hatte 
Mallindrodt eine ähnlihe Beobadtung gemadt (vgl. ©. 261). 
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„Ztvar trägt ber Artifel der ‚Deutjchen Reichscorrejponbenz‘ das Gepräge phan- 
tafiereicher Erfindung an ber Stirne, inbefjen fei zum Ueberfluß Folgendes erHlärt : 

1. Die ‚Germania‘ ift ein jelbftändiges und von uns ganz unab- 
hängiges Blatt. Wir find für deren Inhalt genau ebenjo wenig verantwortlich, 
tie die Redaction des Blattes für unfere Haltung im Reichstage. 

2. Die Mittheilung, daß bei dem Parteivorftande ein Schreiben des Gar- 
dinal® Antonelli eingetroffen jei, und alle daran gefnüpften Bemerkungen find vom 
Anfang bis zum Ende unwahr. Wir dementiren diejelben ausdrüdficy und voll- 
ftändig. . 

Namens der Fraction des Centrums ; 
dv. Mallindrodt.” 


Die „Deutjche Reichscorrefpondenz” antwortete nun aber, e& fei ihr 
zwar dur) den Schriftführer des Centrums mit der Unterfhrift Mallindrodts 
„diefe Erklärung zugegangen, aber „das Dementi der Fraction feeint auf 
jefuitifcde Silbenftecherei Hinauszugehen“. Wahrjceinlih, fügte fie bei, fei 
das Schreiben des Gardinals nit an die Fraction als folhe, fondern nur 
an ein einzelnes Mitglied gerichtet gervefen. Die Antwort Tieß nicht auf fi 
warten; fie lautete: 

„Auf die neueften Auslaffungen der ‚Deutfchen Reicj&correfpondenz‘ antworte 
ih: Ich habe fraft Ermächtigung aller hier antejenden Mitglieder des Centrums 
die Mittheilung der ‚Deutichen Reidscorrejpondenz‘ vom 17. d. M. ‚vom Anfang 
bis zum Ende‘ ausdrüdlic und vollftändig dementirt. Noch volltändiger als voll- 
ftändig zu dententiren ijt an und für fid) unmöglid. Um jedoch dem ebenjo un« 
böflichen als unbegründeten Verdacht der Silbenjtecherei zu begegnen, füge ich die 
Verfierung bei, daß wir von dem fraglichen Schreiben überhaupt nichts, gar 
nichts wifjen. W andere Perjonen mehr, dann wäre e3 ja wohl am einfachften, 
daß diejelben das Schreiben veröffentlichten. 

Berlin, 25. Mai 1871. 

Namens der Fraction de Centrums: 





vd. Mallindrodt,” 


Auch jet fhmwand das Gerücht nod nicht, jondern mwedhfelte nur die 
Form. Man geftand zu, da ein Schreiben nit erfolgt fei, jpradh aber 
um fo zuverfichtlicher von einer Unterredung des Gardinals mit dem deutfchen 
Gejhäftsträger in Nom, dem Grafen Taufflichen. Ein drittes Mal trat 
das Gentrum dem entgegen mit der Erklärung vom 5. Juni, daß in der 
Fraction über eine folhe Unterredung nichts befannt fei. Diesmal unter» 
fchrieb der Abgeordnete Bernards als Schriftführer. Biihof Fetteler von 
Mainz, gleihfals als Abgeordneter in Berlin, follte. in diefe Trage erft 
Klarheit bringen. Er felbft erzägft!, er habe anfangs auf das Gerücht 

ı Die Gentrumsfraction auf bem erften beutfäjen Reichdtage. Dlainz 1872. 
©. 43. 44. 
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Danf annehme und dasjelbe benüge, um nicht bloß mir, jondern aud) ber Elfe eine 
Freude und effective Wohlthat zu erweijen, vielleicht fogar, ohne ihr die Quelle 
meines NReihthums zu verrathen.“ 


An den Reihstagsverhandlungen blieb er fortwährend betheifigt, nicht 
ohne wiederholt ernfte Kritif zu üben an der Haft und Oberflädlicpkeit, 
mit der oft jehr wigtige Fragen zur Abftimmung gebradt wurden. Mit 
befonderer Lebhaftigkeit betheiligte ex fih aber mit feinem Freunde Wil- 
derih d. Ketteler von Anfang an den Beratungen, melde fi auf Ente 
hädigung für Leiftungen oder Berlufte des Ießten Krieges bezogen. Diehr- 
mals ftellte Mallindrodt zu diefen ragen Amendements, die fein Mit 
gefühl mit dem Vol, namentlich auc, fein Verftändnig für die Lage des 
Heinen Mannes in einem fehr wohltfuenden Lichte erfceinen laffen. Aber 
man gönnte e8 ihm nit, daß auf fein Wort Hin Billigfeit geübt und 
Gutes gefchehen jollte. 

Ex begegnete in diefen Verhandlungen aud mehrmals wieder einem 
alten Belannten aus der Eonflictözeit, dem Kriegsminifter v. Roon, und ein 
geroifjes fyınpathifches Denken zwifcen den beiden Männern ließ auch jeßt 
unter jo fehr veränderten Umftänden fid) nicht ganz verläugnen. Mehrfach 
Hingt e&8 in Mallindrodt3 Yeußerungen dur, befonder3 aber in der Sikung 
vom 6. Juni, wo er dem Sriegsminifter bezro. dem preußifchen Bundes- 
commilfar, Hauptmann dv. Plöß, zu Hilfe am. 8 Hatte fi} gegen diejen 
Officer ein Sturm de3 Unwillens entladen wegen der Yeußerung, daß der 
„Dfficier in ganz anderer Weile als der gemeine Soldat du3 Chrgefühl 
walten fafje”. Miquel und Laster fuhren gegen dieje jehr unfhuldige und 
jelbftverftändliche Aeußerung Io3, Dr. Wehrenpfennig übte daran Kritik, 
d. Roon und dv. Mallindrodt allein erhoben fi zur Vertheidigung. 


„Meine Herren!” äußerte fepterer, „id, meinerjeit8 vermag aud) nicht einmal 
irgend welche Provocation zu erfennen. Ich verftche eigenttid) nicht die Empfind« 
lichkeit, die von einzelnen Seiten des Haufes laut geworden ijt. Ich meine, daß 
& eine volfjtändig anerkannte und gewürdigte Thatjadhe ift, daß verhältnigmäßig 
der Verlujt unter den Officieren jehr viel größer war als der unter den Mann« 
haften, und wenn Sie nad) den Urjahen fragen, dann läßt fid) die Urjadhe zu 
einem Theil darauf zurüdführen, daß die Officiere in mancher Beziehung mehr 
erponirt jind als die Mannfchaften. 8 läßt jih aber ebenjo jehr und zu einem 
mindejtens gleich großen Theile aud) darauf zurüdführen, daß jie fih mehr er 
poniren als die Mannjchaften. Das finde ih aud) voljtändig in der Ordnung. 
Ih bin der Meinung, der Officier muß feiner Mannjcaft mit gutem Beijpiel 
vorangehen, er muß fid) nıchr erponiren! Nennen Sie das Treibende dabei ‚Pflicht‘, 
nennen Sie c3 ‚Ehrgefühl‘ — darauf kommt e$ mir nicht an, aber «8 ift, wie 
man in gewöhnlicher Ausdrudsweije jagen würde, feine ganz verfluchte Pflicht und 
Schuldigfeit, umd da jehe ich nicht ein, was Merfwürdiges dabei it, wenn man 
das augjpricht.” 
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die er feldft im Sntereffe der dur den Krieg jeher gefhädigten Fuhrleute 
aus den theinijen Provinzen geftellt hatte. Ebenfo Hatte er 1. November 
mit bier anderen Abgeordneten, morunter Graf Stantenberg und Richter, 
einen Antrag eingebradt, der von 163 Abgeordneten unterjdhrieben war, 
und der die ftantlihe Vergütung für die bon den einzelnen Gemeinden zur 
Unterftügung der Familien der Landiwehrmänner u. j. m. getragenen Kriegs- 
faften fihern und befehleunigen follte. Der Antrag mar dad Ergebniß mehr 
facher Befprehungen, welche zwifchen den verfdhiebenen Fractionen des Haujes 
fattgefunden hatten, und beruhte auf einem Compromip. 

Bon jest an betheiligte fih Mallindrodt ziemlih rege an den Ber- 
Handlungen. Am 20. November Hatte er eine interefjante Begegnung mit 
dem Bundesbevollmädhtigten, Kriegsminifter v. Roon, dem er troß deffen 
Zurüdhaltung das Geftändnip abpreßte, daß für die Handhabung der bisher 
geübten Dispens der Theologen vom Militärdienft andere Gefiht3punfte 
maßgebend geworben fein. Am jelben Zage erfodht er einen Sieg über 
den bayerifchen Abgeorbneten dv. Stauffenberg, deifen Antrag er zu Fall 
bradite. Weniger glüdlih war er 22. November, mo er zu der damals 
berühmt gewordenen Prüfung der Wahl des Geiftlichen Rath Müller lang 
und nahdrüdlic das Wort ergriff und die ganze Parteiwillfür bei diefen 
Bahlprüfungen tar werden ließ. 

Mallindrodts wichtigftes Auftreten in diefer Seffion war (28. November) 
das gegen den bon dem bayerijchen Minifter v. Qub angeregten Sanzel= 
paragraphen, mit welchem die Firchenfeindliche Gejeßgebung im Meiche ihren 
Anfang nahm. Er beleuchtete vor dem ganzen Reiche den eigentlichen Kern, 
die Tendenz des Gejeßes, aber aud das Gebahren jener Herren aus Bayern, 
die für das Gefeg mit jolher Gereiztheit und Leidenjchaftlichkeit gefprodhen 
hatten. „E3 handelte fi) um den Appell der weiland Katholiken, der Söhne, 
die das Haus der Mutter verlaffen haben, an die draußen Etehenden.“ 
Biihof Ketteler von Mainz, der damals al3 Abgeordneter gleichfalls im 
Parlamente jaß, hat mit Recht dieje Darftellung Mallindrodts „unüber- 
trefflih wahr“ genannt. Die größte Bedeutung der ganzen Vorlage jah 
der Redner darin, daß fi) in dem vorgefchlagenen Gefege ein Allianz« 
berhäftniß documentire zwijchen dem fogen. Altkatholicismus und zwijchen 
dem neuen Deutjchen Reich, eine alferdings nad mehr als einer Eeite hin 
fehr bedenkliche Erfdeinung. ls das Hauptziel aber, das die Vorlage 
verrathe, erkannte er „die Ermunterung des untergeorbneten Glerus zum 
Anflug an die fogen. Alttatholifen“. Gegenüber den Phrajen, mit melden 
d. Zug den Gefeßentwurf befürwortet hatte, fiel es Mallindrodt zu, das 
tihtige Verhältnig zwifchen Kirche und Staat darzuthun und den Nach» 
weis zu führen, daß ein friedliches Nebeneinanderftehen ber beiden Gemwalten 
recht wohl möglich jei. 
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treten], die au8 den engeren Verhältniffen ihres eigenen Heimatfandes Veranlaffung 
nehmen, das Reich in die Bahnen mit fortzureißen, auf denen fie in bedenflicher 
Weife ihr Staatsfchiff führen.” 

Mit diefer Debatte hatte der eigentliche Culturfampf und ehbenfo Mal- 
findrodt3 ungemwöhnliches Hervortreten in dem großen geiftigen Sampfe feinen 
Anfang genommen. € war gewiß der allgemeine Eindrud der Tatholifhen 
Abgeordneten, was Bijhof SKetteler 13. November aus Berlin fehrieb, als 
er Klage führte über „bieje feindliche Richtung gegen alles, was uns heilig 
und theuer ift, melde man nicht nur in allen Regierungskreifen, fondern 
auch fonft überall, namentlich in der Preffe, wahrnimmt“. 

„Der liebe Gott wird alle Ieiten“, fährt der Bifchof fort, „und uns zur 
rechten Zeit jeine Hilfe wie immer gewähren. Angenbfidlih fheint er uns alle 
anderen Hoffnungen außer denen, weldhe auf ihn gegründet jind, volljtändig ente 
ziehen zu wollen. Was die Menjchen angeht, jo fan man nicht einen Punkt 
mehr finden, von dem aus man Hoffnung zu einer Rüctehr jhöpfen Fönnte. Ns 
fteuert mit allen Segeln dem ‚gottlojen‘ Staate entgegen.” 


Unter diefem trüben Eindrud jehnte au Mallintrodt fi} weg von 
Berlin. „Ich verjpüre wohl eine gemwifje Eehnfucht nad dem St. Meinulphs- 
tale,“ geftand er 23. October, „allein e8 ift no wenig Augfit auf deren 
baldige Befriedigung." Als 1. December der Reichstag gejdhloffen wurde, 
hatte kurz zuvor (27. November) der Landtag fhon mieder feine Sigungen 
begonnen. Faft in diefelbe Zeit traf ein Ereigniß, das auf Mallindrodts 
perfönliche Lebensihidiale großen Einfluß zu üben beftimmt tar. 

Das Rittergut Borhen, nicht weit von Böddelen gelegen, das alte 
Gut der d. Hartmann’fchen Familie und früher der Vereinigungspunft des 
Hartmann-Mallindrodt’fen Kreiies, war bisher von der Wittwe dv. Hart 
mann berivaltet worden und follte auf deren einzigen Sohn Hermann über- 
gehen, der erjt jeit Jufi 1870 verheiratet war. Mallindrodt hatte ftets in 
vorzüglichen Grade deffen Vertrauen genofien und war in den jchwwierigften 
Angelegenheiten von ihm zu Mathe gezogen worden. Anfang December 1871 
erhielt er in Berlin die unerwartete Nachricht, daß Hermann d. Hartmann 
auf Borchen geftorben fei. Zur Ordnung der Angelegenheiten und Ber 
reinigung der Vermögen2verhältniffe zwifhen Mutter und Witte twurde er 
alebald auf 8&—14 Tage von Berlin abgerufen. Da der Verftorbene feine 
Leibeserben Hinterlafen, jo war e3 der Wunfcd der Mutter, daß das Gut 
auf ein Mitglied der Familie übergehen follte, und zwar auf ein joldhes, das 
geeignet wäre, die Verwaltung jelbft und fahgemäk in die Hand zu nehmen. 
Das erfte Anerbieten machte fie Georg dv. Mallindrodt. Tiefer aber Ientte 
fofort das Anerbieten auf feinen jüngern Bruder Hermann, dejien Aus- 
fheiden aus dem Staatsdienfte von der Familie längft gewünfht und fhon 
oft in Erwägung gezogen worden war. Hermann nahm das Anerbieten an. 
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er fih den Gejhäften des Landtages eigentlih Hingeben. Borchen wurde 
darüber nicht vergeffen, Woche für Woche ergingen dahin die Armeebefehle. 
„Nächten Mittrooch“, hieß ce dazmifchen am 26. Januar 1872, „pielen 
wir wieder Theater in Nr. 111. Ich dente ziemlich viel ans Penfioniren.” 

Während für Mallindrodts Yamilie jo wichtige enderungen fi) vor 
bereiteten, waren auch in der firchlichen wie in der pofitifhen Welt große 
Ummandlungen vor fi) gegangen, und fie waren e8 gerade, weldhe Mal- 
Iindrodt „ziemlich viel ans Penfioniren denen“ ließen. 

Der preußifche Cultugminifter v. Mühler, von Haus aus wohlmeinend 
und conferbativen Ueberzeugungen zugeneigt, hatte fi jdhon in den Ießten 
Jahren dur die Herrfenden Strömungen in eine für die Satholifen be« 
fremdliche Stellung drängen laffen, pflichtvergeffene und abgefallene Priefter 
gegen ihre Bifhöfe in Schu genommen, die Aufhebung der fatholifchen 
Abtheilung im Gultusminifterium mitverfügt und jet aud für den Land- 
tag das berüchtigte Schulauffichtägefeg vorbereitet oder wenigftens feinen 
Namen dazu gegeben. Dasjelbe war beftimmt, den Einfluß der fatholifchen 
Kirche auf die Schule zu bredien, während e8 den der proteftantiihen Re- 
ligionsgemeinfchaften wenigftens nur gefährdete. Und doc jahen die Katho- 
lien in feiner Berfon und feiner Amtsführung noch ein getwiffes Unter« 
pfand, daß e3 mit dem Kampf gegen die Stiche nicht zum Weußerften 
tommen werde. Auch dieje Schwache Bürgjchaft wurde ihnen geraubt, als 
17. Januar 1872 v. Mühler fein Amt niederzulegen fi gezwungen jah, 
nachdem er fchon längft zuvor für die Fiberalen Parteien die Zielfcheibe der 
gehäffigiten Angriffe gemwefen war. Ihm folgte im Arte, 22. Januar, der 
Geheime OberjuftizratÖ Dr. Fall. I der Debatte über das erfte Cultur- 
tampfgefeß, den „Luß-Paragraphen“, hatte er die Ehre gehabt, im Neichs- 
tag die verbündeten Regierungen zu vertreten. Er galt für einen gewandten 
Sprecher und tüchtigen Beamten, der im übrigen nit viel von jich hatte 
teden maden, aber man mußte, daß er, nicht abfichtslos, den fiberalen 
Schattirungen des VBeamtenftandes entnommen war. E3 konnte fein Zweifel 
fein, daß diefer Minijterwecjjel Uebles bedeute. 

Während der neue Minifter die übrigen von jeinem Vorgänger eine 
gebrachten Gejeßesvorlagen zurüdzog, that er nicht jo mit dem einen Gefeg- 
entwurf, der bei den SKatholifen Preujens eine tiefgreifende Bewegung und 
Entrüftung hervorgerufen hatte, dem Schulaufiihtgefeh. Die Petitionen 
gegen diefes Gefeß kamen jo maffenhaft ein, daß U. Reichensperger ji in 
den öffentlichen Blättern außer Stand erklärte, den Empfang der Ein- 
fendungen anzuzeigen. Ueber 2000 Petitionen fammelten fid} an mit über 
200 000 Unterjäriften, 1462 Petitionen von Katholiten (darunter fänmt- 
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„Sie wiffen alle, daß im Lande Preußen die Katholifen nicht weit zu gehen 
brauchen, wenn Sie Material fucden wollen, um den Verweis zu führen, daß fie 
in allen jtaatlichen Angelegenheiten und namentlich bei Bejegung der Behörden und 
bei den höheren Unterrichtsanjtalten jich in einer der Parität nichts weniger ala 
entiprechenden Lage befinden... Genug, id fage, in diejer Wüfte ber imparitä« 
tifhen Behandlung bildete, dank dem hodhjeligen König, dem Bruder des jeft 
lebenden Königs Milfelm, die atholijche Abtheilung eine Dafe, eine Dafe, die 
wenigjten eine Blüte guten Willens zeigte. Die That, die blieb immer noch weit 
hinter dem Willen zurüdt, aber der gute Wille war da, und der hat uns zu bauern« 
dem und warmem Danke jtet3 bereit gefunden. Meine Herren! Die jüngfte Maß- 
regel der Regierung hat num den Wüftenfand aud) über dieje Daje hinübergeftreut, 
auc) fie ift verictuunden, und wir find jet zurüdgefchritten zu den Verhältniffen, 
die vor mehr als 30 Jahren in Preußen bejtanden; wir haben jelbt nicht mehr 
das Minimum, weldes man für eine wohlwollende Verüdfichtigung der religiöfen 
Interejfen ala Garantie geben und fordern konnte... ..“ 

„Velden Schluß, meine Herren, follen wir nun aus diejer Sadjlage ziehen ?“ 
fo fchloß der Redner die nun folgende längere Miderlegung einer andern faljchen 
Behauptung. „Es fommt darauf an, daß man die Mahrheit der Dinge erkenne. 
IH für meinen Theil bin wenigjtens ein jehr eifriger Freund der Nufrichtigfeit, 
und deshalb betrübt e8 mich, wenn ich jehe, daß jeitens der Staatsregierung Mo» 
tive ihren Handlungen zu Grunde gelegt werden, die eigentlich mur dazu dienen 
Können, die wahren Motive zu verbeden. €8 ift böfe, wenn eine Staatsregierung 
mit foldhem Deifpiele vorgeht; das wirkt verberbend, meine Herren, das heißt bie 
Eorruption von oben nad) unten tragen. Deshalb nehmen Sie e8 mir nicht übel, 
wenn ih in den fehler nicht verfalle, jondern wenn ich Ihnen ganz offen jage, 
a8 id) in der Mafregel ertenne: das gerade Gegentheil von dem, was die Maß« 
regel nad) der Verficherung der [officiöfen] ‚Provinzialcorrejpondenz‘ befunden joll. 
Für mid) behundet die Mafregel, daß die Regierung nicht gejonnen ijt, beide 
Kirchen unparteitjch gerecht, dem bejtehenden Staatsredht entipredhend zu behandeln... .” 

Schon folgenden Tages zwang ein heftiger Angriff Virchoms gegen die 
fatholiihen Bifhöfe Mallintrodt, abermals das Wort zu ergreifen und 
au auf die Frage der Parität von einer andern Seite zurüdzulommen. 

„I behaupte,“ jprach er, „der Herr Worrebner feinerjeits weiß gar nicht, 
was Parität ift, darin liegts. Ih bin ganz mit ihm einverjtanden: e& fommt 
wejentlic) darauf an, daß wir uns wechleljeitig erflären. Dazu gehört vor allen 
Dingen, daß man aud) auf beiden Seiten die Fähigkeit hat, fid) in die An= 
fhauungen und Standpunkte der andern Seite hineinzudenfen; das ijt die Wor- 
frage. Wenn Sie die nicht beantworten, dann ift eine Parität überhaupt unmög- 
ih. Vefteht die Parität eva darin, daß ic) alle anderen Leute geradejo behandle 
wie mi)? ft daS die richtige Ueberjegung von Parität, daß id) ale über einen 
Leiften jchlage ? — Oder befteht die Rarität nicht vielmehr darin, daß ic) die Ver 
jciedenheiten,, die verfdjiedenen Standpunkte in ihrer relativen Gleihberehtigung 
anerfenne? Ich glaube, nur die legte Definition ift die richtige, und gegen dieje 
Definition fündigte der Herr Abgeordnete Dr. Virhow in jeiner ganzen Deduction. 


w 
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ih dem hödhjften Beamten des Staated Oppofition madje, weil id} die Richtung, 
in der er da8 Staatjchiff jteuert, für eine unglüdliche, verfchrt gewählte halte, — 
zu ließen, daß ich dem Staat als folhem Oppofition madje, daß ich den Staat, 
da3 Vaterland verläugnete. Ein folder Vorwurf beruht auf einer unberedhtigten 
Verwechslung... .“ 


Die edle Entrüftung, die fi in diefen Worten ausfprad), konnte ihren 
Eindrud nicht verfehlen. Fiürft Bismard fuchte daher durch einen Theater- 
effect die Aufmerkjamfeit abzulenten. Beiläufig verfierte er, an die „fub- 
jective Wahrheit“ von Mallindrodt? Worten zu glauben, die objective 
Wirklichkeit aber bezweifle er. Sofort folgte dann wieder einer jener hef» 
tigen Angriffe auf da8 Gentrum, welcher fih diesmal vorzüglid auf einen 
Wahlaufruf ftüßte, den die Gentrumspartei in Schlefien hatte vertheilen 
laffen. Der Aufruf mar in entfehiedener und felbft feuriger Sprade ab- 
gefaßt. Die Stelle, weldhe den Kanzler fo fehr zu erbofen jdien, lautete: 


„Sollen wir und denen unterwerfen, welche fdhon jo oft gezeigt haben, daß 
fie uns im Neidstage jhaden wollen, auf daß wir Satholiten fein Recht mehr 
und feine Hilfe im Deutfchen Reiche hätten, und damit wir allein nur die Sfla- 
ven derer wären, bie feinen Glauben haben?“ 


Einer der Unterzeichner diefes Aufrufes mar Graf Hendel von Tonnerd- 
mard, der ala Abgeordneter im Haufe zugegen war umd gegen ben fi 
jet zumäcft der Zorn des Neihäfanzlers entlud. Schr gefhidt kam 
A. Reichensperger dem Angegriffenen zu Hilfe mit der Bemerkung, «$ fei 
do wahrhaft lächerlich, aus einem ftarfen Ausdrud in einem Mahlaufruf 
fo viel Wejens zu machen, zumal wenn diefes Manöver don einem im Polis 
tiihen Leben fo erfahrenen Manne ausgehe wie Bismard. Anders ant« 
mortete Mallindrodt. Er jhuldete eben VBirdow nod eine Antwort, einem 
der Führer derer, „die feinen Glauben haben“. Er glaube dem Abgeord- 
neten Virhomw, erwiederte er, twas diefer über feine perfönfiche Abficht be- 
haupte, müfje aber ganz anders urtheilen über das Refultat, zu dem 
feine Handlungen nothtwendig führten. „Und jo Halte ih aud meiner- 
jeits die Anficht," fuhr er mit meifterhafter Wendung fort, „daß bei 
der Fortfeßung des Weges, auf dem man fid) beivegt, die Gefahr droht, 
daß wir zu Effaven derer, die feinen Glauben haben, herab- 
gedrüdt werden, an der Seite des Herrn Grafen Hendel 
aufredt." 

An 8. Februar begann die Debatte über das Scjulauffichtsgejeh, die 
wichtigjte der ganzen Seflion. Für das neue Gefe fpraden mit wachjene 
dem Eifer: Richter (Sangershaufen), ein proteftantifcher Prediger von der 
Färbung des Proteftantenvereins, dann Virchow, der erklärte Atheift, zus 
leßt Laster, der Jude. 
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treibe“. Dann wandte er fid) gegen die Angriffe, die tags zuvor Bis- 
mard gegen da3 Centrum, vor allem gegen Winbthorft gejchleudert. 


„Es Hat denn aud“, begann er, „ber Herr Minijterpräfident an der Die 
cuffion fi) betheifigt, und ich wiederhole aud) heute, aß e8 mir jehr erfreulich fein 
würde, wenn der Herr Minifterpräfident ung mit jeiner Gegenivart hätte beehren 
wollen. Ich fann mir aber trodem nicht verjagen, auf jeine Weußerungen zu ante 
worten. Er hat fid) jofort in die politije Atmojphäre verjekt, hat die confejjio- 
nelle Spannung betont und den Wunfh nad) confejjionellem Frieden geäußert. 
Und um den Frieden anzubahnen, hat er für da3 geeignetjte Mittel gehalten, eine 
Diagnofe des Eentrums zu geben.“ 


Mallindrodt wies hin auf die bisher jo oft vom Minifterpräfidenten 
gehörten Anklagen wegen der „confejfionellen $raction“ und fuhr dann fort: 


„Nun vergleichen Sie den geftrigen Ausrnf: ‚Ya confeffionelle Fraction! Wäre 
fie dod) nur confeffionell! Aber fie ift belaftet mit fremben Efementen.‘ Unb dann 
find uns denn bie fremben Elemente vorgeführt worden, in erfter Linie der Ab- 
georbnete für Meppen als gefjhäftsführendes Mitglied bes ‚Gentrums‘." — Eben jet 
trat Bismard in ben Saal. — 

„Ich werde zunädjit das thatfädjliche Verhältniß berigtigen müffen. Die Wahr- 
heit ift, daß das Centrum gar Tein gejäftsführendes Mitglied, gar feine Spite, bie 
in einem Mitgliebe befteht, hat; e8 Hat einen Borftand, ber aus adht Mitgliedern — 
alfo recht reichlich, meine Herren — befteht, unb eines diefer Diitglieber ift ber Ab- 
geordnete für Meppen. 8 befteht bort feinerlei Unterordnung, Teinerlei Redt bes 
BVorfiges. Ich fan en passant hinzufügen, baf zufällig der Abgeorbnete für Meppen 
teineöwegs dasjenige Diitglied ift, daS im der Sractionsfigung gewöhnlich den Vorfig 
zu führen pflegt. Es befteht aud) feine Solidarität unter den verfhiebenen Mit- 
gliedern der Fraction in Beziehung auf ihre Abftimmungen, im Gegentheil, e8 ift 
Grundfaß, ftatutenmäßiger Grundfag: vollftändige Freiheit der Abftimmung. Alfo 
aud) eine Verantwortlichleit für etwaige ertravagante Abftimmungen oder Aeußerungen 
einzelner Mitglieber Liegt feinestvegs ber Gefamnitfraction auf. Aber, meine Herren, 
wir haben alferbings beftimmte Principien, bie von un allen ald maßgebend 
anerfannt find, und id) habe erft vor wenigen Tagen bie Ehre gehabt, Ihnen diefe 
Principien vorzuführen. Der Herr Minifterpräfident Hat dann den Herrn Abgeordneten 
für Dieppen mit Wallenftein verglien, der im Handumbrehen fi eine Armee ge» 
Thaffen, und Hat eine Reihe von Klagepunkten daran gehangen, um endlich zu bem 
Rathe zu fommen: ‚Madjen Sie fi) Ios von biefem Elemente. Er Hat uns ben 
Srieden geboten unter ber Bedingung der Cosmahung von diefem Elemente. Nun, 
meine Herren, babei find zwei betheiligt: zunäcjit der Herr Abgeordnete für Meppen, — 
befien Anwalt braude ih nicht zu fein, der Hat fid geftern geäußert; — bann aber 
das Gentrum felbft, und in bdeffen Namen fpreche ih. Meine Herren, wir wünfhen 
ben Frieben fo aufricgtig wie jemand; wenn man und aber ben Frieden bietet unter 
der Bedingung, dab wir ein einziges Mitglied, aud nur einen unferer Kampf- 
genoffen preisgeben unb ausliefern, ba8 halten wir für eine Veleibigung, und eine 
jolde Propofition, die weifen wir ohne alles Bedenken fofort und entfchieden ab! 
Die Verfuhung, meine Herren, ift nicht flarf genug, bamit wir unterliegen. Wir 
find ftolz darauf, im unferer Mitte ein fo hervorragendes Mitglied zu haben wie 
den Abgeordneten für Meppen. Meine Herren, man hat eine Perle annectirt, 
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In der folgenden Eitung, 13. Februar, wurde da3 Echulauflfichts- 
gefeß (im ganzen mit 216 gegen 174 Stimmen) angenommen; alles Reden 
der Gentrumsmänner wie der Gonfervativen, die zum großen Theile hier 
mit dem Gentrum gingen, war vergebens. 

„Nachdem die viertägige Schulbataille endlich ihren Abfchluß gefunden 
bat,“ fchreibt Mallindrodt 14. Februar, „ift anfcheinend die ganze Welt 
darüber einig, daß Bismard fhleht, das Centrum aber gut abgejnitten 
habe.“ Bald veröffentfihten denn au die fatholijhen Blätter ehrende 
Zufcriften, welde von den verjdiedenften Seiten der Gentrumsfraction und 
ihren Führern die Anerkennung und Zuftimmung des fatholiihen Volkes 
ausfprahen und von der wachfenden Begeifterung Zeugniß ablegten. 

Den ernften Kämpfen im Parlamente waren inzwijcen innerhalb der 
Fraction aud) zwei erhebende Tage zur Seite gegangen, für Mallindrodt 
um fo mehr wohltuend, da fie zwei Männern galten, die in außergemöhn- 
licher Weife feine Hohadhtung befaßen. No mar die Schuldebatte nicht 
zu Ende gelämpft, al3 am Mittag des 12. Februar die Gentrumsfraction 
zu Ehren de3 fo hart umd perjönlich angegriffenen Abgeordneten Dr. Windt- 
borft im Reftaurant „Zum Leipziger Garten“ ein großes Diner veranftaltete. 
Aud Abgeordnete der confervativen Partei betheiligten fi) bei demfelben. 
Kurz zuvor Hatte das Centrum einen andern Gaft in einer feiner rac« 
tionsfigungen willfommen heißen fönnen. Der ehemalige Führer der proteitan- 
tije=confervativen Partei und Rundfhauer der „Sreuzzeitung“, der Appella= 
tionsgerichtöpräfident d. Gerlad, benupte einen Aufenthalt in Berfin, um 
der Centrumzfraction des Landtages einen Vejuch abzuftatten, wie er au 
im April 1871 einer Sikung der Gentrumsfraction des Neihstages beis 
gewohnt hatte. Am Echluß der Situng fprad der chriwürdige, adtzig- 
jährige Greis fi in jehr freundlicher Weije über das aus, was er mit 
dem Gentrum Gemeinfames habe und in den bisherigen Leiftungen der 
Fraction chrend anerfenne. In jhöner und gehobener Rede antwortete ihm 
P. Reigenzperger. An feine Anjprade, die von dem tiefen Eindrud zeugte, 
den ber gegenwärtige Augenblid, zumal auf die alten Parlamentarier, uns 
willfüclih hervorbradhte, jhloß fi) jofort Mallindrodt an in jehr Herzlichen 
und fchönen Worten. Er fanı auf feinen Lieblingsgedanfen zurüd, daß 
alles, was nod) wahrhaft conjervativ und ernft Kriftgläubig fei in Deutfdh» 
land, jid) einigen follte mit den Centrum zur gemeinfamen rettenden Aufgabe. 

„zu jchnellem Siege”, meinte er, „bedürfen aud, wir der Allianz, und dieje 
fann uns mır eine Partei bieten, welde jelbjt in dem pofitiven Boden chriftficher 
Offenbarung wurzelt und die Autorität Hriftliher Glaubens: und Sittengejege achtet.” 

AS Anfang Januar 1873 Gerlah in einem der rheiniihen Wahl- 
bezirfe don der Gentrumspartei al3 Candidat für das Abgeordnetenhaus 
gewählt wurde, war niemand mehr darüber erfreut al3 Mallindrodt. Aus 
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bedeutet —, wenn e8 fid) ander8 verhält — nun, meine Herten, weshalb geben 
Sie das Princip der Wahl jo leichten Kaufes auf? Weshalb nehmen Cie dann 
LVeranlaffung, Ihren Rüdzug zu deden, indem Sie ung ausführen, dad Wählen 
wäre eigentlich gar nicht jo wichtig? E38 jei nicht allzu wichtig, denn je nachdem 
die Behörde die Sache griffe, wüßte fie die Bedeutung der Wahl dod) zu paraly« 
firen.... Wir wollen nicht ein für allemal, nicht jchledhthin das Ernennungsredht 
der öftlihen Provinzen, Wir wollen e8 am wenigjten in einem Yugenblid, wo 
die Regierung fi) darin, id) möchte jagen, gefällt, oftenjibel feindfelig uns ent« 
gegenzutreten. ... .” 


Un dem gleihen 19. März war die aud) von Mallindrodt mitunter- 
fhriebene Interpellation Echorlemer- Alft8 an die Regierung eingereicht 
morden twegen eines bei einer Hausfuhung in Pofen confiscirten und 
14. März dann in der „Kölnifhen Zeitung” veröffentlichten Privatbriefes 
des Abgeordneten Dr. Windthorft. 

Sobald mit Ende Februar die Landtagsgejhäfte etwas Raum gelaffen 
hatten, war Mallindrodt mit feiner Gattin nad) Merfeburg gereift, die dortige 
Wohnung vollends zu räumen und den Transport des Mobiliars nad) Yordhen 
zu bewerfjtelligen. Am Abend des 10. März aus Weftfalen zurüdgekehrt, 
taın er eben tet, um fid) an der Trauerfeierlichkeit für den am 9. d. M. 
verfehiedenen Geheimen Obertegierungsrath Ulrich zu betheiligen, der, einer 
der Näthe der fatholifchen Abtheilung, die jhnöde und rüdjichtslofe Zer- 
ftörung feines bisherigen Wirkungskfreifes nicht lange überlebt hatte. 

Drei Tage jpäter ftand Mallindrodt am Carge eine andern, ihm 
perjönfih noch näher ftehenden Freundes. Am 14. März 1872, vor- 
mittags 11 Uhr, fehied der Wirkliche Geheimerath und Kammerher v. Sydom 
aus diefem Leben. Befannt durd) die vielen treuen Dienfte, die er als 
Regierungspräfident von Cigmaringen, als preußifcher Gejandter bei der 
Gidgenojfenichaft, wie als Gefandter in Heflen-Kafjel und Frankfurt feiner 
Regierung geleiftet hatte, war er bejonder3 noch feit 1870 Hodverdient als 
Vorjtand des Vereines für Pflege im Zelde vermundeter und erfrantter 
Krieger. „Won Sydomw weiß ih nichts zu jagen,“ hatte Mallindrodt nod) 
13. December 1870 an Frau vd. Lapberg, deilen Schwägerin, gefährieben, 
„als daß er ganz Verein ift.” Im undergeplihen Andenfen ftcht er aber 
befonders bei jenen, melde Gelegenheit hatten, in Sigmaringen Zeugen 
feiner fürftfihen Gajtfreundfchaft zu fein oder in Kaffel und Berlin im 
Sydow’ihen Haufe zu verkehren, das fo viele augerwählte, Hochbegabte 
Menjden zu vereinen pflegte. Mallindrodt hatte fi fehon als junger 
Beamter Sydorws bejonderer Gunft erfreut und war ihm fpäter durch Ver- 
mählung mit Elfe, dem Liebling des Sydow’fhen Ehepaares, noch näher 
getreten. „Ontel Eydow“ ftand von da an mie ein Verwandter dem 
Kreife Hermann dv. Mallindrodt3 nahe, und biefer follte aud) der einzige 
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beide Sydow große DVerdienfte hatte, zu der Trauerfeier. Mallintrodt war 
mit zum Zejtamentsvollftreder ernannt. Er Hatte an dem Derftorbenen 
einen treuen und einflußteichen Gönner verloren. 

Tie Landtagsverhandlungen nahmen ruhig ihren Fortgang. Endlich 
war Oftern da, mo Mallindrodt gehofft Hatte, für die nöthigen Einrid- 
tungen nochmals nad) Vorhen reifen zu fönnen; da bradjen bei den Kindern 
die Mafern aus, alle fünf lagen zu Bett, und er ah fi) geziwungen, bei 
der Gattin in Berlin zu bleiben. Nur einen Zroft Hatte er in diejer Zeit: 
am 26. März jandte er fein Abjchied3- refp. Penjionsgefuh nad) Merfeburg 
ab. Eeine Gattin hatte längft gewünfcht, daß er jo tun folle, allein feine 
pecuniären Berhältniffe Hatten ihn mur jEmwer auf fein Gehalt verzichten 
laffen. Erft feit der Uebernahme von Borden trat diefe Rüdfiht mehr in 
den Hintergrund; die Richtung, melde die oberften Leiter der Staats- 
regierung in Bezug auf die Kirche wie auf die ganze innere Politit ein 
zufchlagen begonnen Hatten, befdleunigte feinen Entfchluß. Zum 1. Mai 
fchrieb die „Germania“: „Herr dv. Mallindrodt hat die von ihm erbetene 
Entlafung heute erhalten.” 

Unterdeffen war 8. April der Reichstag wieder eröffnet worden. Der 
Landtag dauerte nody immer fort, und erft am 10. Juni gelang «8 Haupte 
fählic) den Yenühungen der Gonfervativen und des Gentrums, eine Ber- 
tagung der Landtagsverhandlungen bis 22. October Herbeizufüßren. Gar 
gern hätte Mallindrodt zu Anfang April die Ofterferien nachgeholt. Allein 
die Kinder litten no an Nachwehen ihrer Krankheit, und die Gattin fühlte 
fi) mehr als jonft angegriffen und ermübdet. 

„Diefe Dinge halten mid) nod) feit“, jchreibt Mallindrodt am Tage der 
Reichstagseröffnung, „und außerdem der Unjtand, daf; bei Beginn des Neichetags 
unfere Fraction wahrfheinfid gar jpärlid) vertreten jein wird. Den Wunfeh, recht 
bald auf acht Tage abzufommen, brauche id) nicht zu betheuern.” 

Bereits 12. April geiff er in Sahen der Wahlprüfung energifd ein. 
Am 15. April wurde er mit Dr. Moufang unter die 28 Mitglieder der 
Petitionscommijfion gewählt. Um 17. warf er „zur Herfiellung des Gleid- 
gerihtes“ jein Wort in die Wagjchale, indem er der öfter bemerften Neigung 
entgegentrat, „da wo c& ji um eine Colfifion handelt, allemal den Heineren 
Regierungen die Schuld beizumefjen“. Er „fühle das Vebürnig, unbillige 
Anklagen abzuwehren”, erklärte er, und that c3 diesmal zu Gunjten der 
bayerifhen Negierung. Im Bezug auf den verhandelten Gegenftand trat er 
mit den fehr zeitgemäßen Rathe hervor, ihn nicht in Haft abzumaden, 
fondern in einer Gommifjion durdhzuberatgen. Die Gründe, die er dafür 
geltend machte, fanden ausmahmstweile jo viel Anklang, daß Laster fid) die- 
jelben fofort aneignete und nad deffen Antrag die Gommifjionsberatyung 
befehloffen wurde. Da fi Reihensperger fleißig an den Debatten betheifigte 

[7] 





























Fünftes Bud. Hermann v. Mallindtobt im „Eulturfampf”. 


das Gefeh. In der dom Abgeordneten Meyer und Genofjen vorgefchlagenen 
beränderten Yorm wurde dad Ausiweifungsgefeß gegen die Gejelihaft Iefu 
und verwandte Orden mit 181 gegen 93 Stimmen angenommen. : Zei 
Abgeordnete hatten fid) der Abjtimmung enthalten; der fortjehrittliche Ahr 
geordnete Dr. Vähr hatte außer feiner Abftimmung gegen das Gejeg einen 
befondern motivirten Proteft Dagegen eingereicht. Noch in der gleihen Sigung 
wurde der Reichstag geichloffen. 


3. Im eigenen Heim (1872). 


Samstag den 22. Juni 1872 langte Hermann v. Mallindrodt mit 
feiner Gemahlin im „Neuen Reiche an der Alme”, in Nordborhen, an. Die 
Ankunft war fo traf und unerwartet erfolgt, daß zu großen Empfangs- 
feierlicteiten feitens der Gemeinde die Zeit nicht mehr ausgereicht hatte. 
Dod war am Eingang zu feinem Hofe cin Triumphbogen errichtet, und 
mit feftfichen Böllerfchüffen wurde die Herrihaft empfangen. 

„Nun bin id) doc endlich einmal jeßhaft geworden,“ hörte man ihn 
jagen, „denn bisher Habe ich ein wahres Nomadenleben geführt. Jett haben 
doch meine Kinder eine Heimat.” 

„Vergegenwärtigen Sie ji,“ fprad) er einige Tage jpäter vor einem größern 
Zuhörerfreis, „daß id) nach Iangen Jahren des Aufentgaltes in Landestheifen, welche 
mir wenig jümpathijch waren — denn fie liegen in der Diajpora —, tvieder auf 
heimatlihen Boden zurüdgefchrt bin, daß ich erjt jeit wenigen Tagen meinen 
dauernden Aufenthalt auf dem led Weitfalens genommen habe, mit welchem die 
ihönjten Erinnerungen meiner Jugend jid) verfnüpfen. Hier in Vorchen habe ich 
als Knabe bei meiner Großmutter die erienmwoden verlebt, und das waren Tage 
der höchjften Freude. Die Erinnerungen umgeben mid auf Schritt und Tritt.“ 


Die Herzligkeit, mit welder er von allen Seiten begrüßt wurde, that 
ihm wohl. 

„Da fomme ich in die Heimat,” äußerte er bei derjelben Gelegenheit, „in 
welcher die große Mehrzahl der Menjchen ihrer Perfon nad) mir fremd ift, zu 
welchen aud nur das Heimatagefühl und das Bawußtjein gleicher Stammesart hin= 
zieht, welde mir aber von Haus aus fremd gegenüberjtehen, die ih wenigjtena mir 
jo zu denen geneigt war. Da begegne id) von allen Seiten der freundfichjten 
Aufnahme, jomwohl auf dem Lande als in der Stadt, bei Perjonen aller Lebens- 
verhältniffe und Stände.“ 

Die erfte Sorge war jegt die Einrichtung von Haus und Hof, und 
damit ging e3 nicht jo leiht und raid. An großartige Baupläne war für 
jeßt freilich nicht zu denten. Aber zu bauen und umzugeftalten gab e& dod 
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hochgradigfte Verantwortlichfeit verfnüpft? Würden wir nicht, wenn wir ein Mir 
nifterverantwortlichleitägefeg hätten, volftändig berechtigt fein, gegen eine Regierung 
die Anklage zu erheben, der wir ben Nachweis führen könnten, daß fie Maßnahmen 
ergreife, Die geeignet feien, in den höchiten Regionen an der Stelle des Wahren 
das Nichtwahre erjcheinen zu lajjen? Wenn fi eine foldhe übertriebene, unmwahre 
Behauptung wie die, daß in der Allocution eine Beleidigung des Kaijers vorläge, 
wenn fi) die nur gegen die Katholifen, gegen dad Oberhaupt ber fatholiichen Stiche 
ober gegen die Kirche jelbjt richtete, von ber die Regierung alle Augenblide jagt, 
fie fei damit im FKriege, dann könnte man vielleicht geneigt jein, das zu entjchule 
digen mit der Srieganoth. Aber, meine Herren, wenn eine jolche Behauptung 
au nur mit einem Auge ihr Ziel an der Spike de$ Neidhes und des Landes 
fudht, meine Herren, wie wollen Sie das rechtfertigen? Jit dem die Regier 
rung im Kriegäzujtande mit dem Candesfürften *, daß fie beredjtigt ijt, von folden 
Kriegstünften Gebrauch) zu machen? it fie nicht unbebingt verpflichtet, bie 
Iauterjte, reinjte Wahrheit überall hindringen zu lajjen, vor allen Dingen auf 
den Thron? .... 

„Meine Herren! Der Erlaß des Heren Minijters fegt fi dann in einen 
Widerjprucdy mit den Bejtimmungen unjerer Verfaijung, der fCwerli von Ihrer 
Seite geläugnet werden fann und wird.” 


Auf diefe gewaltige Rede antwortete der Minifter furz und Heinlaut 
und gab offen zu, daß der Erlak aus dem Auswärtigen Amte, d. H. dom 
Fürften Bismard komme. Gin Redner um den andern, ohne Unterjchied 
der Parteien, erklärte fih nun gegen den Minifter. Man bezeichnete feinen 
Erlai als „einen großen politiihen Fehler” ; die „Lächerlichkeit, die er mit 
fi) bringe, werde vielleicht mod; übertroffen durd) das Tragifomifde feiner 
Ausführung”. Auch Windthorft griff ein, verlas noch den übrigen Theil 
der Allocution, der im den Mättern nicht hatte gedrudt werden dürfen, und 
vertheidigte Mallindrodt gegen die von berfhiedenen Zeiten erfolgten An- 
griffe. Denn in der That fuchte man durch heftige perfönlice Vorftöge 
gegen diefen ihm und feiner Partei den Triumph zu vergällen. Zwar an« 
erfannte der nationalliberale Polizeipräfident Engelten die „gernohnte beredte, 
Ählagende und elegante Weile" Mallindrodts, feines einftigen Univerfitäts- 
freundes, und Windthorft felbft gab bei diefer Gelegenheit jeiner Beobad- 
tung Ausdrud: 


„Wenn vn. Mallindrodt in jeiner präcijen Art die Wahrheit Mar md bes 
ftimmt ausjpricht und fie deshalb jehr jtart zu Beroußtjein fommt, dann ift das 

1 €8 ging die Meinung, als hätten bie firhenpolitiien Vorlagen bis dahin 
noch nicht die Zuftimmung des Königs finden tönnen, und feien deshalb im Eultus« 
minifterium zurüdgehalten worden. Erft 8. Janııar 1873, zwei Donate nad Er- 
Öffnung deö Landtages, gab ber Landeöherr die Genehmigung. Als Mittel, dies 
herbeizuführen, erfehien bie fünftlich Hervorgerufene Aufregung über bie „Beleidigung 
bes Kaifers“. 
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nicht eine Silbe gejagt, und ich will dem Abgeordneten Cömwe gern bejtätigen, 
daß aud) nad meiner Weberzeugung von Uranfang an die Ziele des eben 
geitorbenen Mannes ! auf die Rheinprovinz gerichtet waren, und daß feine Wege 
dahin fogar über Italien geführt haben... .“ 


6. Die Derfofungsänderung. 
(Januar bis April 1873.) 


As vom Gultusminifter Falk zugleih mit der Ankündigung der Ver- 
fajjungsänderung aud die Parole zur „Beicleunigung“ diefer tiefgreifenden 
gejeglihen Maßregel ausgegeben wurde, antivortete Mallindodt mit dem 
Appell an die Loyalität des Haufes. Allein die Unterwürfigleit gegenüber 
minifterielfen Wünfchen, wenn niet aud der Eifer für die Sache, war bei 
den damaligen Mehrheiten viel zu groß, um auf jolhen Appell viel zu adhten. 
Man bemühte ji nicht einmal, die Haft zu verbergen, mit der um jeden 
Preis nod im Laufe der gegenwärtigen Sejjion die fichenpolitifchen Gejege 
durchgebradht werden jollten. Schon auf den 16. Januar wurde die erfie 
Berathung anberaunt, und zwar wurden die Gefege an die Spige geftellt, 
die eine Verfafjungsänderung in fidh jchloffen und die erft 9. Januar ein- 
gebracht worden waren. E3 war die der Tuappite Termin, den die Ge 
jäftsordnung zuließ, und der eben nöthig war, um die Entwürfe zu druden. 
Umfonft waren Windthorjts Gegenbemühungen. Die Gejege feien von jo 
großer Bedeutung, ftellte er vor, und ihre Begründung fo vieljeitig, daß 
unmöglid in der kurzen Frift alle Actenftüde herbeizufgaffen jeien. E83 
handle ji) überdies um die Frage, ob die Berathung überhaupt vorgenommen 
werden fönne, bevor die Verfafjungsänderung erfolgt fei. So wichtige Ent 
mwürfe verdienten wohl überlegt zu werden. Wenn andere auch glüdlicher 
jeien, entweder dur rajdere Auffaffung oder durd vorherige Stenntniß 
fi) orientiren zu fönnen, jo könne er dod nicht glauben, daß in Ueber- 
Mürzung Verfafjung und Kirche gejhädigt werden follten..... Man möge 
menigjtens jo viel Zeit laffen, um die den Gefegen beigegebenen Motive 
Iefen zu können. 

Am 16. und 17. Januar wurde das Gejeß über Vorbildung und 
Anftellung der Geiftlien in erfter Lejung berathen. P. Reichensperger 
und der proteftantifche Abgeordnete Dr. Vrüel, Windthorft und der confer- 
vative Proteftant Strojfer befämpften das Gejes, Mallindrodt jprad) noch 
nicht. Gerade während diefer Debatte trat Gerlady wieder ala Mitglied des 


t Napoleons III, geft. 9. Januar 1873. 
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Mallindrodt und A. Reihensperger waren nicht ftumme Theilnehmer 
der Commijfion gewefen. Sie Hatten den Herren ehrlih und fräftig die 
Wahrheit gejagt, auf den Gemwiffenszwang Hingemiefen, der den Statholiten 
angethan werde, auf da3 Unberedtigte der gegen die Kirche erhobenen An- 
Hagen, das Unbegründete der neuen Gejegesporlagen. „Nicht Syllabus und 
PVaticanum“, jagte ihnen Mallindrodt, „fondern die derzeitige Politit der 
preußijchen Regierung, der allerdings die Partei des Gentrums widerjpredhe 
(und nicht wie andere Parteien fid) accommodire), bilde den eigentlichen Hinter« 
grund diefer Mafregel“. Aber alles Argumentiren Half nichts; gegen drei 
Gentrumdmänner und einen Polen ftanden faft alle übrigen geeint und ftimmten 
fie nieder. Bei der Beratfung der Gefege im einzelnen jprad) jedod aud 
der proteftantijche Abgeordnete Sad ganz entjhieden gegen diejelben. Mal 
Iindrodt und Reichensperger machten geltend, man könne dieje Vorlagen nur 
dadurd erklären, dag man die Fatholiiche Kirche unterbrüden wolle. Denn 
ihre geheiligten Rechte, die älter feien als die Verfaffung, würden mit Füßen 
getreten. Auf die ftet3 imieder vorgejhüßte Angft dor auswärtigen Geift- 
lichen meinte Mallindrodt: follten je einmal einzelne auswärtige Geiftlide 
in Deutfhland angeftellt werden (was jedod) gar nidt wahrjcheinlich), jo 
fei e$ dod) ein Armuthazeugniß für die fo Hodhgepriefene deutjche Wiljenjchaft 
und nationale leberlegenheit, hierdurch den Staat bedroht zu fehen. Ihm 
fei nur eim einziges Beifpiel befannt bon der Berufung eines auswärtigen 
Geiftlichen, bemerkte ex fehr fein, umd der Urheber diejer Berufung jei fein 
anderer als der Fürft Bisinard, welcher fi für die Wahl des Hern Erz 
bijhofs dv. Ledodomwsfi interejjirt habe. Ext abends 104/, Uhr jdhloi diefe 
dritte Gommifjionzfigung; $ 1 der Regierungsvorlage war mit 14 gegen 
7 Stimmen angenommen. 

Folgenden Tags verfammelte fih in Münfter der „Verein tathofijcher 
Evelleute”. Die Vetheiligung war eine ungemein große, und viele Beitritte 
erfolgten an diejem Tage jelbft. Am Schluß der Verhandlungen begaben 
fi die Mitgfieder zum Vifhof der Diöcefe, wo Wilderid dv. Setteler im 
Namen aller dem Cberhirten ihre Bereitwilligkeit erflärte, für die Rechte der 
fhwer bedrängten Kirche einzuftchen umd mit aller Opfertwoilfigfeit für dies 
felbe zu ftreiten. 

Mallindrodt konnte diesmal nicht amvohnen, denn allabendlih, aud) 
Sonntag nicht ausgenommen, verfammelte fi die Gommiffion, und da gab 
es hodhwichtige, wenn aud) ftets erfolgfofe Debatten. 

Die von der Mehrheit der Commiffion vorgejchlagene Aenderung der 
Artitel 15 und 18 der Verfafung war unterdejjen dem Abgeordnetenhaufe 
zur Beratdung unterbreitet worden, und 30. Januar begann die Debatte. 
Zuerjt erhob ji) gegen die Aenderung ein conjerbativer ‘Proteftant, Dr. Glajer, 
dann famen die Nedner des Gentrums ins Feuer. Vor allem beleuchtete 
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Reichstag und die Ablehnung desfelben durch da3 Centrum, und das Bes 
müßen diejer Sraction, angejicht8 des unheimfihen Wetterleuchtens, nad) dem 
bewährten Vorbild der preußifhen Staatsverfajjung aud in der beutfchen 
Neihsverfafjung die Freiheit der Kirche zu verbürgen. Da mar der Augen- 
lid gefommen, daß „aud von hoher Stelle ins Horn geblajen wurde". 
Alles, was feitdem gelommen, und die Einflüffe und Triebfedern, melde 
dabei wirkfam gemejen, legte nun Mallindrodt dar, um daran die zwei 
Bragen zu fnüpfen: Was haben die Statholiten gethan? Wo foll der ganze 
Streit hinaus? Gerade die legte Frage gab ihm Anlaß zu den jehr ernften 
Betradhtungen, mit welden er feine Rede flog: 

‚Ih meine, zunäft ift eines Mar, daf die Gegner in ihren Zielen feined- 
wegs übereinftimmen, fonbern es hat jede Partei ein amberes Ziel im Auge. Eo 
3. 2. ift daß Biel der ‚Liberalen‘ Partei von bem Heren Abgeordneten Birhom vorhin 
f&harf gefennzeihnet, inbem er eben für die perfünlie Gewifjensfreiheit gegen bie 
Hierarhie und gegen die Kirhe fi ausfprigt. Ya, wenn bie Herren nur bie 
Gewogenheit haben wollten, fi das Unmögliche ihres Zieles zu vergegenwärtigen. 
6 ift mir ja ganz einleuchtendb, wie Gie nad; Ihrer Dentweife auf bem Gtand- 
punft der indivibuellen Gewifiensfreiheit flehen. Uber daß ie Ihrerjeits es fih 
nit Mar machen fönnen, daß unfere individuelle Gewifiensfreiheit ja gerade und 
allein badurd ihre Befriebigung findet, daß die Autorität der Kirde anerfannt wird, 
bas ift das Seltfame. Wenn die Herren nur dies Moment der firhlichen Autorität 
begreifen könnten! . Denn Sie fi das Mar madten, dann würden Sie barüber 
nicht im Zweifel fein fönnen, daß Ihre Forderung ber biametralfte Gegenfaß gegen 
bie Tatholifgjen Anfhauungen ift, bergeftalt, dab dem Gegner feine andere Alternative 
bleibt. Wenn Sie jagen: ‚Wir wollen unfere Forderungen burdfegen‘, dann antworte 
ih Ihnen: ‚Ihr wollt die Vernichtung der fatholifhen Kirche‘ Es 
gibt gar fein drittes... . 

„Ganz anders ift wohl das Ziel, weldes fi bie anderen Eeiten des Haufes 
vorgeftedt haben. Es gibt ja melde, die vielleit gar nicht einmal das Bebürfniß 
haben, fig felbft in den Zielen Har zu machen, bafür Iajien fie andere forgen; aber 
ih glaube, man darf aud noch unterf&eiden im allgemeinen — id) möchte von den 
Parteien hier im Haufe gang abfehen — in Beziehung auf die Proteftanten. Es 
wird da eine fharfe Linie zwifhen dem Proteftanten zu ziehen fein, melde ber 
tationaliftifhen Richtung Hulbigen — die werben fih) ald Yundesgenofien bei dem 
‚Liberalen‘ melden —; und denjenigen, welche ber pofitiv Griftligen Auffaffung treu 
geblieben find, und bei denen, meine $erren, glaube id, wird mit ber Zeit die 
Erfenntniß mehr und mehr an Raum gewinnen, daß bie politifhe Frage einzig nur 
an ber Oberfläche fhwimmt, daß im tiefften Grunde der Dinge bie firdlihe, die 
teligiöfe Frage, bie ich eben erörtert habe, das Object des Etreites bildet. Da, benfe 
id), dürfte es den Herren aud) mit der Zeit ar werden, baß wenn fie eine pro« 
teftantijche Kirche wollen, eine Kirche, getragen von höherer Autorität, fie dann nicht 
wohltHun, gemeinfhaftlihe Sadhe zu machen mit denjenigen, die fraft ihres Princips 
die Zobfeinde aller Autorität find. 

„&8 bleibt mir aber no die frage, wo denn bie Politit hinaus will? 
Nun, meine Herren, man könnte ja in Beziehung auf die politifchen Gebanten und 
Zielpuntte allerlei Meinungen äußern, bag würde aber immer mehr dem Gebiete 
ber Phantafie angehören. ch will mid) deshalb nicht verleiten Iafien, derartige Ber- 
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abermals zur Beihlupnafme an dasjelbe herantrat. Die Debatte nahm 
diesmal einen eigenthümlihen Verlauf. Die Freunde der Wenderung ent 
hielten fi) de3 Wortes, felbft der Cultusminifter erklärte e& außer jeiner 
Abfiht, Fahlich in die Debatte einzugreifen. Al man aber fon nad 
der erften Rede gegen die Aenderung einen Antrag auf Schluß der Dis« 
cuffion einbrachte, war das Mallindrodt doch zu ftart. Er bat, den Schluß- 
antrag zurüdzuzichen. Sie wollten ja die Debatten nicht verzögern, erklärte 
er, aud nicht auf namentliche Abftimmung antragen. Aber bei der Wichtige 
feit des Gegenftandes müßten fie do wünfden, die Erörterung nicht vor- 
zeitig abgebrochen zu fehen. Zwar bemerkte al3bald der Präfident, e8 dürfe 
über einen Cchlußantrag nicht debattirt werden, aber der Abgeordnete Ridert 
mar jeßt bifligdenfend genug, feinen Antrag auf Schluß zurüdzuziehen. 
Dafür verzichtete Mallindrodt feinerfeit$ darauf, von jeinem Rechte, zu reden, 
Gebraud) zu maden, um die Verhandlung nicht zu verzögern. Aber e& 
tonnten jet noch die Gonfervativen Gerlah und Stroffer und aus dem 
Eentrum PB. Reichensperger und Windthorft zu Wort kommen. Auch in 
der dritten Berathung des Gejeßes vom 1. März, an deren Schluß «3 mit 
228 gegen 108 Stimmen angenommen wurde, griff Mallindrodt nicht mehr 
ein. Am 4. April fimmte aud) das Herrenhaus nad) längerem Widerftand 
der Aenderung der Verfafjung zu. 


7. Bwildenfpiele im kirdliden Kampfe. 


Unterdejien mar Mallindrodt von umausgejehter Arbeit jo in Anfprud 
genommen, daß er fi genöthigt jah, 7. Zebruar feinen Austritt au8 der 
Petitionsconmifjion zu erklären, indem die irhenpofitiihe Commifjion ihm 
nicht die nöthige Mufe lich. Nod 3. Februar hatte er als Referent in 
der Eigung der Petitiongcommiffion das Wort geführt. 

„Yon mir kann ich übergroßes Vergnügen nicht gerade rühmen,“ jcrieb er 
um eben dieje Zeit nad) Böddelen; „immer Stirhenvater im Plenum und in der 
Commiifion, ewiges Herumboren mit Anverjtand oder böjem Willen — das ijt 
mäßig angenehm, und eigentliche Erfrijchung ift hier nirgends zu Holen.“ 

Da freute es ihm, als er am Morgen des 5. Februar von einem freund« 
lichen Unbefannten aus Weftpreußen einen Gratulationsbrief erhielt, der ihn 
daran erinnerte, daß an diefem Tage jein Geburtstag fei. Sonft pflegte 
er feinen Geburtätag zu überjehen, diesmal aber hatte die Erinnerung bald 
„ernftere Gedanken wachgerufen“, und in der „Sehnjucht nad) warmen Herzen“ 
feßte er fi Hin, um den beiden ihm „angetrauten Echweltern”, Schwägerin 
Dine und Schmägerin Thella, „ein paar Zeilen zu jagen“. Eoldye freund» 
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Gelegenheit die Polenfrage mit zum Proceß fommt.” Wiederholt Hatte er aud) 
öffentlich im Abgeordnetenhaus feine Eympathien für die Polen ausgejprochen, 
ihre berechtigten Beftrebungen unterftügt, einmal, als er diefelben fachlich nicht 
unterftüen fonnte, wmenigitens im Gegenjaß zu den erhobenen Anlagen, 
Worte ehrender Theilnahme für fie gehabt. € war in der Sifung vom 
1. April 1871, als der Abgeoronete Dr. dv. Zoltomsfi den Antrag geftellt 
hatte, in dem deutjchen Bundesgebiete, für meldhes die neue Reichsverfaflung 
gelten jollte, die unter preußiicher Herrfchaft ftehenden polnifchen Yandestheile 
micht einzubegreifen. Mehrere pofnijche Redner Hatten ausführlich geiprodhen, 
hatten aber von der nationalliberalen Seite wie vom Reihäfanzler eine derbe 
und megiwerfende Abfertigung erfahren. Da erhob fih Mallindrodt al8 der 
erfte, der fi der Polen annahm, und der demofratijche Abgeordnete Schraps, 
der nad) ihm zu Gunjten der Polen fprach, erklärte offen: „Durch den Herm 
orrebner ift e3 mir etwas leichter geworden, zu erflären, daß und warum ih 
mid) für den Antrag der Herren Abgeordneten Zoltomwsti und Genoffen aud- 
Ipredie.“ Mallindrodt Hatte indeifen nicht für den Antrag der Polen gefprodhen. 

„Ih brauche nicht die Gründe auszuführen,“ jagte er, „weshalb meine Freunde 
jo wenig wie id) in der Lage fein werden, dem Antrage des Herrn Dr. v. Zol- 
to3fi beizuftimmen. In den Erwägungen, die zu feiner Unterftügung angeführt 
werben, finde ich eine Mijchung von richtigen und unrichtigen Sägen. Den An« 
trag jelbjt betrachte ich au nur als eine Rechtävermahrung von dem Standpunfte 
aus, den die geehrten Herren einnehmen. Ich mag aber nicht jchroffe Abtveifungen " 
derartiger Anträge in diefem Kaufe hören, ohne doc) Gelegenheit zu nehmen, 
meinerjeits der Theilnahme Ausdrud zu geben, die mit mir gewiß viele 
über das tragiihe Gejdhid einer edlen Nation empfinden, der auch die weitficher 
wohnenden Nationen Furopa’s zu dauernden Dante verpflichtet bleiben. Jh will 
nicht unterfuchen, wie die Schuld fi vertheilt auf die unterbrüdte Nation der 
Polen oder auf ihre Unterdrücer, id) werfe aud) feinen Bliet in die Zukunft. 
Meinerjeits jtche id) auf dem Boden des Mechts, wie er durd) die enropäiiden 
Tractate gegeben ijt, und id) bin mur in der Cage, die Erwartung und die Hoffe 
nung auszufprehen, da die der polniichen Nationalität tractatmäßig zugeficherten 
Rechte auch ftets mit peinliher Gewifjenhaftigfeit gewährt werben mögen. Dier 
jenigen Herren aber, die jo fat das nadte Princip der Nationalitäten proclamiren, 
die weije ic) darauf hin, daß e& ihnen anftehen würde, aucd) anderen dasjenige 
Recht zu gewähren, twas fie für fi jelbft in Anjpruch nehmen; wo nicht, jo jüns 
digen fie gegen die erjten Ghrundjüße der Gercdhtigteit.” 

Noch im November des leten Jahres (1872) hatte die Rüdficht auf die 
Polen für ihm den Ausjchlag gegeben zur Ablehnung der nenen Kreißordnung, 
auf deren Annahme die Regierung fo großes Gewicht legte (vgl. ©. 424). 

„Nun komme ich aber an ein für mich unüberfteigliches Yinderniß,“ hatte er 
damal8 gejagt, „müberjteiglich, weil e8 ein Dinderniß des Necdts, in gemifjer 
Vezichung ein Hinderniß der Ehre ift. Ich fordere, wie dies aud) unfere Ver« 
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Noch diejelbe Sigung, in welcher diefe Worte gejprodhen wurden, war 
der Schauplag der großen „Lasferfhladht”, indem Laster in faft dreiftün- 
diger Rede die wenig ehrenhaften Finanzunternehmungen des Geheimen Raths 
Wagener und anderer großen Herren an den Pranger ftellte. E& mar noch 
"nit ein Jahr vergangen, al8 Wagener al3 der Hauptvorkämpfer des 
Zejuitengejeges und als Ankläger ihrer „Moral” vor den Reichstag ge 
treten war. Er war der eigentliche Vater des Jejuitengefeges, der nad 
dem vorbereitenden Reihstagsbeihluß vom 16. Mai, da die Sade ins 
Stoden zu fommen drohte, eigens nah Varzin reifte, um dort mit dem 
Reihslanzler den Entwurf fertigzuftellen. 3 mochte eine eigenthümlide 
Empfindung für die Männer des Gentrums jein, diefen Mann jept vor 
der ganzen Welt und in den Augen feiner eigenen Mitfämpfer moralijh 
gerichtet zu jehen. 

Laäfer Hatte den Antrag auf Einfegung einer Commiffion geftellt zur 
Unterfugjung betreffend die Ertheilung von Eijenbahnconcejjionen. Doc 
bevor nody 15. Februar der Antrag zur Verhandlung fam, hatte er jih 
duch den Fürften Bismard zum Rüdzug bewegen lafjen. Während er jeinen 
Antrag zurüdzog, wurde duch allerhöchfte Botjaft vom 14. Februar eine 
Specialunterfuhungscommiffion angeordnet, zu weldher aud) das Abgeord« 
netenhaus zwei Mitglieder zu wählen Hatte. An 18. fand die Wahl ftatt. 
Laster jelbft erhielt 196 Stimmen; über die Wahl des andern Mitglieds 
fanden eifrige Untergandfungen zwifchen den Parteien ftatt. Das Centrum 
hatte als Gandidaten dafür Mallindrodt aufgejtellt, und es fonnte fein 
Zioeifel fein, dab er dur) fittlihen Ernit ebenjo wie durch feine Senntniffe 
auf dem Finanzgebiet ganz der rechte Mann dafür war. Der „Fortjehritt“ 
ftellte aber Dr. Virchow entgegen, die Nationalfiberalen und Neuconfervas 
tiven Herrn dv, Köller, die Conjervativen den Abgeordneten v. Wedell-Veh- 
lingsdorf. Troß dreitägiger Verhandlungen Hinter den Goulifien war es 
zur Einigung nicht gefommen, ftundenlang dauerte der Wahltampf, drei 
Wahlgänge wirden mothiwendig. In der engern Wahl hatte Mallindrodt 
105, vd. Köller 104, Virhow 89 Stimmen erhalten. Beim dritten Wahle 
gang mußte man ji für einen der beiden erfteren entjdeiden. Man war 
ziemfih allgemein darüber einig, da bei aller perjünlichen Adhtbarteit 
dv. Köller die Eigenjhaften nicht habe, zu einer ernften und erfolgreichen 
Unterfuddung gerade einer derartigen Sache mitzuwirken. Ucberdies war die 
Fortjhrittspartei durch das Verhalten der Nativnalliberalen bei den Wahl 
verhandlungen empfindlich) berührt worden. Aber jo jtarl war der Partei- 
Hai, dai trogdem die Mehrzahl des Hortjcrittes jet mit Nationalliberalen 
und Neuconjerbativen für d. Köfler ftimmte. Dreischn aber gaben weiße 
Zettel ab. Die Berliner „Voltszeitung“, das Irgan der Fortjgrittspartei, 
gab alsbald zu diejem Vorgehen den Kommentar: 
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ftande in Verbindung zu bringen.“ „Was wir heute von Heren dv. Mal- 
lindrodt gehört haben,“ bemerkte er noch fhärfer 10. Januar 1873, .... 
„tar nad} meiner Auffaffung diejenige Gefchidlichkeit, die derfelbe Abgeordnete 
ion fo oft Hier geübt Hat, einen verhältnigmäßig mindern Anlaß zu ber 
nugen, um von diefer Tribline aus Schmähungen auf das Land und die 
Gefeße zu häufen.” „Der Herr Abgeordnete v. Mallindrodt liebt es fehr,“ 
mieberholte er fon wieder 21. Februar, „aud; bei Heinen Gelegenheiten das 
Haus in einem Lichte darzuftellen, als ob ihm das Objective der Gefeh- 
gebung wenig am Herzen Fliege.” 

Was Mallindrodt in diefer Beziehung wirklich that, lag durdaus night 
in heimtüdifcher Abficht, e8 lag in der Sadie. 3 war die Tendenz der 
gegnerifhen Parteien, die aud) in jdeinbar Keinen Dingen feine Kritit 
herausforberte. Co trat er 14. Februar bei der Frage, ob die gewerblichen 
Fortbildungsihulen „obligatorijg” jein follten, gegen die „liberalen“ Par- 
teien für die Freiheit ein und geißelte das Etreben feiner Gegner, überall 
mit Gewalt und Zwang ihre Liebhabereien aufzunöthigen. 

„Immer Zwang und Zwang!” rief er aus. „Dan hat nicht mehr genug 
damit, daß die Kinder vom 6. Jahre an bis zum 14. in die Schule gezwungen 
werben. Nun, wenn fie mit dem 14. aus der Schule herausfommen, dann follen 
fie mit dem 15. jchon wieder in eine andere Edjule hineingezwungen werden, und 
wenn fie dann mit dem 18. Jahre au8 diejer Schule herausfommen, dann fommt 
mit dem 20. Jahre die Anshebungscommifjion umd zwingt fie wieder in die Schule 
der Arınee. Wo fol e& hinaus, wenn e& jo fortgeht? Ich meine, die Herren 
follten jich doc endlich einmal ein bischen der freien Bewegung der Individuen 
erbarmen und Eltern und Kindern und Handwerfermeijtern freie Hand lajjen in 
Beurtheilung dejjen, was für jie nüßlich ift oder nicht.” 2 

Ein anderes Mal (21. Februar 1873), als er mit Windthorft für die 
Regierungsvorlage, die den fürftlihen Häufern Hohenzollern, Taris und 
Fürftenberg gewiffe wohlbegründete Worredte einräumen wollte, eifrig eine 
getreten war und deshalb angegriffen mwurde, erwiederte er: 


„Mir ift der Vorwurf gemadjt worden, daß id) an revolutionäre Dinge er= 
innert habe — ohne Nupen. " Meine Herren, verzeihen Sie, id halte «8 für un« 
gemein nüßlid), gerade heutzutage an revofutionäre Dinge dann und wann zu 
erinnern. Denn, meine Herren, nad) meiner Ueberzeugung jtehen wir nod) gar 
nicht außerhalb der revolutionären Bewegung, jondern in Gegentheil, wir ftehen 
ziemlich mitten drin. Und dann fommt nod) ein® hinzu: jelbjt revolutionäre Erup» 
tionen find ung vieleicht nicht jo fern, wie Sie glauben.” 

Laster Angriffe bei diefen und anderen Gelegenheiten lichen ihn übri- 
gens fühl. 

„Ih beanfpruche entjdieden das Recht,“ erwiederte er ihm 14. Februar, „die 
verkehrten Grundfäge, von denen einzelne Parteien des Haujes fid) leiten Tafien, 
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man ihm lauten Beifall gefpendet, felbft mit Händellatfhen, fo daß der 
Präfident drohte, die Tribüne räumen zu lafien. Mallindrodt erhob fi 
zur Eriiederung: 

„Meine Herren! Bis dahin habe ich das Verhalten des Herrn Abgeordneten 
Laser vollftändig anerkannt und gewürdigt, welches er gegenüber der Debatte der 
legten Tage eingehalten hat. In diefem Augenblid ändert fi mein Urtheil, denn 
ich höre, daß der Abgeordnete Laster fi zum Richter und Lehrer aufwirft, um 
uns auseinanderzufeßen, wwa8 zum Wejen ber fatholijchen Kirche gehört. Das Bat 
ber Herr Abgeordnete Laster buchftäblich gethan.... Wenn der Herr Abgeordnete 
das thut, wenn er fi hier in Expectorationen ergeht über Kanzel, über Beichte, 
über Abfolution und über jehlechte Priefter; wenn der Herr Wbgeorbnete Ladter, 
wie mir aus feinem Kopfihütten Hervorzugehen jdeint, felbft nicht weiß, was er 
rebet, — wenigftens wenige Minuten nachher das nicht mehr weiß, dann ift das 
ein Beweis, daß er fi von Leidenjchaftlichfeit jonder Mafen fortreißen läßt. €3 
ift da3 ein Auftreten, weldhes ich jo frei bin, al8 ein überaus anmaßendes 
zu bezeichnen und ganz entfchieden zurüdzumeifen. ... .“ 

Heftiger Lärm teils von Beifallgrufen, theils von Rufen der Ent» 
tüftung und Rufen „Zur Ordnung“! unterbrad) hier den Redner, ohne daf 
jebodp ber Präfident eingriff, der fon nad} den erften Sägen Mallindrodts 
die Unruhe mühfem gedämpft hatte. 

„Es gehört nicht Hierher,“ fuhr Mallindrodt fort, indem er jept auf die 
Einzelheiten von Lasfers Rede einging, „darüber zu rechten, ob der Ausbrud ‚Ver- 
faffungspartei‘ ein berechtigter ift. Das ift fein Ausdrud, der den Reichstag über- 
haupt fümmert; er gehört dem Landtag. Wenn ich meinerfeits darauf eingehen 
und analyfiren wollte, wie e8 denn mit der Bezeichnung ‚nationalliberal‘ in ihrer 
Verehtigung bejtellt ift, wenn id) erörtern wollte, worin die ‚Nationalität‘ befteht, 
welche die geehrten Herren auf ihre Fahne jehreiben, und worin die ‚Freifinnigfeit‘ 
des ‚Liberalismus‘ bejteht, mit der Sie fi brüften, dann hätte id) ein fehr dänfe 
bares Thema... .“ 

Kurz und fhlagend Punkt für Puntt folgte er jebt Lasfers Aus- 
lafjungen: Nichtunterwerfung unter (etiva bevorftehende) religionsfeindliche 
Gefege, Napoleons organische Artikel, Gegnerjchaft gegen obligatorifche Eivilehe, 
angebliche Aeuferungen des Bijhofs von Linz. Auf diefen Iegtern Puntt 
erwiederte Mallindrodt mit einem Hinweis auf die Verlogenheit der liberalen 
Preffe in folden Dingen und beleuchtete diefe mit den berüchtigten Ftlofter- 
gejhicgten der unmittelbar vorhergegangenen Jahre. 

„E3 hat doc) eine criminafrechtliche Unterfuchung, ftattgefunden,“ jo jhloß er 
im Hinblid auf den Krafauer Slofterjtandal, „und die Unterjudung hat heraus- 


1 Die Fraction, wele dem „Centrum“ des Reichötages im Landtage analog war, 
führte ben Namen „Centrum (Berfafiungspartei)“. Laster forderte nun das „Eentrum* 
auf, fi) doc) lieber „Elericale* oder „Ultramontane“ zu nennen. Den Namen „Ber 
faffungspartei* könne man nit ausfpreden, ohne ein Lächeln im Kaufe zu erregen. 


[77 





Fünftes Bud. Hermann v. Mallindrobt im „Eulturlampf”. 


8. Die Maigefehe (1873). 


Ungeftört Hatte die „firhenpolitiihe Commiffion“ fortgefahren zu tagen 
und zu bejchließen. Wohl war e& manchmal recht bunt dabei zugegangen. 
Das eine Mal fritt man fid, ftundenlang Herum, ohne zu einem Refultat 
zu fommen; daS andere Mal vertagte man fi, weil die Verhandlung „ins 
Wilde ging”; wieder ein anderes Mal (19. Februar) harrten die verfammelten 
Mitglieder mit Schmerzen, ohne die Beratfung aufnehmen zu fönnen, da 
weder ber Vorfißende noch defien Stellvertreter erfceinen wollte. Trogdem 
murden die Arbeiten unaufhaltfam vorangetrieben; bereit8 3. Februar war 
daß erfte der vier neuen Gejege (da3 über Vorbildung und Anftellung des 
Geiftlihen) zu Ende berathen, 12. Februar wurde audy für die Berathungen 
des zweiten diefer Gejeße (kirchliche Disciplinargemwalt) der Commiffionsbericht 
verlefen und angenommen. Sofort am folgenden Tage begann die Berathung 
des Gejeges über Firhlihe Strafe und Zuchtmittel, das Mallindrodt ein 
„abfonderlih curiojes" jhien, und ehe noch 24. Februar das Haus der 
Abgeordneten in die Beratfung de3 Cultus-Etat eintrat, hatte die firchen- 
politiihe Commiffion für alle vier Gefege ihre Aufgabe beendet. 

Wiewohl die Männer des Gentrums fi Hier nicht minder als im 
Plenum des Haufes einer gejhloffenen Majorität und einer abgefarteten 
Sadje gegenüber fanden, wollten fie do thun, was in ihren Kräften ftand. 
Das Auftreten der Fraction vor dem verjammelten Hauje, die *meifter: 
hafte Parteitaftif, die glänzenden Reden haben mächtig gewirkt auf das 
tathofifche Volt und die gefammte öffentliche Meinung. Allein das Auf: 
gebot von Scharffinn und Kraft, von Hingabe und Anftrengung für die 
Sade, wie das thatjädjlihe (wenn aud mehr negative) Refultat, waren 
wohl zweifellos größer und verdienftlier in den wenig beadhteten, aufs 
äußerfte ermüdenden Sigungen der Commiifion. Mallindrodt jah fid dabei 
unterftügt von zivei hervorragenden, um die gute Sadje hodverdienten Col- 
legen, allein er mufte doc redht eigentlich als der Wortführer betrachtet 
werden. 6. Februar harakterifirte er treffend das Gejeß über die Vejhrän- 
tung der firhligen Disciplinargewalt ala „einen Verjuh, den Papft ab: 
zufegen“. Wenn Dr. Gneift behauptet habe, meinte er, daß die Disciplinar- 
gemalt der Kirchen fid) lediglich auf die Anerkennung des Staates gründe, 
fo miderlege fi) das durd) einen Blid in die Gefdhichte. Belanntlid) habe 
die hriftlihe Kirche fi in den erften Jahrhunderten ihres Beftchens ohne 
Volmadt des Staates und gegen deijen Wolfen entwidelt. 10. Februar 
ging «3 wieder jharf her. Mallindrodt erklärte bei Berathung über die 
Berufung an den Staat gegenüber der firhlicen Obrigkeit: er wolle über 
die Sade jelbft gar nicht jprehen, da jhon im voraus feftftehe, daß er do 
wieder niedergeftimmt, und da die Regierung mit allen Uenderungen des Bes 
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dod erreicht, daß der Antrag auf Schluß der Debatte zurüdgezogen wurde 
und der confervative Abgeordnete Stroffer noch gegen den fraglichen Para- 
graphen zu Wort kam. 

In den folgenden Tagen, 10. und 11. März, war Mallindrodt be 
ftändig auf dem Plan und griff fehr häufig in die Debatte ein. An beiden 
Tagen hielt er große Reden zu Gunften der Convicte und SKnabenjeminare. 
Der Regierungscommiffarius Dr. Achenbadh fpielte ifm gegenüber eine nicht 
eben glänzende Role. Wiederholt fonnte Mallindrodt auf die völlige Un- 
tenntniß über das Wejen der Convicte und Seminarien hinmeifen, melde 
die Staatsregierung fundgebe, ebenjo auf das Unflare und Verfhmmommene 
in der Fafjung der Vorlagen. Dem Euftusminifter jelbft hatte er fharfen 
Tadel gegeben, weil diefer bei einer jo wichtigen Berathung dem Haufe fern- 
bleibe. Aber auf die Bemerkung, daß derjelbe an diefem Tage im Herren 
haus fein müffe, zog er „aus Loyalität gegen die Perjonen der Regierung“ 
diefen Vorwurf alsbald zurüd. Doch an diefen einen Hatte fi) no ein 
anderer Vorwurf gelnüpft: 

„IH Mage aud) darüber, daß der Herr Cultusminifter, der in feiner nädjiten 
Umgebung nicht die Organe befigt — wie id) beweijen werde —, tweldhe geeignet 
find, if über die twirflichen Zuftände aufzuklären, über die er Gejeke gibt, — dak 
diefer Cultusminifter bei den ganzen langwierigen Berathungen diejer vier Gejek- 
entwürfe in der Gonmiffion diejes Haufe ein einziges Mal, vieleicht eine Halbe 
Stunde, ammefend gewejen if. Das bezeichne id) als eine in meinen Augen jehr 
bedauerliche Ihatjade.“ 

Seine zmeite große Rede über die Conbicte endete mit einem glänzenden 
Lob auf die biihöffih Münfter’ide Studienanjtalt Gaesdond, wo eben fein 
Neffe und Pathentind Hermann v. Mallindrodt nod jtudirt Hatte. Waren 
diefe Reden nur eine Reihe fachlicher Belege, authentiiher Zeugniffe und 
offenkundiger Thatjadhen gewejen, jo wollte er nicht fchließen, ohne einen 
ernten Blid aud) nad) einer andern Seite zu werfen: 

„Durd) die Aufhebung derartiger Anjtalten,” bemerkte er zu Ende jeiner Dar- 
fegungen, „Die die Fiche und Verehrung nicht bio einzelner Jünglinge, die ihnen 
angehört haben, nein, ganzer Yandestheile, in denen jie wirfen, im volliten Maße 
befigen, dadurd) treiben Sie feine Politif, die geeignet wäre, die Herzen des Landes 
der Regierung zuzumenden, jondern Sie müljen bejorgen, daß das gerade Gegen- 
theil der Fall ift. Glauben Sie, wenn das Land den Baum an jeinen rüchten 
erfannt hat, wenn e8 ji) überzeugt hat: die Ergebnifje des Unterrichts und der 
Erziehung in jolhen Anftalten find derart, daß fie faun etwas zu wünjhen übrig 
fajjen, und das Land jicht num, daß wit rauher Hand in diefe mit Liche gepfleg- 
ten, vielfach aus den freiwilligen Beiträgen der betreffenden Landestheile ins Leben 
gerufenen Anjtalten hineingegriffen wird — das muß einen Eindrud hervorrufen, 
der nachhaltig in der nachtheifigiten Weije auf diejenigen zurüdfällt, die e8 fid) 
erlauben, derartige Anftalten in ihrer Fortentwidlung zu hindern, indem man ver= 
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Eingriff in die inneren Verhältniffe der Kirche, deffen man fi fehuldig 
made, und auf da8 Unmoralifce und Verderbliche diefer ganzen Gejeggebung. 


„Sehen Sie,“ rief er 15. März den Gegnern zu, „da3 find die Gejepe, die 
Sie maden. Sie jhaffen Gerichtshöfe, damit allen Anforderungen des formalen 
Rechtes Folge geleijtet werben könne, damit die Beforgniß nicht Pla greife, & 
tönne Polizeitoillfür fid) bei den Entjceidungen geltend madjen, — und nadjdem 
Sie den Apparat eines außergewöhnlichen Gerichtshofes gejchaffen haben, nadjdem 
der Gerichtähof erfannt hat, Tann da3 Erfenntniß nicht ausgeführt werden, wenn 
der Oberpräfident e8 nicht will. — Meine Herren! die vollendete Willtür troß 
Yhrea Gerichtshofes!" 

„&3 ift immer nüglih, wenn die Dinge möglichft Margeftellt werben,“ er- 
wiederte er Dr. Gneift 15. März; „der Herr Verichterftatter Hat ung gejagt: Fehde 
tet und Faufteeht, darauf liefen die Sitnationen jehlieklih Hinaus. Nun bin id) 
allerdings bei dem Herrn Berichterjtatter die Conjequenz eigentlich nicht gemohnt, 
deshalb Habe ih mid) auch gar nicht darüber gewundert, daf daB Ende jeiner 
Aeußerungen im ditecten Gegenfage mit dem Anfange ftand, wenigjtens nad) feiner 
Auffafung. Er jagte (am Ende), e& müfje erjt die Rechtöfrage zu Gunften des 
Staates entjdieden fein, dann würde das Recht mit Gewalt durdgeführt. Das 
ift doc nun begrifflich daS Ddirecte Gegenteil von Fauftreht! Aber die Ice 
Aeußerung ift in Wirflichfeit eine unbegründete, denn diejes Gefeg gibt durchaus 
nicht Mittel und Wege an, um zuerft die Rechtsfrage zu entjcheiden. Nichts weniger 
ala das! Die Sachlage ift vielmehr die, daß die eine Eeite, die eine Partei 
fi ein Organ jchafft (dem Firhlichen Gerichtshof), was nun die einjeitige 
Auffafung zum Ausdrud bringt. Aber nun und nimmer ift ein Organ gejchaffen, 
das zwijchen dem Staat und der Stirdhe richtet, jondern der Staat richtet Tedige 
lich in eigener Sade.” 

„&3 fieht aus diefen Veftimmungen“, äußerte er 14. März, „immer und 
immer die Tendenz heraus, die Kirde in Belagerungszuftand zu erflären und 
zu erhalten, rundum umftellt mit allen möglichen Vorfichtsmaßregein und allen 
möglichen Mächtern, damit fie ja feine freie Bervegung habe, damit fie ja in 
all ihren Lebensänßerungen gebunden umd gefejjelt fei durch die Omnipotenz des 
Staates.“ 

13. März machte er dem Hauje die „Zmidmühle“ Har, melde im 
& 17 de8 Gefeßes über Anftellung der Geiftlihen die Regierung angelegt 
habe. Jit binnen Jahresfrift die Anftellung nicht erfolgt, fo kann der her 
präfident mit Gelditrafen bis zu 1000 Thaler die Anftellung erzwingen. 
Andererfeit3 fann aber der Oberpräjident aud) jede Anftellung von feiten 
der geiftlihen Behörde binnen Jahresfrift verhindern, indem die Anftellung 
von feinem Einjprud; abhängt. 

„Sie jehen, meine Herren,“ jchloß Mallindrodt jeine Bejhreibung von dem 
„Mühlder ", „die Regierung hat jid) die ade jo eingerichtet, daß fie jehließ- 
fi) bei den Stellen, wo e& ihr darauf anfonmt, immer bei der Regierung genchme 
Rerjönlichteiten hineinforeiren fan.“ 
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" Gefehe gearbeitet find ohne irgend eine Kenntniß, ohne Einjicht in die durch die 
realen Thatjahen gegebenen Berhältniffe, lediglich aus Büchern heraus, Sehen 
Sie, meine Herren, wa8 man unter Rrofejjorenarbeit verfteht, das find 
diefe Gefege, aber nun und nimmer die Arbeit don geiwiegten, mit dem wirt- 
lichen Leben vertrauten Praftifern. Daher kann e8 aud nicht fehlen, daß jolde 
gefeßgeberifche Verfuche, wenn fie Nechts- und Gejepefraft erlangen, eine wahre 
Finanzgrube von Unflarheit, von Unjicherheit in der demnächftigen Anwendung 
des Gefeges werden müflen. Sie wollen foldhe Gejepe, wie «8 fdeint, — id 
fann e8 nicht hindern.” 

Und auf des Cultusminifters matte Antwort fügte er fofort Hinzu: 

„Wenn das eine harmonijche Arbeit ift, dann freilich Habe ic) Unredit; wenn 
aber die Disharmonie zu Tage liegt, dann, meine ich, hätte ich Recht.” 

Am menigften Hatte das Centrum einzumenden gegen das vierte der 
berüchtigten Gefeße, welches den Austritt au der Kirche betraf. Nur erklärte 
Mallindrodt offen, und feine Parteigenoffen thaten das Gleiche, er werde 
für alles ftimmen, was den Austritt erleichtere, umd gegen alles, was ben- 
jelben erfchwere. Aber e8 war ihm und amderen unerfindlic), welches Be- 
dürfniß denn im aller Welt für ein folches Gefeg vorliege und was denn 
an praftiihem Erfolge dadurch) erzielt werden jollte. 

„3% Habe den Eindrud,* bemerkte er, „als wenn diejes Gejeh eigentlich ade 
gearbeitet wäre jo aus dem gefeßgeberifchen Drange heraus, einmal das Ver- 
häftniß von Kirche und Staat in einer möglichft erjhöpfenden und äjthetiich völlig 
befriedigenden Weife gejeglich feitzuftellen. ... Da ich nicht die Abfiht haben fann, 
ohne alles Bedürfniß, bloß aus Vergnügen an der Gejeßmaderei neue Ger 
fee zu geben, jo bin ic) jehließfich nicht in der Lage, für das Gejeg zu jtimmen.“ 

Aber nebenbei fam es Mallindrodt darauf an, die Verfahrungsmeije 
der das Haus und die Situation unumfhräntt beherricenden Majorität 
wie aud) die der Regierungsorgane dor dem ganzen Lande in das wahre 
icht zu fegen. Er mar im jenen Tagen wahrhaft der Schreden der Re 
gierungscommiffare, die daher aud fo viel al3 nur eben möglich fih in 
Etilfhpweigen einhüllten. Bezeichnend ift dafür die Anekdote, die man fid 
damals im Abgeordnetenfreifen erzählte, wenn fie aud auf ihre Wahrheit 
nicht zu prüfen ift. Der Cultusminifter Falk, jo erzäflte man, Habe fid 
einmal vertraulid geäußert, daß die Sigungen des Nhgeorbnetenhaufes jeht 
doch gar jo langweilig jeien, da nur von der einen Seite no, und das 
ganz ausfiht3los, geredet werde. E3 gebe nur etwas Spaß, twenn Mal- 
lindrodt feine Commifjare zerzaufe. 

Als e3 fih 18. März um einen Paragraphen handelte, der für die 
gegebenen Verhältniffe Teinerlei Anwendbarkeit Hatte und demnadh auf zu 
fünftige Schritte der Regierung berechnet dien, mad)te Mallindrodt die 
ernfte Bemerkung: 
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„Das Gentrum hat Heute im Abgeordnetenhauje einen Triumph zu verzeichnen 
gehabt,“ jchrieb die „Germania“ über die Sigung vom 20. März; „alle Rebner 
desfelben jprachen mit einer Wärme und Ueberzeugung, daß felbft die Gegner ftußig 
wurden. Aber ftimmen konnten fie nicht anders als früher, — war bod) eben 
alles jehon Tängft abgemadht." 


Selbft als zulegt 19. März das bierte der neuen Gefee zur zweiten 
Zerathung kam, gegen das innerhalb der Gommiffion gerade aus den Reihen 
der Majorität Heraus verjehiedene Bedenken geltend gemacht worden waren, 
erhob fi niemand, zu reden, jo daß Mallindrodt fein Erftaunen darüber 
nit unterdrüden Yonnte. 

„SH Habe mir jchon öfters die Frage vorgelegt,“ bemerkte er 15. März, 
„woher e8 fi wohl erffäre, daß aus der Majorität heraus fo jelten das Wort 
über die Vorlage genommen wird, und e8 ift mir eben recht intereflant geivejen, 
darüber aufgeflärt zu werden. Ein geehrtes Mitglied der Majorität bemerfte näm« 
Tich, er betrachte fidh in diefer Sache al8 gemeinen Soldaten, und wie darauf 
din, daf die Verantwortlichfeit für die ganze Vorlage eben an einem andern Orte 
ruhe. Wenn das wahr wäre, dann würde allerdings das bekannte militäriiche 
Gefeg Pla greifen, daß man in Reihe und Glied nicht zu reden hat...” 

„Meine Freunde und ic,“ äußerte er ein andere® Mal, „wir haben eigent« 
fi} eine verhältnifmäßig unterhaltende Arbeit. Wir find in Thätigfeit, wir find 
in ber Vertheidigung begriffen, aber die Majorität, die thut mir eigentlich leid. 
Sie werden gequält, müffen fo lange figen und jo viele Paragraphen votiren und 
fommen damit eigentlich nicht weiter, al8 wie Sie mit einem Paragraphen fom= 
men würden.” 

Manchmal wagte er noch einen verzweifelten Verfudh, um wenigftens in 
irgend einem Punkte die „eiferne Majorität” zu durchbrechen. IS er bei 
einem einzelnen Fall 13. März darauf aufmerkjam gemacht hatte, daß man 
die Einfhaltung ganz desfelben Wortes in die Regierungsvorlage, in dem- 
jelben Zufammenhang und mit derfelben Tragweite, in dem einen Falle an« 
genommen, in dem andern Falle abgelehnt habe, nur weil e3 in dem einen 
Falle aud) in der Commiffion angenommen, im andern Falle aber von der 
Sommijfion zufällig überjehen worden war, fuhr er fort mit bitterer Ironie: 

„Schen Sie, jo jtraff jtimmt die Mehrheit in diefem Haufe für den Worte 
laut der Vorlage, und c8 ift afjo meine Hoffnung, daß Sie fih in diejem jegigen 
Falle mal von dem Vorjclage Jhrer Commifjion entfernen könnten, eine außer 
ordentlich jAmade. Gleichwohl halte id) mid) verpflichtet, Sie redt dringend zu 
bitten, do dem Ernjte der Sache jein volles Recht angedeihen zu lajfen und cin 
mal die Vorjdläge Yhrer Commijfion abzulehnen umd dadurd) den Weweis zu 
führen, daß Sie dod) aud) die Möglichkeit zugeben, daß eine jo vortrefflide Com- 
miffion jid) einmal geirrt haben tönne.” 

„Id dächte, das (eine offene Erklärung der Regierung über ihre weiteren 
Abfichten) wäre der Würde des Haujes weit entjpredender,“ meinte er 18. März, 
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mals vor daß feit dem 5.'diejes Monats wieder tagende Abgeordnetenhaus. 
€&3 mar eigentlich feine Debatte mehr, denn die „liberale“ Seite des Haufes 
betheiligte fih nur duch — Schweigen und allerlei Störungen und Unter 
brejungen der Redner. Der Eultusminifter Falk jprac) einmal einige Worte, 
eine Gegenbemerfung auf die Schlußworte de3 zweiten Redner: Er fei nicht 
im Stande, etwas zu ertiedern, da er zu jpät gefommen jei und deshalb von 
der erften Rede gar nichts, bon der zweiten nur Bruchftüde vernommen habe. 

Für das Centrum handelte e8 fi nur um einen lebten feierlichen Proteft. 
BP. Reihensperger Tag eben frant danieber; e8 fpradien Schorlemer-Alft, Ger- 
lad, Windthorft, W. Reichensperger und als der erfte von allen Mallindrodt. 

Während der Mkärztage Hatte er gegenüber der für alle Gründe un. 
empfängliden Dajorität vielfadh zu den Waffen der Ironie und des Sare 
Tagmus feine Zufludt genommen und hatte die ganze überfluge Gejeped- 
madje mit den „phramidalen Gedanfen“, die fie berge, und der grenzenlofen 
Untenntniß der fathofifhen Kirche der verdienten Xächerlihkeit preisgegeben. 
Die legten Worte aber, die er in diefer Sade fpradh, waren tiefernfte: 

„&8 fehlen nur nod ein-paar Abftimmungen,” begann er, „dann find 
die Waffen gefäliffen, und die Regierung fan zu ihrem Werke jchreiten.“ 
Er ging dann dazu über, einen allgemeinen Bid auf diejenigen zu werfen, 
die in diefem Kampfe mit der Regierung gingen. Da war der „Liberalig- 
mu3“, am confequenteften dargeftellt durd den Abgeordneten Virdom und 
die oft von ihm entwidelten Anfhauungen, der „die jegige Gelegenheit be- 
teitwillig benußt, um die Quellen de3 frifhen Lebens für den kirchlichen 
Organismus abzugraben und zum Austrodnen zu bringen, um dann jchließ- 
lid) die Kirche jelbft Hinfterben zu laffen“. Aber feine Auffaflungen richten 
fid) nicht allein gegen die Kirche, fondern in gleicher Weife au gegen den 
Staat, gegen das Königtfum von Gottes Gnaden. Eein Princip ift das 
des Revolutionsrehts. An zweiter Stelle tommt die Regierung mit 
einer Reaction jhlimmfter Art, einer Reaction bis ins 18. Jahrhundert 
zurüd, den Princip der Bevormundung gegenüber der Sticche. 

Mit, aber neben der Regierung marjgirte aud) der damalige „Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten“, Fürft Bismard, der, ungeadhtet dieß feiner 
amtlichen Stellung hätte fern liegen müffen!, mit diefen Gefegen fih iden- 
tificirt umd fie, im Herrenhaufe wenigftens, perjönlidh vertreten hatte. Sn 
ihm zeigte der Nedner das Princip des „nadten Abjolutismus“. 


„So, wenn Sie num die drei gezeichneten Standpunfte zujanmenfafjen,“ 
fuhr er fort, „jo jehen Sie den Yiverafismus und den Abjolutismus in brüders 
licer Vereinigung. Sie jehen die Negation der Kirche, Sie jehen die Venormun- 
dung der Kirche, Sie jehen den Anjpruch auf unbedingte, wideripruchsloje Dienft- 


" Bismard war bamala für Preußen nur Dlinifter ber auswärtigen Angelegenheiten. 
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9. Roft- nnd Küftage (1873). 


Der Reichstag dauerte einftweilen nod fort. Am 16. Mai hatte fi 
dort ein heißer Kampf entjponnen, zunähft zwar zwiihen Bismard und 
Windthorft, aber Mallindrodt konnte demfelben nit Tange fern bleiben. 
Bismard liebte e&, die Firhenpolitifchen wie andere gemwaltfame Maregeln 
durch die ungeheuerlichften und unwahrften Angriffe auf das Centrum aß . 
die „faatszerftörende" Partei zu rechtfertigen. Auch bei den Verhandlungen 
im Herrenhaufe Hatte er e3 fürzlih wieder gethan, und Mallindrodt Hatte 
in feiner Rede vom 9. Mai Beranlafjung genommen, einzelne diejer Aeußes 
tungen etiva8 zu beleuchten. Ganz unabhängig davon fritifirte Windthorft 
am 16. Mai die Jahresüberficht über den Gang der Verwaltung in Elfah« 
Lothringen und tadelte e8, daß dort noch immer ftatt gefehlih fefter Ver« 
bhältniffe die Dictatur! Herrfce und auf deren Ende noch feine Ausficht zu 
fein fehien. 

Bismard beantiortete diefe Kritit hauptfächlih dur einen Angriff 
auf die „Ultramontanen” und „ultramontane Agitation“ unter Berlefung 
eines bipfomatifchen Actenftüdes über ultramontane Agitationen in Enge 
land. Dei der Fortfegung der Debatte in der folgenden Sigung griff au 
Mallindrodt ein und ging den damals allmädtigen Staatsmann Träftig zu 
Leibe. Er beganı mit der Bemerkung, „wenn er aud die Zuflände in 
Elfaß-Lothringen aus perfönfiher Anfhauung nicht genau Tenme“, fo feheine 
ihm dod, daß dem Vorredner die Vertheidigung der dortigen Zuftände nicht 
geglüdt fei. Schon nach kurzen, aber jeharf zugemefjenen Bemerkungen ging 
er über auf eine Beleuhtung der Neußerungen de3 Reihslanzler3 vom vorher- 
gehenden Tage, und vor allem wandte cr fi gegen den „ftereotypen Ausfall 
gegen die Ultramontanen“. 

„Wenn Feinde gegen Feinde offen im Felde jtehen, dan gilt bei allen civilie 
firten Völfern ein gewiffes SKriegeredht, «3 fol nur mit ehrlichen, offenen Waffen 
gekämpft werden, und two das nicht gejhhehen it, jo wird e& don der ganzen Welt 
laut verurtgeilt. Nun legen Sie hier den Mafjtab an die Art umd Weije, wie 
meine Zreunde befämpft zu werden pflegen. Wir haben feit Wtonaten die jchärfe 
ften Anflagen und Angriffe in endlojer Wiederholung gehört, aber Thatjachen und 
den Beweis von Thatjachen ift man uns jchuldig geblieben. Die Verdächtigungen 
des Neichafanzler8 von gejtern find wiederholt von und zurücgemiejen, wir haben 
den Verweis für dieje Anlagen gefordert, aber nicht erhalten. Und wenn derartige 
Anklagen nun laut und öffentlid vor dem Reichstag und dem ganzen Land wieder 
Holt werben ohne VBerweije, — find das friegsgerehte Waffen auf dem parlamen- 
tarijchen Gebiete? Ich mweije bejonders eine Anklage entjhieden als unwahr zurüd, 


ı Die gefammte Verwaltung war mit dictatorifher Volmadt in die Qünde 
Bismards gelegt. 
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in feinem Auftreten wie in feinem Glaubenzeifer an einen fpanijhen Hi« 
dalgo — mit großem Gefchid, jede vermeintliche Wlöße in der Dedung bed 
Reihstanzlers mit Hieb und Stid attaquirend.” 

Wenige Tage zuvor hatte Mallindrodt einem andern ehemaligen Minifter, 
dem er mit dem Schwert feines Wortes gleichfalls wiederholt entgegen- 
getreten war, die legte Ehre erwiefen. Am Mittag des 13. Mai fand in 
der Matthäikiche die Trauerfeierlichfeit für den ehemaligen Yinanzminifter 
dv. Bodeljringh ftatt. Ihm hatte e3 Mallindrodt einft zugefchrieben, dak 
feine Berufung in die Tatholifhe Abtheilung des Gultusminifteriums ber 
eitelt wurde. Der Hof, der fonft alte Diener der Krone bei folhen An- 
läffen zu ehren pflegt, war bei der Feier gar nicht vertreten. Nur zmwei 
der activen Minifter und der Präfident des Abgeorbnetenhaufes waren er- 
Schienen. Bodelihmingh hatte 1866 das Portefenille niedergelegt, weil er 
ein Gegner be3 beutfchen Krieges war. Unter den wenigen Theilnehmenden 
fanden fid) jeßt Gerlad, Windthorft, Reichensperger und Mallindrodt. Au) 
ein anderer alter Befannter hatte fi eingefunden, deijen Anblid bei diefer 
Gelegenheit eigenthümlihe Gedanken in ihnen weden mußte. Cs mar ber 
ehemalige Minifter des Innern aus der „Reactionszeit”, der Urheber der 
Sefuitenerlaffe von 1852, der Minifter a. D. v. Weitphafen. Wie hatten 
fi die Zeiten geändert! 

Als am 20. Mai der Landtag zu Ende ging und dur) die Fahrt des 
Yundesrathes und Reihstages nad) Bremen und Wilhelmshaven am 21. bis 
23. Mai eine Meine Paufe in den Verhandlungen eingetreten war, eilte 
Mallindrodt nad) Borden, wo Tante Hartmann, einfam, altersihwah und 
franf, feines Beiftandes ehr bedurfte. Am Nadhmittag des 25. Mai lich 
er fie mit den heiligen Sterbejacramenten verjehen und durchwadhte bei ihr 
die Naht auf den 26. Aud; in den nädjften Tagen erlaubte er fich nicht 
einmal einen Befuh in dem wenig entfernten Böddelen, um jeden Augen» 
blid an ihrer Seite fein zu fönnen. „Ich fannn einftweilen über mid) nidt 
disponiren,” jdrieb er am 27. Mai dem Bruder, „Lomme aber — wenn 
thunfid) — jedenfalls in den nädhften Tagen.“ In diefen felben Tagen, am 
Sefte Chrifti Himmelfahrt, 22. Mai, empfing fein Neltefter fern im Penfionat in 
Seldkird) die erfte heilige Gommunion. Aud) im Trang der Reichs» und Land- 
tagsgejchäfte und unmittelbar vor der lehten großen Cchladt gegen die Mai- 
gejege konnte Mallindrodt diefes Tages nicht vergeffen. 4. Mai jhrieb er nad 
Münden, daf dort eine filberne Uhr für feinen Sohn gefauft werde, die der 
Vater zum Andenken an den heiligen Tag ihm jdenfen wollte, aber, jchrich er 
dazu, „Silben fan und muß das Ting jein, weil id) fein Pathenontel bin, und 
tveil ich jelbit eine filberne habe, und weil e& der Vejceidenheit zuträglic ift“. 

Darüber war Pfingften herangelommen, aber aud) nad) den feiertagen 
mar an eine Rüdtehr nad; Berlin nicht zu denken. „Das Befinden meiner 
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ala zu dem ‚preußifchen Regierungsrath‘ (über melde Stellung diefer hödjft 
bedeutende Mann auffallenderweife niemals Hinausgelommen if)." Ein 
„höchft bedeutender Mann” mußte er allerdings genannt werden und war 
al3 folder anerfannt von Freund und Feind, beim Volk wie innerhalb der 
Fraction, im Parlament wie bei den Leitern der Staatsregierung. Yürft 
Bismard, der bei aller Menfchenverahtung die Bedeutung feiner Gegner 
abzumwägen verftand, hat für die Mallindrodts ein merkwürdiges Zeugnik 
abgelegt, al3 er November 1870 bei Gelegenheit einer feiner „Zijhreden“, 
die Möglichkeit erwähnend, daß der Papft in Deutichland Aufenthalt und 
Zuflugt finden würde, hinzufegte: „Für die Oppofition der Ultramontanen 
hörte jeder Vorwand auf... Mallindrodt träte auf die Seite der Rer 
gierung.“ t Nach Mallindrodts Tod wurde vom damaligen Reichöfanzler 
die Yeußerung berichtet: „Das Rennen ziwijen der ultramontanen und der 
nationalen Partei fteht jeßt; bisher mar das Centrum gerade um die Länge 
Mallindrodts voraus.“ 2 

Mallindrodt war von Natur glüdlih und vielfeitig begabt, nicht mit 
der fpielenden Leichtigkeit des Genies, aber mit der Kraft des jehmeren er- 
giebigen Erdreiches, dem YBlüte und Srudt in Fülle abgerungen wird duch 
ausdauernde Arbeit. Borherrichend war ein Marer, nüchterner Verftand von 
feltener Folgerihtigkeit; die Phantafie trat zurüd. Bon Kindheit an an 
ftrenge Arbeit gewöhnt, hatte er fi mit guten Senntniffen auf den ber 
ichiedenften Gebieten bereihert. Wo immer jeine Thätigfeit in Anfprud 
genommen wurde, als Jurift, al3 Soldat, Landwirt und Yinanzmann, 
überall ging ernftes theoretiiches Studium jeiner Thätigkeit zur Seite. Au 
für die Senntniß feiner Religion hatte er fih nicht mit der Predigt begnügt, 
der er mit mufterhafter Regelmäßigkeit alljonntäglih beizumohnen pflegte. 
Man findet ihn beim eifervollen Studium dogmatiider, kirchengejdhichtlicher, 
jelbft bei der Lejung ascetiicher Werke. Uebung und Studium der neueren 
Spraden und Vertrautheit mit der Literatur der verjehiedenen LYänder waren 
dem allem zur eite gegangen. Aud; feine vielen, oft weiten Reifen waren 
durh Studium vorbereitet und don Studien begleitet, und, verbunden mit 
dem ihm eigenen offenen Bid, mußte dies eine alljeitige und bedeutende 
geiftige Ausbildung wejentlid fördern. 

Die 30 Jahre jeiner Dienftzeit als Beamter waren zu fajt gleichen 
Hälften auf die öftlihen und die weftlihen Wrobinzen verteilt gemwejen. 
Rheinland und Weftfalen Fannte er wie feine Heimat; im Djten hatte er 
in den verfgiedenften Provinzen und Regierungsbezirfen gearbeitet, überall 


1 Soweit die Berichte glaubwürdig find, bei Bufh, „Graf Bismard und feine 
Leute". 1. ©. 337. 
* „Zribüne*, 4. Juni 1874. 
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Er ftand jet auf der Höhe feines Nuhmes und galt nit nur bei 
feinen Parteigenofjen, jondern bei aller Welt als einer der gemaltigften 
Redner wie der fähigiten Parteiführer, melche der deutjche Parlamentaris 
mus biß dahin hervorgebracht Hatte. Schon feine äußere Erjeinung war 
die des vollendeten männlichen Charakters, der, über fi felbft unter allen 
Umftänden gebietend, den Beruf, anderen zu gebieten, zu belehren und zu 
führen, gleihfam an der Stirne trug, — ungemein vornehme Haltung, ein 
f&höner Kopf mit durdgeiftigtem Ausdrud. Seine Stimme, wenn aud 
iharf, Hatte gleihwohl etwas Sympathijches, jedenfalls etwas unmiderfteh 
ti Gebieterifches. 

Was feiner Nede Kraft verlieh, war nicht das Feuer der DVoltsbered- 
famteit, nicht das Hinreißende großartiger Vilder, nicht der geididte Ge 
brauch Hochtönender Schlagwörter. Er hatte weder Windthorfts fprühenden 
Big noch P. Reichenspergers ciceromianifen Schwung, weder die uner- 
Tchöpflichde Nedegewandtheit eined Georg dv. Winde no das Angenehme und 
Gewinnende, da& anderen der damaligen Redner eignete. Völlige Beherrihung 
des Stoffes, Klarheit der Anlage und fireng Iogifder Gedantengang waren 
die ihm eigentHümlichen Vorzüge, die Macht einer großen Perfönlichkeit, die 
in feinen Reden treu zum Ausdrud fam, die ihm eigenthümliche Kraft. So 
jehr hielt er auf eine fefte, Hlare Dißpofition, daB er e& jelbft bei ver Replit 
auf eben gehörte gegnerifche Reden felten unterließ, fich auf feinem Blättchen 
unter a) b) c) die Gedanken zu gruppiren. 

„Summer jtand ihm“, jchreibt ganz richtig der ‚Hamburger Gorrejpondent‘ !, 
„eine flare, epigrammatijd) padende Form zu Gebote, wie fie nur demjenigen eigen 
üt, der fertig und gerüftet in die Debatte tritt, während derjelben nur jagt, was 
er hundertmal vorher durhdadyt hat, und die Injpiration des Augenblides nur, 
aber aud völlig, über die Ausdrudsweije, nie über den Inhalt feiner Reden ber 
ftimmen läßt.” 

Doch hatte er aud im Bezug auf die Ausdrudsmeife, fei es durh 
glüdlihe Begabung, ei e3 dur das beftändige ernfte Ringen nad) Ver: 
vollfommmung, eine Sicherheit und Eleganz fid) angeeignet, wie fie jelbft bei 
geübten Parlamentsrednern nicht gewöhnlid, find. 

„Mallindrodt war ein jehr gejchiter und namentlich formell bedeutender Redner“, 
ihreibt die gleichjals gegnerijhe ‚Schlefijche Zeitung‘ *. „Im Gegenjake zu jelbjt 
geiltig hervorragenderen ‚Debaters‘, zu Bismard, Laster u. a., deren Reden, jo wie jie 
geiprochen worden, meijtens nichts weniger als jtilgereht find, tonnten Vtallindrodts 
Reden gewöhnlid), ohne alle Zeile gedrudt, als gut gejchriebene Aufjäge gelten.“ 

Aber es war nicht bloß das Fließende und Abgerundete des Aus: 
druds, das ihm nadgerühmt wurde, es war ebenjo jehr „das würbevolle 
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Er jprad jehr langjam, meift mit eifiger Ruhe, als wenn er feine 
Worte in Stein meißeln wollte. Uber innerlih war er fo erregt, daß er 
oft Frampfhaft fi) an der Lehne vor feinem Plage feftgielt, um das heftige 
Zittern zu verbergen, und wenn er fich nieberjeßte, bebte er vor Erregung 
und Ermüdung. 

„Er iprach“, jAhrieb ganz treffend die gegnerijhe ‚Weimarer Zeitung‘ !, „mit 
abfoluter Verghtung aller äußerlichen, Meinen oratoriihen Hilfsmittel. Weder in 
‚ben Bewegungen noch in ben Accenten machte ji) jemals ein faljches Pathos ber 
merklich, nicht8 verrieth äußerlich die innere Bewegung des Redners, der gerade dar 
durch die Höchite Wirkung erzielte, daß das äußere Gleihmaß in feinem Vortrage 
jo jchneidend contrajtirte mit der Leidenjdhaft (%), die in jebem Worte conden= 
firt war..." 

€ märe von Interefje, zu mwiflen, ob und inmieweit er fi duch 
Studium mit den Regeln xhetorif—her Kunft befannt gemacht habe. ES Liegt 
feinerlei Anhaltspunkt Hierfür vor; fier ift nur, daß er fih als Rebner 
meiterzubilden und zu verbolllommnen ftrebte und bei feinen Reden nicht 
nur wohl überlegte, was er fagen wollte, fondern auch die Art, wie, und 
die Unordnung, in der er e& jagen wollte. Alles, was bloß auf Glanz 
und augenblidfihen Effect abzielte, verjhmähte er, mie fuchte er zu „brile 
Iren“ ; geiftreiche Gejhtwägigfeit war ihm völlig fremd. Aber für das, 
worauf er abzielte: Belehrung, Ueberführung, Beihämung, Bervegung, 
fehlten ihm nie die magtvollften Hilfsmittel des geborenen Redners. Ebenjo 
überwältigend wie die fireng logijde Veweisführung handhabte er die ma- 
lerifche Schilderung, jo daß N. Baumftarf? in ihm vor allem den „mahr- 
haft malerifhen Redner“ erfannt hat. Er vermochte ebenfo die ernfte 
Ergriffenheit des fittlihen Gefühls zum Ausdrud zu bringen wie durd 
Sarkasmus, Wit und Ironie den Gegner zu vernichten, ebenjo in fühlfter, 
nüdternfter Weife Vernunftgründe zu entwideln als die mädtigften Em- 
pfindungen im Menfchenherzen wachzurufen. Aber nicht, daß er fpielend in 
dem einen oder andern der Laune des Genies oder der Selbftgefälligfeit ber 
mußter Kunft gefolgt wäre, alles dies twar eingegliedert, freng untergeordnet 
dem einen Ziel der Rede, der einen alles beherrihenden Sade. „Nichts 
don anziehenden Einzelheiten, aber das Ganze von fascinirender Gewalt“, 
urtheilte deshalb nad dem unmittelbaren Eindrud des Zuhörers ein Berliner 
Gorrefpondent der „Frankfurter Zeitung” 8. 

Dap wirklich etwas wie eine überlegene Gewalt aus ihm jprad, ver- 
räth fi) gar oft in den Gegenreden derer, die unmittelbar nad) ihm jpreden 
mußten, die fih dann Mühe gaben, erft gegen diefen Eindrudf in fi und 

128. Mai 1874. 

® Der erfte beutfche Reichstag. Freiburg 1871. ©. 31. 
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man fprad) von feiner „an den Herzog Alba erinnernden Erjdheinung“, von 
dem tieffinnigen Blid feines „Albagefihts“, man fprad von feinem „Teiden- 
i&aftlichen Glaubendeifer und dem verzmweiflungsvollen Gefühle, Dertreter 
einer ohnmädhtigen Minorität zu fein“. Dan nannte ihn einen „ränfevollen 
Parteigänger”, „fanatifh dur und dur“, „einen fanatifhen Reactionär 
dom Wirbel biß zur Zehe, den unverföhnlichften Feind unferer beften geiftigen 
Habe“. C3 war au nur wohl ein Angftfchrei diefer von ihm bedroten geiftigen 
Habe, wenn? die „Berliner Bürgerzeitung“ ihn bezeichnete al3 den „römijce 
tatholifchen, jefuitifchen, vaticanifchen Scheiterhaufen-Director v. Mallindrobt, 
den Oberbefehlshaber der päpftlihen Mameluden“, dem im Abgeordneten 
Haufe? der Neichstanzler mit feiner geharnifchten Philippita gründlich heim- 
geleuchtet Habe. — En fpriht eine feindliche Preffe nur von dem, dem fie 
fürdten und achten muß zugleich. 

Dies war der Mann, der jeßt Mitte November 1873 neugekräftigt 
aus der Heimat zurüdfehrte, um am der Spige feiner beträchtlich gemehrten 
und feitgeeinten Gefinnungsgenoffen neuen jhweren Kämpfen entgegenzugehen. 


1l. Die erften Waffenthaten im verflärkten Centrum. 
(November und Derember 1873.) 


Im dorhergegangenen Jahre war der neuen Epoche des Landtages, 
welche den preußijchen Unterthanen Schulauffichtsgejeg und Maigejege bringen 
jollte, eine bedeutende Minifterfrifis vorangegangen, die damit endete, daß 
dv. Roon das Präfidium des Minifteriums übernahm und vd. Selhow aus 
demjelben auzfchied, während nad) wie dor der entjheidende Einfluß in den 
Händen des von Berlin abwejenden Minifters de3 Aeußern, Fürften Bis- 
mard, blieb. Etwas Wehnliches erfolgte au in diejem Jahre, wenn aud) in 
veränderter Geftalt. Roon jdied aus dem Minifteriun völlig aus, Bit 
mard übernahm wieder das Präfidium, aber der Finanzminifter v. Camps 
haufen follte al3 Minifter-Bicepräfident die Gejdhäfte führen. Damit aber war 
die Landesvertretung in eine jehr unklare Stellung zum Minifterium gebradt. 
Da einmal nad) der PVerfaffung die Verantwortung auf den Leiter de3 
Minifteriums ruht, fo fragte e8 fi, wer bon beiden fünftig die DVerant 
mortung der Mapregeln der Regierung tragen jollte, der Vicepräfident, der 
in perfönlicher Anmejenheit die Staatsgejhäfte leitete, oder der Präfident 
des Minifteriums, mit defjen Ant fie untrennbar verbunden zu jein jchien. 
Wie überall, wo e3 galt, der um fi greifenden Minifter-Willfür und «Alle 
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„Die Standpunkte befenne ich auch heute noch als die meinigen, und gebe 
der Hinmel, daß ih fie nie verläugne! Denn die Principien, auf denen diefe An« 
fchauungen ruhen, daS find Die, die das Net auf ewige Geltung haben. 

„Worin id) mid) aber geirrt habe, meine Herren, das ift die von mir auße 
geiprodjene Ueberzeugung, daß au8 der Geftaltung der neuen Verhältniffe feinerlei 
Gefährdung hervorgehen werde für die firhlidhe und Gemwijfenzfreifeit. Ih 
habe zur Ehre unferer Regierung angenommen, daß derartige Angriffe unmöglich 
mären. either bin id} darüber allerdings eine andern belehrt worden. Und 
wenn der Here Abgeordnete Laster jo leihthin den Vorwurf gegen uns fchleudert, 
wir hätten den Conflict vom Zaune gebrodyen, jo befindet er fich im volliten Wiber- 
fpruch mit der Wahrheit der Thatjadhen.“ 

Aehnlid wie in feiner großartigen Rede vom 30. Januar 1873 jdil- 
derte er den Vorwürfen Lasferd gegenüber nohmal3 die Ereigniffe, die zur 
Bildung des Gentrums und zu dem ganzen firhenpolitiihen Streite führten, 
nur daß er diesmal ganz direct Bismard al3 den bezeichnete, von dem nad 
feiner Ueberzeugung der Kampf in Yluß gebradht worden fei. Auch die- 
mal &aratterifirte er den Kampf al8 den Vernichtungstrieg gegen die Kirche. 

„Wer die Freiheit refpectirt,“ rief er im Hinblid auf den Kfojterfturm den 
Liberalen zu, „der joll fie aud) achten beim andern. Lafjen wir e8 uns beigehen, 
die Inftitutionen anzugreifen, die Ihnen werth find? Nennen Sie den Fall, wo 
wir Ihnen in die Cuere gefommen find! Was berechtigt Sie in aller Welt, unjere 
Inftitutionen anzugreifen, wovon Sie gar nichts verjtehen?... 

„Wir behaupten, daß Ihr Vorgehen in feiner nothrendigen Conjequenz die 
Vernichtung unjerer Gewiffensfreiheit im ji jhließt, daß Ihr Vorgehen die Vers 
nihtung des Katholiciamus in diefem Lande in fich jdjließt — das behaupten wir. 
Eie jagen: ‚Nein‘ Mir fommt e8 nur darauf an, an diejer Stelle den Gegen- 
jag Harzujtellen ..... Die Forderung, die Sie an uns jtellen, geht dahin: wir 
jollen die von Ihnen dictirten Gejege amerfennen. Das ijt eine Forderung, die 
uns zumuthet, wir jollen unjern firdfichen Glauben aufgeben und verrathen, und 
das üft eine Forderung, die wir abweifen auf die Gefahr der Vernichtung hin.“ 


Nun ging er darauf über, im Hinblid auf den chen in Verhandlung 
befindlihen Antrag Windthorft jeine Stellung zu dem beftehenden Wahl 
foftem darzulegen. Zur Beurrtheilung feiner politiihen Anfhauung jind feine 
Worte um jo wichtiger, als er jhon im Verlauf der fünfziger Jahre rieder- 
holt über den Gegenftand gejprohen und das Dreillafeniyftem einigermaßen 
in Cdug genommen hatte und man gerade wegen diejes Antrages dem 
Gentrum ein Aufgeben de3 conjervativen Princips und eine Schmwentung nad 
Yints zum Vorwurf machte. 

„Es mögen etwa 20 Jahre Her fein,“ jprad) er, „daß aus der Vlitte meiner 
Freunde Heraus bei Berathung der Gemeindeordnung Anträge gejtellt find, welche 
im Gegenjaß zu dem Dreiflafjenjpitenm dahin zielten, den Gemeinden bie ftatutarijche 
Vefugniß beizulegen, die Mängel des Wahliyitems dadurd) zu corrigiren, daß man 
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12. Der Bweikampf mit Bismark. 
(Januar 1874.) 


Die Weihnachtsferien fielen diefes Jahr zufammen mit der nächjften 
Vorbereitung für die Reichstagswahlen, die 10. Januar 1874 ftattfinden 
folften. Dallindrodt wartete das Ergebniß in Borchen ab. Er mar ala 
Candidat aufgeftellt in feinem alten fihern Wahlkreis Tedienburg-Ahaus- 
Steinfurt, überdies aber aud) in Iferlohn-Altena, two die Katholifen mit 
fehr füchternen Hoffnungen zum erftenmal einen eigenen Gandidaten auf- 
zuftellen wagten, und an dritter Stelle in dem ganz überwiegend proteflan- 
tischen Wahlfreis Osnabrüd-Jburg. Auch aus Erfurt fhrieb man 6. Ja 
nuar der „Sermania”: „Gandidat der Katholiten bei der benorftehenden 
Reihstagsmahl wird unfer Ehrenbürger, der Herr Regierungsrath Dr. v. Mal 
lindrodt fein, Mifhmajh-Gandidat ift der bisherige Vertreter Dr. Lucius.” 
Hier war freilih an Erfolg nicht zu denken. Dagegen war das Wahl 
tejultat in Iferlohn-Altena ein über alles Erwarten glänzendes, wenn aud 
das Mandat nit errungen wurde. In Odnabrüd fam Mallindrodt felbft 
in die engere Wahl, unterlag aber um 450 Stimmen bei einer Gefammt- 
ftimmenzahl von 24300, von denen faft 12000 ihm zugefallen waren. 

Im ganzen hatte die Reihstagsmahl für das Gentrum ein überaus 
günftiges Refultat ergeben, da diesmal aud die Bayern fi wader gehalten 
hatten. Statt der früheren 60 ergab jhon der Mahltag jelbit 91 Eike, 
außerdem 10 engere Wahlen, bon denen 6 völlig gefichert jchienen. Die 
Zahl der für das Gentrum abgegebenen Stimmen hatte fi) feit der lehten 
Wahl verdoppelt. Mit jhledht verhülltem Aerger über die „clericalen Wahl: 
fiege” ereiferte fi die „Aug3b. Allgem. Zeitung” (Nr. 73) über die „trium: 
phirende Mufterung der fo jehr verftärkten jhwarzen Schaaren dur die 
Herren Windthorft, Mallindrodt und Reichensperger, welhe mehr als einen 
Fortfgrittsmann ftußig made und zum Nacdenten veranlafje”. 

Aber aud in diefen Weihnachtsferien war Mallindrodt wieder von 
einer ftärtern Grfäftung heimgefudht worden, die ihm mehrere Tage ans 
Zimmer gefeffelt hielt. Noch war er nicht wieder ganz feft, als er 11. Xa- 
nuar nad Berlin zum Landtag zurüdfehrte, der folgenden Tages jeine 
Eigungen aufnahm. 

Schon 13. Januar griff er in die Debatte ein, um mit Erfolg den 
Wunjd der Polen zu unterftügen, daß zur Verathung der Kreisordnung 
für die Provinz Pojen nod einige Tage Zeit gegönnt würden. Die fol« 
gende Sikung gab ihm wieder einmal Gelegenheit zu einer erniten Mah- 
nung für die im ihrem Siegestaumel fi) überftürzende liberale Mehrheit. 
63 handelte ih um eine Petition der Berliner Etadtverordneten um Vers 
mehrung der Berliner Wahlfreije. Einfache Tagesordnung war von der 
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Am 18. Januar fehrieb man von Verlin aus der „Augsb. Allgem. 
Zeitung“ : 

„In Abgeorbnetenkreifen ift der Vorjhlag gemadt worden, dak, im Falle 
die perjönlichen Angriffe gegen ben WFürften Bismaret feitend der Ultramontanen, 
wie die neulichen der Herren Schorlemer, Mallindrodt u. |. w., fich wiederholen, 
die Abgeordneten der Mehrheit en masse den Siungsfaal verlaffen folten, um 
ihre Verachtung gegen diefe Art von parlamentarijcher Taktit an den Tag zu legen.” 


€3 mar dies nicht eben ein Zeichen von Siegesbemußtfein, ebenfo wenig 
wie die Sprache, welche jegt die „liberale“ Preffe anjhlug, um Mallindrodt 
die angebrohte Antwort zu geben, die Bismard im Parlamente nicht ge 
funden Hatte. So jhrieb die „Hamb. Börfen-Zeitung” : 

„Wir erinnern und des guten bdeutjhen Sprüdtorts: ‚Auf einen groben 
Klog gehört ein grober Keil‘, und nehmen feinen Anftand, das Wort, das unfer 
NReichätanzler aus Höflichkeit nicht finden wollte, deutlich dor aller Welt auszus 
Ipredhen. Die Infinuationen des Herm dv. Mallindrodt gegen einen Mann, dem 
die Schuhriemen zu löjen er nicht werth it, fajjen einen Grad von Unverjcämt- 
heit und Erbärmlichfeit in id, wie fie nur ein unverfrorener Jünger Loyola’s, der 
als willenlojer Leichnam die Befehle feiner Vorgejegten ausführt, und dem e& einerlei 
fein muß, ob er für jeine Perfon fi) lächerlich macht und den Stempel afberner 
Blamage mit jid) trägt, bejigen fann. &8 jdjeint, ala ob den Centrum der blinde 
Gehorfam gegen clericale Befehle höher jteht als perfünliche Ehre — anders wäre 
&& nicht zu begreifen, daß ein Mann wie Malfindrodt nad) den zerjchmetternden 
Keulenjchlägen der Entgegnung des Fürften Vismard id) nod) öffentlich zeigen 
mag, daß ein Mann, dem man allgemein Verjtand zujhreibt, überhaupt der clerie 
calen ultramontanen Partei angehören fan; — von einem Dummtopf fönnen wir 
uns jolches erffären, nicht von einem Manne, der gewohnt ijt, jeinen Verjtand zu 
gebrauchen, der noch nicht auf jede Menjhemvürde verzichtet hat, noch nicht Leid: 
nam in den Händen jeiner Vorgejepten jein will. jürjt Bismard hat wohl mit 
Recht erwähnt, daß er der amı jtärkften und beiten gehaßte Mann aller Länder 
Europa's jei. Aber diefer Haß, den ihm Aberglaube, Zelotiamus und Drummpeit 
entgegentragen, wird bei weitem ausgeglichen durch) die Yicbe und Verehrung, die 
ihm die gejammte urtheilsfähige deutjche Nation nicht nur, fondern aud) das un= 
parteiijche civilifirte Ausland zollen.” 

Das volle Verftändnig diefer Auslaffungen ermöglicht eine DVerliner 
Gorrefpondenz der „Magdeb. Zeitung“, eines angefehenen, von der officiöfen 
Prepleitung damals mit Vorliebe benugten Blattes. 

„Nicht unbemerkt ijt es geblieben, daß der Chertribunalsrath, Reichensperger 
in ftolger Vornehmheit jolhen Debatten, die nur auf Sfandal beredjnet find, fem 
bleibt. Die demagogijchen Wühler des Gentrums gehören der Kaffe der Beamten 
außer Dienjt an oder jind wohlhabende Gutsbefiger. Zu Iepterer Kategorie zählt 
Schorlemer-Alft, zu jener gehört der Minijter a. D. dv. Mallindrodt. Lehr 
terer trat aus dem Staatsdienjt, um ausjchließlid; der römijhen Sadje dienen zu 
tönnen. Innerhalb des Jejuitenordens nimmt er, wie erzählt wird, eine hohe 
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„Der Bericht in unferen Blättern über meine Nede erfchien vorigen Mitt» 
woc (21. Januar) in höchft allgemeinen Ausdrüden gefaßt; vom Briefe war nicht 
gejagt, wann und an wen er gejchrieben worden war; feine Stelle war citirt, fon 
dern nur gejagt, daß id erflärte, wa8 von einer ‚fertigen Partei‘, von twelcher der 
Brief fprac), zu verftehen jei. — €8 zündete: Telegramme flogen an die Tiberalen 
Blätter ; Leitartifel über die Brutftätten, weldhe Herr v. Mallindrodt in aller Gerren 
Länder anlege, füllten die Spalten derjelben, und e& wurde um jo mofteriöfer, je 
weniger die Zeute von der Sache jelbjt wußten und erfahren fonnten.” 

„Da id) die Ehre nicht Habe, Herm v. Mallindrodt zu fennen,“ fährt 
vd. Startenfels fort, „jo bitte ih Sie, hodjgeborener Graf, demjelben bie obigen 
Aufklärungen über den Sadverhalt zu ertheilen, damit er nicht etwa glaube, daß 
irgendwie eine Jndigcretion eingelaufen ei. Angefichts der Wirkung, weldje die 
Sade im gegnerifchen Lager gemacht und die fi) mehrt, je weniger man dort 
Beltimmtes erfahren hat und erfahren kann, angejihts auch des Umjtandes, daß 
wir in den nächften Tagen den Mallindrodt’ichen Spuren zu folgen haben, unter 
Tieß ich jedwede Berichtigung, bin aber gerne bereit, falls Herr v. Mallindrobt e& 
wünfcht, der ‚Augsb. Allgem. Zeitung‘ eine Berichtigung einzufenden . . ." 

Wirklich richtete er unter dem 30. Januar an die „Norbb. Allgem. 
Zeitung” die Erflärung, daß er „niemal8 durd ein Schreiben des Hod« 
verehrten Hermann vd. Mallindrodt ausgezeichnet worden fei”. 

€3 mar übrigens nit mehr wie natürlih, wenn zmifchen den Ber- 
tretern des fatholifchen Voltes, die in Oefterreih tie in Deutfhland dem 
gleichen Feinde gegenüberftanden, Zeichen der Sympathie und des Jnterefles 
ausgetaufht wurden. Eo hatte am 5. Mai 1873 der „Tathofifch-patriotifde 
Verein in Niederöfterreih” an die deutjhe Gentrumsfraction eine Zuftim: 
mungsadreffe gerichtet, und in einem Schreiben, gezeichnet von WindtHorft, 
Savigny, den beiden Reihensperger und Mallindrodt al3 Vorftandsmitgliedern, 
mar bon feiten des Centrum: am 17. Mai geantwortet worden. 


„Wir Ieben der Hoffnung,“ hieß es in dem Antwortichreiben, „daß das, was 
twir in dem harten Sampfe unter dem Beiftande Gottes erjtreben, heute in jedem 
fatholijhen Polfe, wo der zerjtörende, widerchriftliche Zeitgeijt den Stampf gegen 
die Kirche zu Gunften der Stantsomnipoten; erheben mag, diejelbe energijche Wer: 
tretung wie im preußifchen Sandtage finden werde. Das ijt es chen, wag ım$ in 
diejer jchrveren Zeit mit jo aroßer Zuverficht erfüllt, daß der mächtige Miderftand, 
welcher jich gegen die lekten Anjtrengungen des von Gott verlaffenen falfchen Liber 
ralismus erhebt, nicht das fünjtliche Wer einer Meinen Zahl von Parteigenoiien 
üft, jondern in der immer herrlicher ertwachenden firdylihen Gefinnung unjeres braven 
Voltes beruht. Uns war es nur vergönnt, von diejer Gefinmumg des hinter ung 
stehenden Volkes offenes und lautes Zengnig abzulegen, und wenn wir aud nad 
ehrlichen Kampfe einer erdrüdenden Majorität erlagen, jo verlajjen wir dennod 
den Kampfplag nichtsdejtoweniger mit der Siegesgewißheit, daß die parlamenta- 
rijhen Errungenjchaften unferer Gegner an der unerjjütterlihen Glaubenzfeftigfeit 
de um jeine außgegeichneten Oberhirten gejhantten Volfes gründlich fcheitern werden 
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Tirhliden Verfolgungen lebe, vor kurzem erhalten habe. Den Namen des 
Edelmanned nannte er nicht. Er fei überzeugt, bdiefer Brief werde aller 
Herzen erwärmen. Der Brief drüdt die Freude aus über das Meeting, 
fordert auf zu gemeinfamem Gebet, aud zu einer öffentlichen Anerkennung 
der heldenmüthigen Haltung des eben jdwer bedrängten Erzbijhofs Ledo- 
Homwäfi und lobt den echt fatholifhen Sinn, den in fo jÄwerer Zeit die 
Glaubensbrüder in England bethätigen. 

Am folgenden Sorgen, 7. Februar, ftand in der Wiener „Neuen 
Freien Prefie" das Telegramm: „Dan verlas Briefe des Abgeordneten 
dv. Mallindrodt und des Erzbifchofs Ledohomati.“ 

Die Nahriht machte dann die Runde; Mallindrodt hielt e8 nicht für 
der Mühe werth, zu dementiren. Sowohl die Gemwanbtheit des englifchen 
Ausdrud® mie die nähere perfönlihe Belanntihaft mit Lord Denbigh, 
welche der Wortlaut des Briefe voraugfchte, machten e8 unmöglih, daß 
er der Schreiber de3 Vriefed war. Thatjählih war der Brief vom Grafen 
Paul dv. Hoensbroed. 


13. Auf der Höhe des Eulturkampfes. 
(Sanuar und Februar 1874.) 


Unbeirrt durdy alle Angriffe der Prejje fuhr einftweilen Malindrodt 
fort, jeine Sträfte im Parlament zum Wohl des Landes einzufegen, und 
nody bevor man an die eigentlich Kirdlichen Fragen aufs neue herangetreten 
war, hatte er oft Gelegenheit gefunden, der Regierung und der herrjchenden 
Mehrheit die Wahrheit zu fagen. 

„Meine Herren! ch möchte darauf aufmerfjam mac)en,“ bemerkte er treffend 
zur Chegejegdebatte am 19. Januar 1874, „daß Sie im Begriffe jind, eine wirk- 
tide Graufainfeit zu begehen durch die Annahme diejes Paragraphen, jo wie er 
von der Regierung Jhnen vorgefchlagen ijt. Sie werden nämlid) erreichen, du 
wir mit der Publication des Gejeges einen Zeitraum von einigen Wochen im 
Lande firiren, in dem die armen Brautleute gar nicht mehr getraut werden fönnen. 
€&3 gibt ein volljtändiges Vacınım für die Ehejgjliehungen . . .” 


Nun zeigte er, wie mit der Publication des Gejeges die Aufgebote 
nad der frühern tirhliden Ordnung nicht mehr gelten, die neuen durch die 
Givilbegörde no nicht vorgenommen werden könnten, ohne Aufgebote aber 
aud die Trauung nicht ftattfinden dürfe und tie felbft gegenüber der Maren 
Veftimmung des Gejeges die Minifter außer ftande feien, dur eine In- 
ftruction an die Unterbehörden der Sadje abzuhelfen. Er jhloß: 
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dies hatte der Abgeordnete Petri feine ganze lange Rede darauf verwendet, 
zu bemeifen, daß fich hier zwei getrennte Gemeinjchaften mit völlig diver- 
girenden religiöfen Weberzeugungen gegenüberftehen, und doc; follte man eine 
Pofition bewilligen für einen „tatholifchen Vifhof“. Nachdem fo die ganze 
Vorlage der Regierung moralifdh gerichtet war, da wurde Mallindrodt ernft: 


„Aber das ijt fein anerfennenstwerthes Verfahren für eine Staatsregierung,“ 
fuhr er fort, „menn fie fi in folde Bweibeutigfeiten einläßt in dem fchledt 
verftedten Vorhaben, die Tatholijche Kirche, wie fie in der ungeheuern Mehrzahl 
des Volles und ihrer gejdhichtlichen Vergangenheit und Entwidlung vor ihr fteht, 
durd) eine Begünftigung einer vom politijchen Gefihtspunfte aus revolutionären 
firchlichen Bervegung allmählich zu vernichten, fie mehr und mehr zu vergiften, um 
fie jo allmählich der Vernichtung entgegenzuführen. Das ift die Tendenz! Diefer 
Vergiftungsproceß fennzeichnet fi) in der ganzen Gefeßgebung, wie wir fie 
in den Maigefepen erhalten haben. 8 ift der geheime Gebanfe, der Lediglich darauf 
Hinausgeht, durch eine Beeinfluffung der Kirhe in all ihren Organen und all 
ihren Lebensäußerungen ihr einen andern Geift zu infiltriren als den, der iht 
eigen ift, und fie dadurch ihrem Wejen nad) umzugeitalten zu dem Dinge, das 
der Abgeordnete Petri als das Wünfchenswerthefte hingeftellt Hat, zu einer National 
firche und al® weitere Inftanz zu ber unfichtbaren Kirche für alle. Wenn Sie 
an dem Ziel der unjihtbaren Kirche für alle angefommen find, dann wird wohl 
niemand mehr behaupten, daß es fi) nod um die fatholifche Kirde Hambelt. 
Denn daß die Tatholijce Kirche eine unfichtbare ihrer Begriffabeftimmung nad 
wäre, habe ich nod) in feinem Kirchenrecht gelejen, und Sie werden e8 ebenjo wenig 
gelejen haben. Nun behaupte id) aber — und daraus made id) der Regierung 
einen jehr ernfthaften Vorwurf —, ja ich Mage den Herrn Cultusminifter an vor 
der Landesvertretung und vor dem ganzen Sande, ihn, der immer darauf zurüd« 
tommt, daß die Gefehe des Staates beobachtet werden müffen, ihn age id) des 
Gefegesbruces an... .“ 

„Nur einmal habe id) ihn wirflid, aufgeregt gefunden,” jdrieb bald nachher 
ein Fractionsgenoffe über Mallindrodt 1, „jein fatholifches Blut walfte ob all der 
Unbilden, mit denen man unjere Kirche zu jchlagen fi) bemüht und gleichmohl 
die Hände wajgend ausruft: ‚Wir wollen ja der fatholifchen Kirche nichts!‘ C& 
war in jener denfvürdigen Sigung am 29. Januar d. 3. im Abgeordneten» 
haufe, wo er mit jajt erjtidender Stimme dem Gultusminijter ‚Gejeßesbrud‘ 
entgegenjchleuderte.“ 


Den ftreng juriftijchen Verweis für jeine Anklage blieb der Redner nicht 
Ähuldig, und feine Zwifcenrufe vermodten ihn daran zu ftören; fie twaren 
nur dazu angetan, die Ueberlegenheit feines Geiftes und feines Willens in 
glänzenderem Lichte erjcheinen zu laffen. Dann aber folgte er dem Gultus« 
minifter nod) auf ein anderes Gebiet, zu den Antlagen, welde diefer gegen 
den Bifhof von Ermland erhoben. 


% „Deutfehe Reichägeitung“, 1. Juni 1874. 
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„Der Herr Cultusminifter“, fuhr Mallindrodt fort, „hat e3 vorgezogen, mit 
Schweigen zu antworten. Mir madt das ben Eindrud, ald wenn daß eine 
ganz verjtändige, eines vernünftigen Mannes jehr würdige Methode fei — aber, 
meine Herren, nur unter einer Vorausjegung, daß man nämlich nichts Treffendes 
zu anttvorten weiß.“ 


Die Frage nad den meiteren Wirkungen diefer Gejege, welche den 
zweiten Haupttheil feiner Rede beherrjchte bezw. den Schluß einleitete, führte 
Mallindrodt naturgemäß auf den Leiter der ganzen damaligen Politit, mit 
defien Individualität gleihfam die Regierung völlig zufammenfiel. Wahr- 
heitögetreu hatte er im boraus die Wirkungen gefchildert, welche fi aus 
der neuen Ffichhenfeinblichen Gefeßgebung unmittelbar ergeben mußten. Wber 
er gedachte aud) der weiteren Folgen, welde fie für das Leben und die Zu- 
tunft des Staates im großen mit Nothivendigkeit nad fi ziehen twürde, 
Daß man an maßgebender Stelle diefe Folgen nicht voraußzufehen und zu 
würdigen verftehe, das fehien ihm auffallend und kaum begreiflich. 

„Welches werden nun die weiteren Folgen jein?“ fragte er nahbrüdtih. „Mich 
erinnert diefe Frage an eine neuliche Sigung, in der der Herr Dinijterpräfident 
anmejend war. Da traf id unmittelbar nachher jemand, der auf der Tribüne 
gejejien und phrenologijce Beobachtungen gemacht Hatte. Der fragte mi: ‚Was 
halten Sie von der Phrenologie?‘ — ‚OD,‘ jagte ich, ‚ziemlich viel.‘ — ‚E83 ijt mir, 
hieß es ferner, ‚höchit interejjant gewejen, die Phyiiognomien und die Köpfe zu 
beobadhten, und bejonders frappant, wie entwidelt die Organe des Eigenmillens 
und der Gewaltthätigfeit an dem Sopfe des Herm Minifterpräfidenten erjdeinen, 
Aber‘, wurde Hinzugefügt, ‚ebenjo auffällig ift die mangelnde Entwidfung eines 
andern Organs, nämlich des Organs für die richtige Würdigung und Abwägung 
der Wirkungen, die aus gewilfen Urjachen hervorgehen.‘“ 


Aud außerdem wußte er die große Rede, wie er auch jonjt wohl that, 
dur einige humoriftiiche Züge feffelnder zu maden. Gewöhnlid) waren e# 
ebenjo draftiich gejdilderte wie genau zutreffende Analogien; jo diesmal die 
Fabel vom Wolf und vom Lamm und die vom Neinefe Fuchs, der bei den 
Enten Ordnung jdaffen muß, angerandt auf den Kampf der Regierung gegen 
die Kirche, oder der Beichluß des PBarlamentes, daß ein Feldhuhn ein Haus- 
thier fei, angewandt auf die vom Staate vorgenommene Abjegung der Bijchöfe. 

Und doc) bezeichnete er jelbit die Sadıe ala „außerordentlich ent“, 
und mar die ganze Rede danad) angethan, den Exnft der Lage überwältigend 
zum Verwußtjein zu bringen. 

„Der Grund, weshalb den Anforderungen ber preußiihen Regierung fo ent- 
idiebener Widerfprud von kirchlicher Seite entgegengeftellt wird, liegt barin, daß bie 
Staatsgewalt das felbftändige Recht der Kirche jhlehthin negirt und die Forderung 
ftellt, die Kirche joll vor allen Dingen anerkennen, daß fie dem Staate gegenüber 
te&htlos fei, ba fie zur unbedingten Untertoitrfigfeit verpfligitet fei, und bann 
ftellt der Herr Gultusminifter hie und da eine gewiffe Großmuth in der Ausübung 
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Der Cultusminifter Falk antwortete, daS feien Dinge, die „einer Ante 
wort nicht würdig“, „Betrachtungen ganz abftracter Art“, „Wiederholungen 
von Erörterungen, die man jehon oft genug gehört habe“, es jeien „Schred- 
bilder“ und — „Räubergejhichten”. 

Damit war für einige Zeit MallindrodtS Arbeit für das Abgeord- 
netenhaus gethan. In den Sigungen vom 10. und 11. Februar war er 
nicht zugegen, vom 11. bi8 24. wurden die Citungen unterbrochen. Dafür 
war aber 5. ebruar der Neihötag wieder eröffnet worden, in den das 
Gentrum mit bedeutend verftärkter Macht feinen Einzug hielt. 

Eine befondere Freude mußte e& für ihn fein, daß in eben diefen Tagen 
(17. Februar) Graf Brühl im Herrenhaufe den Antrag aufgriff, den Mal 
lindrodt jelbft im December im Abgeorbnetenhaufe eingebracht, aber infolge 
feiner Erkrankung nicht hatte vertreten fönnen. Als nämlich im Herren- 
Haufe der Gommiffionsbericht über das Civilchegefeg zur Verathung Tam, 
verlangte der Graf die Ablehnung des Gefeßes unter Aufforderung an die 
Regierung, dem Landtage fhleunigft eine Vorlage über die Aufhebung der 
bier Maigefege zu maden. 20. Februar unterlag zwar der Antrag mit 
15 gegen 129 Stimmen, aber der Antragfteller Hatte den jhönen Ruhm 
und das fatholifhe Bolt den Zroft, daß auch im Herrenhaufe, als der 
höchften Körperjchaft des Staates, mannhaft und edel die Sache der Kirdhe 
und de3 Chriftentfums geführt worden war. Un fo größer war die Er- 
bitterung darüber im „liberalen“ Lager. Das damalige Leiborgan des Fürften 
Bismard, die „Norbd. Algen. Zeitung“, fChrieb dazu 20. Februar: 


„Der Antrag ift ein ‚alter‘, objdon fein ‚conferativer‘ (Anfpielung auf die 
‚Atconfervativen‘). Er ift ja wörtlicd, das Attentat der Mltramontanen im Haufe 
der Abgeordneten auf die Staatögejege von Mai dv. 3. Was dort der Trias 
Mallindrodt-WindtHorjt-Neichensperger redht war, das ift den Hochconfervativen des 
Herrenhaufes nicht mehr wie billig. Ein umgefehrter ‚Wolf im Schafspel!‘ ... 
An der wünjchenswerthen Särung der Verhältniffe fehlt c& nicht: Herr dv. Mal- 
Tindrodt und Herr dv. Ce Cog, Herr Windthorjt ud Graf zur Lippe, Herr Reichens- 
perger und Herr v. Uhden jind einander vorgeftellt. Die Verhandlungen im Hauie 
der Abgeordneten haben den betreffenden Antrag der Römlinge zur Genüge il 
jrirt, und nun jeßt die Elite des preußifcen Herrenhaufes ihre Namen darunter. 
Damit ijt die Notorietät erlangt für die Handlangerdienjte, welche die preußifchen 
Fendalen der römiihen Tonfurpartei leiten. 

„Es ift gut, daß die Spreu fid) jelbft abjondert. Aber c$ hat nichts Ueber- 
taf—hendes. In dem alten Kampf der Welfen und Ghibellinen, der Hohenftaufen 
und der Päpfte jtand der richtige Junfer immer als Widerpart des beutjden 
Königtdums. Er hat die gehörige Ahnenreihe: in directer Abkunft jtammt er 
von jenem Heinrid) dem Löwen, dem gewaltigen Mitglied des deutjcen Herren- 
paufes, deffen Prätenfionen an dem eljen der Autorität feineg Königs und 
Hern zerjdellten. 
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Aufenthalt in Münden, „fie Hat fi ganz nett entwidelt und wird gegen 
Spätfommer oder Herbft wohl in Riedenburg ins Nobiciat treten.“ Seitdem 
gehörte fie eigentlich mit zur Familie. „Schwefter Thella ift Hier,“ fchreibt 
Mallindrodt 27. Juli 1869 von Merjeburg aus an feinen Neffen; „wenn 
diefe einen Brei rührt, ftehen die Buben herum, rühren mit und Ieden.“ 
„Ihella ift uns hier von großem Werthe,“ Heißt e8 in einem Briefe an 
Frau dv. Laßberg aus dem gleichen Jahre; „wir haben alle Urfadye, ihr 
tet dankbar zu fein, und wenn fie mal ein gutes Zeugniß braucht, dann 
foll fie von mir ein brillante haben.” Auch beim Gejhmifterpaar auf 
Vöddelen war Fräulein dv. Bernhard lieb und wohl angejehen, und twieder- 
holt weilte fie dort für längere Zeit. Juli 1869 wollte man fie wieder 
dort haben, aber Hermann meinte: „Zhella können wir eud jÄpwerlid) glei 
mitgeben; fie mat fi zu nüplig”; und noch einen Monat fpäter bemerkt 
er zu einem Bericht über allerhand Familienkreug: „Ihella ift übrigens eine 
fehr nüglihe Stüge.“ Auch nad Vorden war fie gleih nad dem Einzug 
der Familie gefommen, um ihre Schwefter bei der Einrihtung zu unter 
fügen und in der Haushaltung zu helfen, und fie weilte da über zwei 
Monate. Sie ftand ihr bei in den legten jhmweren Tagen, und als bie 
Schweiter vollendet hatte, betteten Thella und Hermann v. Mallindrodt ge 
meinfam die theure Leiche in den Sarg. Elfe jelbft Hatte no auf dem 
Sterbebette in den innigften Worten ihrer Liebe zu Thella Ausdrud ge 
geben und jo die Sorge für jie Hermann ans Herz gelegt. Bis alles im 
Haufe dann tieder feine Bahnen gefunden hatte, blieb Fräulein v. Bern 
hard noch für einige Wochen auf Vorden, um an den verwaiften Stleinen 
Mutterftelle zu vertreten. Aud Mallindrodt jelbft war fie in feinem tiefen 
Schmerze troftreih zur Seite geftanden. So tam es, daß in feinen Ge 
danfen die beiden Echweftern faft zu einer Perjönlichkeit verfchmolzen und 
Thekla ihm wie ein teures Andenken an jeine Elje erjhien. Von jekt an 
blieb er audy mit ihr in brieflichem Verkehr, gerade wie mit Dine, als der 
andern der „beiden ihm angetrauten Echweftern“. 

Zu der Verlaffenheit jeines Hauzftandes und der Sprengung des Fa 
milienbandes dur) die nothgedrungene Vertheilung feiner Kinder trat bald 
nod) ein anderer ernfter Gedanke, der ihn für deren Zukunft mit feherer 
Velorgniß erfüllte. Die Gewaltthätigfeit, mit welder im Culturfampf der 
Leiter der preußijchen Regierung voranging, die Dienjtfertigfeit, mit der jowohl 
die fi „conjerbativ“ wie bejonders die fi) „Liberal” nennenden Parteien 
dabei die Handlangerdienfte leifteten, hatten Mallindrodt3 Vertrauen in die 
damalige Staatsregierung in furdhtbarem Grade erjhüttert. Nicht nur die 
Biihöfe und Priefter fahen bereit der Gefängnißhaft entgegen, aud) die 
Vertreter des fatholischen Volkes in der Kammer jahen ih als „faats- 
gefährlich” und „ftaatsfeindlih“ in der bedentlichften Weile verdächtigt. 
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„Nach dem Vorgange unjeres Epiflopates und Clerus jagen aud) wi 
find bereit!‘ Denn wenn dem Dot ber richtige Weg in Ieuchtendem Beifpiel ger 
zeigt wird, Fan e& nicht irre gehen noch aud) zurüdhbleiben. Bei den zunächit zu 
erwartenden traurigen Tagen mag ich nicht verweilen. 

„Kein Menjch auf Erden weiß, wie weit zu gehen den Widerjadhern geftattet 
fein wird’ — ic) zeige hin auf die Tage unjeres gewifjen Sieges, des Sieges der 
Wahrheit, der Freiheit und des Rechtes, des Sieges unferer heiligen Kirche. 

„Möge e3 uns bald vergönnt fein, aladann unter Jubel unferem geliebten 
Oberhirten entgegenzurufen: 

&3 Iebe unfer hochwürbigiter Biihof Konrad! Hoc!“ 

Ergreifend waren die Ermwiederungsworte des Oberhirten, und als er 
an die lautlos Horchende Menge die Frage richtete: „Wollt Ihr ftets fef- 
halten an dem $elfen Petri und ftetS umerfeütterlih treu bleiben dem 
Glauben Eurer Väter und Vorväter?“ da erjcholl al3 Antwort ein fieben- 
taufendfadhes ftürmifches „Ja!“ aus Männerbruft. 

Eine Stunde fpäter erfdien die zweite Mafjendeputation, 5000 Mann 
hoc, unter ihnen Hermann vd. Mallindrodt. Vor dem Wefternthor Hatte er 
fi, feiner Pfarrgemeinde beigefellt und war mitgezogen bis zum bifchöflichen 
Palais. Al er die Treppe hinanftieg, richteten fich die Blide der Menge auf 
die hohe edle Geftalt. „Seht, das ift Hermann d. Mallindrodt,” rief einer 
dem andern zu, und als er bald darauf oben am Zenfter fihtbar murde, 
begrüßte ihn das ftürmifche Hodhrufen der unten Harrenden. Er nahm zus 
exit das Wort im Namen der Gemeinden Nordborden, Kirhborchen, Alfen 
und vieler anderer, die ihn beauftragt hatten. Auch er mies hin auf die 
Gewißheit des endlien Sieges. „Groß fei der Kampf unferer Tage, groß 
; die Leiden der Kirche, aber der Sieg jei an die Fahne des Kreuzes geheftet. 
Wie am geftrigen Oftertage die Ofterfeuer auf den heimatlihen Bergen ge 
leudhtet, jo würden dann Freudenfeuer auf den Waldesgöhen den Sieg der 
Kirche verfünden.”! Nachdem audy nod Kaufmann 2. Brenfen aus Delbrüd 
geiprochen, und der Dberhirte nady herzlihen Dantesworten die Anmefenden 
gejegnet hatte, erjdien gegen 5 Uhr au die Deputation der Tatholifden 
Männer von Paderborn, 4000 an der Zahl. An gleihen Tage waren 
nod aus 12 Gemeinden Ergebenheitsadrefien mit mehreren taufend Unter- 
fohriften beim Bijhof eingelaufen. 

Ziefberwegt über das auferordentlihe Echaujpiel diejes Tages, mo 
16000 opfermuthige Männer erjhienen waren, ein Zeugniß ihres Glaubens 
abzulegen, fehrte Mallindrodt am Abend nah Vorden zurüd. Allein jo 
jehr war damals fein Name mit der Sadje der Kirche verknüpft, daß der 


! Um biefelbe Stunde, ba er bdiefe Worte jprad), fand in Potsdam im aller 
Stille Die Tobtenfeier für den ehemaligen Euftusminifter v. Mühler ftatt, ber 2. April 
aus dem Leben gejdieben war. 
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tingent3-Gefeß, in weldem, unabhängig von der durch bie übrigen Artitel 
geregelten Organifation, der Präfenzftand der Armee beftimmt und der Ber- 
waltung die gefegliche Ermächtigung ertheilt wurde, eine beftimmte Zahl 
von Mannjhaften unter den Waffen zu Halten. Als Minimal-riedenz 
präfenzftärte wurden an Unterofficieren und Mannfhaften 401659 Mann 
verlangt (ohne die Einjährig-reimilligen) und die Bewilligung der Bierfür 
nothiwendigen jährlihen Ausgaben auf unbeftimmte Zeit, „bis zum 
Erlaß einer anderweitigen gefeplihen Beftimmung”. &8 bedeutete bies vor 
allem eine fehr namhafte Erhöhung der Steuern — man berechnete diefe 
auf fehs Millionen Mark für Bayern allein —, dann aber, was noch weit 
mehr und entf&eidend ins Gewicht fiel, ein Aufgeben des Bubgetredhtes von 
feiten des Reichstags. 

Der eigentliche Kern der Frage war, ob bei Bemefjung des für bie 
jeweiligen Verhältniffe erforderlihen Militäraufmandes und des Umfangs 
zuläffiger Beurlaubungen die deutihe Volfsvertretung künftig nod ein wirt 
james Wort mitzufpredhen habe oder nicht. 8 fonnte fein Zweifel fein, 
daß die Majorität de ReichStages, die Nationalfiberalen und Gonjervativen, 
bereit waren, an Truppen und Gelb alles zuzugeftehen, was die Regierung 
mwünfchte, und felbft die widerfpänftig gewordene Fortfehrittspartei war nicht 
abgeneigt, auf eine Tängere Reihe von Jahren das Geforderte zu bewilligen. 
Alfo in Bezug auf die Wehrkraft nad außen, die Koftenfrage, die Präfenz- 
und die Necrutirungsziffer hatte die Regierung bereit8 Mare Bahn. Das 
Gentrum, das fi auch gegen die neue Belaftung des Volfes fträubte, ftand 
hier in entfchiedener Minorität. Aber das, worauf e& der Regierung jeht 
anfam, war eine Frage der innern Politif und des Staatäredhtes, ob 
fünftig ein Parlament mit vollem Yudgetredht fortbeftehen folle oder nicht, 
und hier drohte der Regierung eine Niederlage. Die Zufammenfegung des 
Reichstags war eine foldhe, daR die bereinigten Nationafliberalen und Con« 
fervativen nur um weniges den Stimmen von Centrum, Fortjcritt, Polen 
und Elfäffern überlegen waren. Nun machte aber in diejer Frage nicht 
nur der Fortjchritt entfchieden Front gegen die Zumuthung der Vorlage, 
fondern aud) der unabhängigere Theil, der fogen. „Inte Flügel“ der Na- 
tionalfiberalen. Gelang e& nicht, diefen gefügig zu machen, jo mußte das 
ganze Gefeg fallen, indem die Regierung aus politiihen und agitatorijden 
Rüdfihten das in der Vorlage enthaltene Organijationsgejeß al bon dem 
Gontingentsgejeß (dem $ 1) untrennbar erklärt hatte. 

An Agitation für die Vorlage wurde das Menfhenmögliche geleiftet, 
in der officiöjen Prefle der Stand der Frage möglihft verdreht, die Ge 
fahren von außen in dunfeljten Farben gefdildert, alle Gegner des Gejeges 
als Reichsfeinde gebrandmarkt, da8 Gerücht von einer bevorftehenden Aus 
föhnung der Regierung mit den „Ultramontanen“ um den Preis der Zus 
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man mußte aber, daß die Regierung diejelbe jhon genehmigt hatte und die 
Majorität gefichert war. Mallindrodt-Abelebjen fellten trogdem ihren An- 
trag entgegen, umd aud) die Fortfcrittäpartei brachte einen Antrag ein auf 
jährliche Bewilligung. Die Socialdemotraten hatten einen eigenen Antrag 
geftellt auf Organifation einer „Voltswehr” ftatt der Armee. 

Dies war die Lage der Dinge, um melde 13. biß 15. April mit un« 
gewöhnlicher Erregtheit der parlamentarische Kampf mogte. Auch in bieler 
Debatte wurde die firhlihe Frage als Waffe benugt, und die Sprecher des 
Gentrums mußten gegenüber den gehäffigen Ungriffen befländig in Striegs 
bereitihaft ftehen. Von ihrer Seite hatte P. Reichensperger 13. April die 
Action eröffnet. Al 14. Mai aud Mallindrobt zu längerer Rede das 
Wort ergreifen wollte, beantragte man von der reiten Seite den Ehlus 
der Debatte. Aber der Antrag blieb in der Minderheit. Mallindrobt fprad 
mit der gewohnten Ruhe und Klarheit, doc fo einjdneidend, daß, mas 
man im Neihätag bis dahin faum erlebt hatte, vier Herren vom Bunde 
tathatifche einer nad) dem andern zur Vertheidigung des Regierungaftand- 
punttes fi getrieben fühlten. Leider wurde Mallindrodt durd den ba 
digen Schluß der Discuffion die Möglichkeit einer ausführlichen Ermiederung 
genommen, wie aud jeinen $reunden Dr. Jörg, vd. Mdelebjen und Windt- 
borft das Wort abgefchnitten wurde. 

Der fhönfte Zug in der meifterhaften Rede ift die Liebe und der Einn 
für das Volt und das Leben der Familie, die fi darin kundgeben. In 
ihrem Interefje hauptjächlich befämpfte der Nedner das dritte Dienftjahr 
unter Hinweis aud auf die jittlihen Gefahren, melden gerade in biefem 
Jahre erfahrungsgemäß die Soldaten bejonders ausgejegt jeien. Natur- 
gemäß fonnte die fo eingreifende Gejegesvorlage nicht gründlich bejprochen 
werden, ohme daß auf die innerpolitiihen Zuftände überhaupt Streiflichter 
fielen. mei Stellen verdienen eine befondere Beadtung. 

Nahden Mallindrodt in großen Zügen anfhaulicd gemacht, wie, ent 
gegen allen früher gehegten Hoffnungen, das geeinigte Deutfchland fich jeft 
in einen Militärftaat ummandle, fuhr er fort: 


„Der Militarismus in dem geeinigten Deutfchland nimmt nun aber auch in 
Veziehung auf die bürgerlichen umd politijchen Verhältnifje, eben weil er alle Wer- 
hältniffe durddringt, ein eigenes Gepräge an. Wir befinden uns auf dem Wege 
zu einer Entroiclung deutjcher Verhältnijje, wie Deutjchland jie nie gefannt hat, 
jolange ein deutjches eich bejtand. Wir jind in der Entwidlung begriffen von 
dem deutjchen zürjtentgum, dem deutjhen Königthum zu einem Jinperatorenthum, 
tie wir e3 al& näheres Beifpiel in dem Napoleonismus in jrankreich gehabt 
haben, wie wir c8 auf der andern Seite in dem Gzarenthum in Rußland haben, 
und twie e& gejdhichtlid, hinter ung fiegt bei dem Volfe, auf das Herr v. Bennigien 
ih, mit Vorliebe berufen hat. Wir haben in diefem Augenblid nod) feinen Im= 
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geäußert, daß e3 bon Preußen abhänge, den Frieden aufrecht zu Halten, und 
beigefügt: „Ich will den Frieden.“ Nun fuhr er fort: 


„Bei diejer Gelegenheit muß ich aud) nod einer Bemerkung des Herrn Ab- 
geordneten d. Vennigjen gedenfen. Der hat nicht mur von einem großen Theile 
im Lande und im Reichätag gejprodhen, der die Fundamente des Reichs feit 1866 
nicht anerfenne, jondern er hat das aud) in Verbindung gejegt mit dem Kirchen» 
ftreite und davon gejagt: das jei nur ein Kampf, welder der Regierung aufe 
gedrungen jei durch die römifche Curie und die deutfchen Bifhöfe. Was die Fun- 
damente des Neicdjes angeht, meine Herren, wo ijt der unter meinen {reunden, der 
bisher das Necht der Verträge, das Recht der Friedensichlüffe, wie ungünftig fie 
fauten mögen, je in Abrebe ftellte? Wo ift der, der die Nechtägiltigfeit der Reicht« 
verfaffung je beftritten hätte? Es ift ein gewaltiger Unterjchied, das nicht zu 
billigen, wodurd) etwas wird, ober die Redhtäbejtändigfeit de8 Getmorbenen beitreten. 
Ich lafje mir nun und nimmer mit Erfolg die Zumuthung machen, daß ich heute 
Recht nenne, wa3 id) vor einer Reihe von Jahren Unrecht genannt habe, und was 
heute nad) meiner Weberzeugung genau unter denjelben Gejichtspunft fällt als wie 
früher. Aber ganz etwas anderes ift es, ob ich redhtägiltige Verhältniffe befämpfe; 
das thue ich nicht. Und was nun den firhli—hen Streit angeht, das Aufdrängen 
de3 Kampfes durch die Curie und deutjchen Biidöfe, jo ift das eine Weußerung, 
die nicht in erjter Linie vom Herrn d. Bennigjen ftammt. Er reproducirt nur, 
was man Con öfter gehört und öfter gelejen. Ich habe e3 hier mit der Sade 
zu thun, und e3 gibt Dinge, für die muß man aud) den geeigneten wahren Aus 
drud nicht jenen, und deshalb brauche ich ihn Hier. Die Behauptung von älteren 
Datum ijt auf gut deutjch eine bemwufste Unmahrheit, es ijt eine Lüge, und um...” 


(Hier unterbrad) ihn die Glode des Präjidenten, der ihn fragte, ob 
dieje Worte ji auf ein Mitglied des Haujes bezögen.) 


„Ih denke, ic) habe gemug vorgebaut, um jede jaljhe Deutung auszujcjliehen 
(große Heiterkeit), — ja, vorjidtiger fann man wirklich nicht gut jein (Heiterkeit 
und Zuftimmung), und es liegt mir durchaus fern — welches Interejje könnte id 
dabei haben? —, eine Perjon in diefem Haufe zu verlegen. Jm Gegentheil habe 
id) das allerfebhaftejte Interejje, das nicht zu thun, und id) behandle die Sade 
lediglicd) objectiv. Ich zweifle auch nicht, daß viele Perjonen hier im Haufe find, 
die an die Wahrheit des Sabes glauben, und denen mache id) daraus feinen Vor 
wurf. Hödjten® werfe id) ihnen die culpa vor, denn fie hätten fi) eines Bejjern 
belchren fönnen, und jie haben es nicht gethan, den Vorwurf mache ich ihnen; 
aber nicht den Vorwurf eines dolus. 

„Aber die Sadye jelbjt ift erfunden, und eine erfundene Umwahrheit, die heibt 
auf deutjd) eine Lüge, und e& it mothivendig, daß man derartige Dinge redt 
prägnant bezeichnet. Das the id) nicht zu meinem Vergnügen, jondern ich thue 
&, weil id) das als cine nicht abzumweijende Pflicht betrachte. CS ift das ein 
Gegenjtand von der allergrößten Tragiveite in jeinen Wirkungen. Glaubt das 
Volf, welcdes nicht zu unjeren Meberzeugungen neigt, daß bei dem Streite Die Ber- 
anfaffjung von unjerer Seite ausgegangen jei — dann it e$ ganz natürlich, daß 

48 





Fünftes Bud. Hermann v. Mallindrobt im „Eulturfampf*. 


„Wenn der Herr Abgeordnete” (dev Vorredner v. Bonin), bemerkte er, „dann 
weiter noch meinte, e8 fei (geftern) eines confeffionellen Gegenjages erwähnt worden 
aud in der Armee, jo ift er zu diefer Neußerung wohl burd einen andern ber 
Herren Redner veranlaft worden. Ich meinerjeit3 bedauere e& tief, wenn und jo- 
weit ein derartiger Gegenfag hervortreten jollte. Bis dahin gereichte e8 gerade 
unferer Armee vor anderen Kreijen im Lande zum bejondern Ruhm, daß jie die 
eonfejjionellen Verhäftnifje der Regel nad) mit der größten Unbefangenheit, mit 
der größten gegenfeitigen Achtung aufgefaßt hat, und ich möchte, indem ich dad 
mit voller Meberzeugung und aus vollem Herzen anerfenne, nur wünfchen, daß e$ 
immer jo bliebe. Leider find hie und da im neuefter Zeit Thatjadhen hervor 
getreten, die zeigen, daß die allgemeine Regel doc aud) no Ausnahmen erleidet. 
Die Herren werden fid erinnern des Falles, der im vorigen Jahre hier im Haufe 
ihon zur Erwähnung gefommen ift', umd ich habe mich damal8 der Erwartung 
hingegeben, e3 bebürfe nur der Hinweifung darauf, um ein für allemal derartige 
Dinge abzujtellen. Ich will Heute einen andern Gegenjtand hier öffentlich) erwähnen, 
bei dem «3 ji) wieder um das Verhalten eines Regimentscommandeurs handelt, 
weldes ganz getviß nicht im Sinn de Herfommens und ber Anjcauungen unjerer 
Armee ift. ES ift ganz gewiß nicht die Auffafjung der Armee, daß der Beruf des 
Commandeurd e& mit fi) bringe, darüber zu wachen, ob jeine Untergebenen, wenn 
fie eine gemijchte Ehe eingehen, von diejem oder jenem Pfarrer getraut werben; e& 
ift ganz gewiß nicht die Abficht der höheren Behörden, daß Unterofficiere gemaß« 
tegelt rejp. aus dem Dienft entlafjen werden, weil fie dem MWunjche des Comman- 
deur entgegen, aber in dem Bejtreben, nach beiden confeffionellen Seiten hin das 
Nöthige zu thun, fi) von einem Fathofifchen und von einem proteftantijchen Pfarrer 
haben trauen lajjen. Derartige Fälle jind vorgefommten, einer, zwei, drei, und id 
bin bereit, die Namen zu nennen, wenn 2 gerünjcht wird... .“ 


An der ganzen Verhandlung hatte Mallindrodt fi jehr fleißig be 
theiligt, wiederholt au einzefne Beihlüffe der Commiffion vertheidigt, eigene 
Abänderungsvorjdläge eingebracht oder die jeiner Freunde unterftüßt. Tie 
turze Paufe zwijhen den entjheidenden Tagen der zweiten Beratfung bis 
zur endgiltigen dritten Lejung (20. April) benüßte er zu einem Heinen Vejud 
auf Vorden, wo diejes Jahr die Ofterferien jo jehr kurz zu bemefjen waren. 
Am 20. April war er wieder zur Stelle, griff aber nicht mehr in die Te 
batte ein. Das Gejeg wurde an diejen Tage mit 214 gegen 123 Stimmen 
angenommen. Neun Gentrumsmitglieder waren abmejend,, wie auch zehn 
Abgeordnete für Eljaß-Lothringen, ein Gentrumsmann enthielt fich der Ab» 
ftimmung, einer ftimmte mit der Majorität. 
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Indigenat verbundenen bürgerlihen Rechte ein, fie waren in die precäre 
Lage eines Fremden verjegt und onnten nad Gutbefinden durch polizeiliche 
Verfügung ausgewiejen werden. Nun ftand aber folhem erfahren das 
Neihsgefeß über Erwerb und Verluft der Bundes- und StaatSangehörigfeit 
vom 1. Juni 1870 und das Neichsgefeg über Freizügigfeit vom 1. No- 
vember 1867 entgegen. Deshalb jah man fid) gezwungen, den „Eultur- 
tampf”, der 1871 im Reichstag begonnen, 1873 aber aus mohlbemußten 
Gründen von da in das preußifche Abgeordnetenhaus allein verlegt worden 
war, wieder auf die anfängliche Bühne zurüdzuverfegen. 

Die Fafung des Entwwurfes, wie er vorlag, fand glei) anfangs aud 
außerhalb der Gentrumspartei ftarlen Tadel; e3 gewann den Anjchein, als 
wolle die Fortjhrittspartei fid) Dagegen erflären, man hoffte auf Wiberftand 
im Bundesrath, namentlid von feiten Bayerns, defjen Rejervatrechte hier 
mit in Frage famen. Wirklih wandten fi) die bayerijchen Mitglieder der 
Gentrumsfraction am 4. März in einer Eingabe an ihren König als den 
angefehenften tatholijchen Fürften Deutihlands, um ihn zum Widerftande 
zu beivegen. 

Allein fie wurden abjchlägig befgieden. Nur eine Etimme im Bundes 
tathe, Reuß ä. 2., murde gegen das gehäffige Gefeß abgegeben. Aud) die 
liberalen Parteien, Yortferitt und Nationalliberale, die in befonderen Com 
miffionen und Subcommiffionen die Vorlage für fid) berathen hatten, waren 
unter fi über ihre Stellung zu dem Entwurf eins geworden, und die An- 
nahme war jhon entjdjieden, bevor, 21. April, das Gefeß zur erften Be 
rathung fam. Das Centrum hatte nur die Genugthuung, die Sade der 
Kirche in glängender Weife vertreten zu haben gegenüber meift fehr unchen- 
bürtigen Verfehtern der neuen Polizeimaßregel. 

In der erjten Berathung fprachen die beiden Veteranen, zuerjt P. Reichens- 
perger mit der ganzen Kraft und rebneriicen Abrundung, die feine großen 
Parlamentsreden auszeihnen und zu den vollendetiten Erzeugniffen der deut- 
chen Parlamentsberedjamfeit maden. An zmweiter Stelle jprah von fa- 
tHolifcher Eeite der alte Hofrat) v. Buß, der jchon die Kämpfe von Frant- 
furt und Erfurt miterlebt und als echter Ultramontaner in Erfurt und 
Preslau Mallindrodt jhon nahe gefommen war. Er jprad) zum zmeiten- 
mal in diefer Sejjion. Bereits 32 Mal hatte er fi zum Wort gemeldet, 
aber 30 Mal war ihm durd Echluß der Tiscujfion das Wort entzogen 
worden. Diejen Nebnern wie dem wadern württembergijhen Satholifen 
Bayrhammer traten bei der zweiten Lejung die großen Reden Windthorfts 
und Dr. Jörgs wieder an die Seite, und troß Miquels fähiger und ger 
wandter Gegenrede geftanden jelbft firchenfeindfihe Organe für diefen Tag 
dem Gentrum den Triumph zu. Noch den größten Theil der Sigung vom 
24. füllte dieje Lefung aus, wo der badifhe Abgeordnete Lender und der 
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„Der einzige unter allen Nebnern, die gejprodden haben von ber Gegenfeite,“ 
bemerkte er, „ber mit einem getwiffen unverfennbaren MWohlwollen, mit der Abficht 
einer ruhigen, parteilofen Behandlung an den Gegenjtand herantritt, daß war der 
Herr Abgeordnete Miguel. Der Herr Abgeordnete Hat manche Säpe ausgejprocen, 
die id) ihm bereitwillig zugeben Tann; er hat andere außgefproden, bie nur eine 
halbe Wahrheit enthalten. 8 ift für die ‚liberale‘ Seite jhon eine fehr jeltene Er- 
jeinung, ern jemand anerfennt, daß das Vaticanum nur ein conjequenter Aus 
gang einer langen Entwidfung gewejen, wenn er die Unterwerfung der deutjchen 
Biihöfe unter die Ausiprüche der Kirche als ganz natürlich Hinftellt.” 


„Gewiffermaßen al3 Zeichen de3 Entgegenfommens“ fudte nun aud 
Mallindrodt fid) in Miquels Gefihtspuntte und in den Standpunkt des 
Staates hineinzudenten und geftand deflen Weußerungen Berechtigung zu, 
fomweit e$ nur irgendwie möglih war. Zufeßt, nadidem die Gegner alle 
einzeln, jeder nad) feiner Art abgemanbelt waren, erhob fi der Nebner, 
wie zufällig anfnüpfend an eine ber zulegt (von Dr. Völt) gehörten Weuße 
tungen, zu einer mehr allgemeinen, aber ergreifend ernften Betraditung, die 
diejer Nede dor anderen Berühmtheit verfchafft und ihr Undenfen mit dem 
Andenken Mallindrodt3 untrennbar verbunden hat. 


„Mir feheint, e8 herrfät eine gewaltige Verwechölung vor, meine Herren! Eie 
verwechjeln den Beginn des Streites mit dem, was eigentlich für Sie Motiv bes 
Streiteß ift. Die Kirche hat nicht angefangen. Nennen Sie bie Thaten, bie gefdehen 
find, fei e& von dem Papfte, fei e8 von den Bifhöfen, fei es von den Angehörigen 
ber Kirche, bie ben Beginn bes Streites andeuten! Nennen Sie die Thaten von feiten 
ber Gentrumspartei! 

„Aber, meine Herren, fragen wir nad) den Motiven bes Streited — und das 
führt mid auf ben Punkt, den der Herr Abgevidnete Miguel aud hen berührt hat 
und befien id} (bei der Erwieberung) erwähnte —, e8 liegt etwas von dem Streite 
feit Tange in der Ruft: das ift aber die Entwidfung des ‚Liberalismus‘, Der ift 
michts anderes als tie die rationaliftife Entwidlung aus dem Proteftantismus 
heraus. Der bildet allerdings einen Gegenjaß gegen die Anfhauungen der fatholi- 
ihen Kirche, aber aud) nicht bloß der fatholifhen Kirche, jondern gegen bie pofitive 
Anfhauung innerhalb der proteftantifchen Kirche ebenjo wohl. Tas haben Sie vor- 
hin aus dem Diunde des Herrn Abgeordneten Ewald jdon gehört. Danad; gruppiren 
fig für die Zufunft die Schladitreiden in dem Kampfe. 

„Wenn der ‚Liberalismus‘ jept einen Yunbeögenoffen gefunden Hat in dem 
Fürften Bismard, daun fallen die Motive von ben beiden Alfiirten feineswegs in 
eines zufammen. Tie Dkotive des Fürften Vismard finden weit mehr den Ausbrud 
in dem, was die Herren von der Reichspartei uns gewöhnfid) zu hören geben, da if 
ber böfe Etörenfried dann dad Centrum und bergleihen. Das jind politif—e Er« 
twägungen, die für den Fürften weit mehr maßgebend find ald wie jein Intereffe an 
irgend einer innern firhlichen, im allgemeinen geiftigen Frage. Aber bie Frage 
bleibt: Wie fteilt fich fhließlich die Rechnung, wenn die Alliirten einmal untereinander 
abredinen? Ic bin der Meinung, daß ber, ber jegt bie Leitung übernommen hat, 
gewaltig zu furz fommen wird; benn bie politifhen Momente, die äußeren Macht: 
verhältnife, die ihm in diefem Augenblide zur Seite ftehen und zu gute fommen, 
find weit vorübergehenderer Art ala wie der treibende Geift unb das geiftige Moment, 
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Fortjäpritte gemacht in der Kampfesluft: Am gleichen Tage hatte Mal- 
findtodt mit 34 anderen Gentrumsmännern unter den Antrag der Polen 
auf Schuß ihrer Nationalität und Sprade feinen Namen gejegt. Yolgenden 
Tages, Sonntag, 26. April, wurde der Neichätag gejchlofen, aber jchon 
Tags darauf begannen wieder die Situngen des Abgeorbnetenhaufes. 
Seit 12. November war jet Mallindrodt, einige kurze Unterbredhungen 
abgerechnet, unauägefegt dur feine parlamentarijhen Pflichten in Anfprud 
genommen gewefen. In den legten 14 Tagen mar das Haus tagtäglid 
zu jech®= bis fiebenftündigen Sigungen verfammelt; neben den Plenarfigungen 
her liefen unaufhörli die Fractionsverfammlungen, früher auf die Com 
miffionsfigungen, fpäter noch die befonderen Beratungen. „So werden 
denn,“ jehrieb damals ein liberales Blatt, „die Mitglieder des Reichdtags 
nicht ohne tiefe Erfhöpfung den im Iegter Zeit recht [hwül gewordenen 
Räumen in der Leipziger Strafe den Rüden tehren.“ „Haft drei volle 
Monate“, meinte aud die „Germania“, „haben die Reihähoten getagt und 
wenn auch gerade nicht im Schtweiße ihreS Ungefihts, fo aber doch bei ganz 
empfindlicher Abfpannung ihrer Nerven gearbeitet.“ Mallindrodt, der nahezu 
an allen wichtigen Fragen de3 Landtages mie des Reichstages fid) herbor- 
tagend betheiligt Hatte, war nicht der legte, diefe Erfhöpfung zu fühlen. 
„Seine Freunde hatten bemerkt,“ erzählt ein ihm naheftehender Yractiond- 
genofje, der Geiftliche Rath Müller, „daß jeine Studien der Zeitverhäftnifje ifm 
das Herz durdjjgnitten, wobei er ji) Feine Erleichterung gönnte in Weußerungen 
des Unmuths über Perfönlichkeiten, die wider ihn jtanden. Störperlicd, wurde er 
dabei, wie durd) rücjichtstoje Hingabe an die Pflichten der Volfsvertretung, jo ans 
geitrengt, daß jeine Freunde id) jagten: ‚Dem Herrn v. Mallindrodt wünjchten 
wir’s, daß er bald wieder einmal in die Ruhe und Ordnung jeiner Häuslic- 


. fit täme!‘“ 


Und dod) jtand gerade jet, nad faft jehsmonatlier, angeftrengter 
Ihätigfeit, no eine Niefenaufgabe für das Abgeordnetenhaus in Ausfict. 
Nod Vorlagen waren zu erledigen, allein 32 Regierungsvorlagen, zum 
Theil Dinge von der größten Wichtigkeit, darunter neben der Provinzial: 
ordnung und Eynodalordnung die beiden Kirchengefeke, betreffend die Cr- 
gänzung des Gejeges über Vorbildung uud Anftellung von Geiftlihen und 
die Verwaltung der erledigten fatholifchen Bisthümer, die neuen „Maigejepe. 
Neben den Regierungsvorlagen jollten nod) verhandelt werden: 11 Berichte 
der verjhhiedenen Commijlionen über Petitionen und 13 Anträge von Mit 
gliedern des Haufes (darunter die Kreisordnung für Pofen und die für 
Rheinland und Weftfalen). Zu allem Neberfluß ging auf Grund königlicher 
Ermädtigung vom 28. März nod) 9. April dem Herrenhaus ein weiterer 
Gejegentwurf zu, betreffend die Ergänzung des Gejeges dom 6. Mai 1869 
über die juriftiihen Prüfungen und die Vorbereitung zum höheren Zuftiz- 
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die fonft bei ihm nicht gewöhnli war. „Gruß an Tante und Kinder“, 
fließt er; „Gott gebe und erhalte Dir frifhen Sinn und conferbire Dir 
das treue Gemwäds, meldes die Ehre Hat, fi Deinen Mann zu nennen, 
alias aud Hermann.” 

Montag den 4. Mai begann die zweite Beratfung der neuen firchen- 
politifchen Vorlagen, zunädft die dreitägige erregte Debatte über die Ver- 
maltung der erledigten Bisthümer. Den erften Stoß führte wieder der alte 
P. Reichensperger mit ungefhwäcdhter Kraft, mit ihm eines der jüngeren, 
aber bereit3 angefehenen Mitglieder der Fraction, Dr. Lieber. Erf am, 
zweiten Tage famen Windthorft und Mallindrobt ins Teuer, fo daß Iegterer 
jehsmal das Wort ergriff, zweimal zu ganz ausführlicher Rede. Der Eultus- 
minifter Salt Hatte fi) bis dahin in allen Gommiffionsberatfungen über dies 
Gefeg wie auch im der geftrigen Tagesdebatte beharrlih in das tieffe 
Schweigen gehüllt. Exft an diefem zweiten Berathungstag (5. Mai) hatte 
Windthorfts jcharf gemürzte VBeredfamteit ihn „zum Nießen gebradht“. Er 
fprad), mie er zu thun pflegte, im Zone des gefränften Chrenmannes, der 
aber feiner Sadje und der Hinter ihm ftehenden ungeheuern Mehrheit fider 
ift, mährend er in geheimmißvollen Anfpielungen Antlagen jhleuderte gegen 
Kirche, Epiftopat, Centrum und Tatholijhe Prefie. Bis dahin hatte Mal 
lindtodt die Perjon des Gultusminifter8 mit einer mandmal auffallenden 
Schonung behandelt. Hatte er aud) zumeilen fein Schweigen oder feine 
Abrwefenheit bei jehr mwichtigen Fragen getadelt, jo hatte er doch wiederholt 
Abfichten auf feiten des Minifters anerkannt oder vorausgejegt, die nicht ganz 
jo übelolfend jeien, als in der Gonjequenz der neuen Sirchengejee ausgedrüdt 
Ihien. Diesmal aber faßte er den Gultusminifter felbft in unfanfter Weife an, 
und wie er 1873 unbarmherzig die Gommiffare zerzauft hatte, jo zerzaufte er 
jest die glatte, Hochtönende Rede des Minifters felbft. Halt Hatte fi u. a. 
darauf berufen, daß die Mehrheit hinter ihm ftehe. Mallindrodt erwiederte: 

„Dann wird gewaltiger Werth auf die Mehrheit im Lande Preußen und im 
Reiche gelegt. Wenn Sie nun die Dinge auf ihren wahren Werth zurüdführen, wie 
ftelt e8 ji) denn mit diejen gewaltigen Mehrheiten? Ziemlid) genau quadrirt die 
Stimmung mit dem Gonfejjionsverhältniffe: die große Mehrzahl der Protejtanten 
und 1a ji dahin rechnet, ift auf jeiten der Regierung, und die ungeheure Mehre 
zahl der SKathotifen mit verjchtwindend wenig Ausnahmen Magt über Religionsver- 
folgung von jeiten der Regierung und der protejtantijchen Mehrheit. Das ift das 
einfache Sacjverhältniß, und wenn der Herr Minijter glüdlid ift, daß er es im 
neuen Deutjhen Reihe dahin gebradht hat, daß fi, wie vor fernen Jahren, jept 
die Glaubensbefenntnijje einander feindjelig gegenüberjtehen, daß man in die Lage 
kommt, nicht mehr im dem Proteftanten den deutjchen Bruder zu erfennen, der 
einem mit Wohlwollen begegnet, jondern den Gegner, der einen unterdrüdt, dann 
ift das eine rende, die id) dem Herrn Miinifter durchaus nicht mißgönne, die ic 
aber meinerjeits durchaus nicht theile und die ich als ein jdweres Leid beflage.” 
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nicht einmal zutrauen, den Kampf gegen eine Minorität aufzunehmen, die nichts 
bat al& einzig die Wahrheit der Grundjäße, zu denen fie fidh befennt 
und auf die fie vertraut! Ich jollte denken, wenn Sie aud) nur das mindejte 
Selbftvertrauen bejäßen — wie ich e8 gern boraußfehe, wie e& jeder Mann befiken 
muß —, dann fämen Sie uns mit der Behauptung nicht wieder, dak Sie fid 
aus Noth und Angft vor dem Centrum zu jolden außergemöhnlicen, 
mit den Auffaffungen der Fortjcprittspartei jdhlehthin unverträglihen Maßnahmen 
gedrungen fühlen.“ 


Hänel Hatte den Grundfag proclamirt von der „freien Kirche im freien 
Staate” ; Mallintrodt zeigte ihm, daß ja in der fortjerittlihen Auffafjung 
eine „Kirche“ gar nicht mehr übrig bleibe, alfjo aud) im freien Staate fein 
Plag für fie, und demnad) die jo „pathetijd; Hingeftellten Säge” inhaltlofe 
Phrafen feien. Dann fügte er feierlich bei: 


„Er (Hänel) wolle eine freiheit einräumen, verlangt aber vorher Freiheit 
der Gemeinde und Gewijjenzfreiheit in der Gemeinde. Nun, und wenn wir, die 
wir zu der fatholifchen Gemeinde und zur fatholifchen Gejammtgemeinde gehören, 
ihm einmüthig feierlid verjicgern, daß wir uns in dem Befige vollfter Ge 
wifjensfreiheit innerhalb ber Kirche fühlen, — daß wir fraft des Principe 
der perfönlichen Sreiheit des Gemijjens die freiheit für die gefammte Kirche for« 
dern, die Freiheit für die Bewegung und Geltendmachung der Autorität in der 
Kirche, — wa3 wird dann der Herr Abgeordnete antworten? — Er fann nichts 
anderes darauf antworten als: hr twiist gar nicht, was Gewifjensfreiheit ift ..., 
er muß antworten: Ja, ihr jeid nod) Kinder, ihr wißt nod) gar nicht, twa& eigente 
fi Freiheit Heißt! 

„Aber was würden die verehrten Herren jugen, wenn wir nun einmal ums 
gefehrt in der Lage wären, die Majorität zu haben, am Nuder des Staates zu 
jigen und einer protejtantiichen Minorität gegenüber zu ftehen, und wenn wir 
dann den Spieß umdrehten und jagten: Liebe Freunde, ihr verlangt firdhlic)e Freie 
heit, ihr wißt ja gar nicht, was eine Kirdhe ift. Das laßt cudh erft von ums 
erzählen, umd für die Kirche, die wir als wahre Kirche anerfennen, dafür wollen 
wir Freiheit geben, aber für eure Hirngejpinnjte nicht?” 


Eine Aeußerung des Referenten, des befannten Sichenfeindes Dr. Gneiit, 
dom vorhergehenden Tage bot dem Redner Anlap zu dem ebenfo kraftvollen 
ala ergreifenden Schlußwort: 


„Er (der Referent) jprady aus: Der Staat müfje freilid) die Dogmen, die 
firdhliche Verfaffung rejpectiren, joweit das vom protejtantijchen Standpuntte aus 
zum Glauben gehöre... Nun, meine Herren, denen Sie jid) aber aud) einmal ge 
fälligit von Ihren protejtantijchen Standpunkte hinüber auf den fatholijchen Stand» 
puntt. Sie jagen immer, der Staat ijt es, der mit eud) zu thun Hat; wir 
jagen: Nein, der Staat ift nicht bloß ein philojophiicher Begriff, der Staat hat 
Fleifch und Bein, und die conereten Verhäftnifje liegen jo, daß das, was heute 
als Staat Handelnd auftritt, in Wirklichkeit eine Gejanmtheit darjtellt: von einem 
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Minifters gereizter Yeußerungen gegen Windthorft) ihm vorgeworfen, Hätten 
ihm die geehrten Herren vom Gentrum und ihre Prefje bereit? vollftändig 
genommen. Die tatholifche Kirche, ftatt fi in ihrer Geftalt al Corporation 
innerhalb der Grenzen ber Staatögejege zu betvegen, made fi) gegenwärtig 
„einen Beruf daraus, fi gegen die Staatägefeße aufzulehnen“, mesyalb 
man fi) aud auf die vom State gegebenen Zufagen nicht berufen dürfe. 

„I Habe,“ fagte er unter anderem, „wenn aud) im Augenblide es fcheint, 
ala ob die große Mehrzahl der preußiichen Katholifen einverjtanden jei mit dem 
Abgeordneten dv. Mallindrodt, doc die Meberzeugung, daß, wenn wir einmal dahin 
tommen, daß jolhe Reden, wie die eben gehörte, nicht mehr gehalten werben, und 
wenn wir weiter dahin fommen, daß jolde Reden fein Ohr mehr im Sande finden, 
daß dann der Friede fommen wird. Will etwa nad) folchen Reden über diejenigen, 
weldhe die Pflicht Haben, die Interejjen des Staates zu vertreten und jeinen Gejepen 
Geltung zu verjchaffen, wirflich der Herr Abgeordnete für fid) noch) ein befonderes 
Wohlwollen in Anjprud) nehmen, er, der wohl wahrlich feinen Heinen Theil daran 
hat, daß die Gemüther im Sande verwirrt worden find... .“ 

Die liberale Majorität unterftügte die allerdings Hug berechnete Rede 
des Minifters mit Iehhaften Bravos, und aud der Berichterftatter Dr. Gneift 
eilte dem Bertheidiger des StaatSwohles mit der Erlärung zu Hilfe, Mal 
findtodt fei in feinen Yeußerungen bi zu einer Grenze gegangen, die wohl 
ichwerlic) ihresgleihen finden würde. Aber dem Manne, der die Etirme 
Hatte, diefe Aeußerung zu thun, antwortete der Angegriffene fchneidend kurz 
mit dem Hinmeis auf deffen eigene Reden aus der Gonflict3zeit, durd die 
er fi) „weit übertroffen fühle”. Schon zu einem der nädhften Paragraphen 
nahm Mallindrodt wieder das Wort zu einer längern Auseinanderjegung 
und legte in derjelben dur feine Mare und zwingende Veweisführung den 
Grund zu den erften Erfolge, den bei einer der firhenpolitifen Borlagen 
das Centrum bis dahin zu verzeichnen Hatte. Zuerft fprach er gegenüber 
den Wengerungen, welche der Negierungscommiffar in der Gommiflion ge: 
than, die Gejammtanfhauung feiner Freunde über die neuen Gejege aus: 

„Die Anfiht, daß alle die Vejtimmungen, die die Regierung bis dahin ger 
troffen hat, nur die Tendenz haben, eine feite Rechtsordnung zu jhaffen, innerhalb 
deren die Kirche ji demnädjit frei beivegen fönne, fteht in dem jchroffiten Wider 
fprud) oder Gegenjag mit dem Urtheil, was von jeiten meiner (Freunde und mir 
über die Gejege gehegt wird. Id bin nämlicd) der Auffafjung, daß es fich beim 
ganzen Gejegesterke gerade darum handelt, die Freiheit der Bewegung der Kirche 
im Jnmern zu unterbinden. Wäre das nicht der Fall, dann hätten viele der 
Beltinmungen eine wejentlich andere Beleuchtung von unjerer Seite finden dürfen. 
Aber die Regierung muß fid) dod) darüber Mar jein, welden Ziwed fie verfolgt, 
und der lepte Zwed fan nicht darin liegen, bloß eine äußere formale Redıts- 
ordnung zu jhaffen, innerhalb deren die Stiche fich frei zu bewegen hätte, fondern 
Hinter diejer Rechtsordnung muß ein Ziwed teen. Und da find wir der Meinung, 

[073 





Fünftes Bud. Hermann v. Mallindrobt im „Eulturlampf”. 


„Nun ziehen bie Herren gefälligft ‚weiter in Betraht, da die Regierung das 
Ziel, worauf bie Paragraphen 6 und 7 hinfteuern, nämlid bie Einfegung eines 
Staatscommiffarius zur Verwaltung bed Didcefanvermögens, fehr wohl birect 
erreihen Tonnte. Sie braudte nur zu fagen: ‚Nach Entfegung bes Bifhofs wird ein 
Staatscommiffarius die Verwaltung bes Vermögens übernehmen bis dahin, daß ein 
anderer Bifhof da ift.‘ Das thut fie aber nicht, fonbern fie jhlägt einen Weg ein, 
von bem fie weiß — aud) bas ift laut genug betont worben —, von dem fie weiß, 
daß e8 lediglich eine Ieere Yorm bleibt, und der Weg ift: bie Domlapitulare von 
Staats wegen aufzuforbern, die Wahl vorzunehmen, das heißt die Handlung zu 
begehen, bie zu begehen fie fraft ihres Amtes unb Eides gehindert find; es ift 
die Aufforderung durd; ben Oberpräfibenten an bie Domfapitulare, eine eid- 
brüdige Handlung zu begehen. 

„Das ift eine an fi völlig Aberflüffige Aufforderung, um bie Regierung 
an ba Ziel gelangen zu laffen, zu dem fie Hinftrebt. Sie werden finden in einem 
der fpäteren Paragraphen, wie $ 13, daß die Regierung fi feineswegs darauf bex 
ihränft Hat, biefe Herren aufauforbern zu einer folden pflihtwibrigen Hand- 
lung, fondern daß die Herren dazu gezwungen werden follen durch bie Androhung 
eines Vermögensnachtheiles. Und Sie werben weiter finden, baß diefe Androgung eine 
buraus qualificirte Androhung infofern ift, als bie Regierung ihnen nicht etwa 
eine Wohlthat entzieht, beren Ertheilung von dem guten Willen der Regierung ab« 
hängt, fondern die Regierung fügt ihnen einen Vermögensnadtheil zu badurd, da 
fie felbft eine vehtliche Verpflichtung bricht. 

„Die Regierung bricht ihre rehtlide Verpflichtung, um den Betreffenden 
einen Vermögensnahteil zuzufügen, und bas tgut fie, um fie gu zwingen zu 
einer pflihtwibdrigen, eidwibrigen Handlung — das ift eine jtreng logiide Entwidlung 
ber vor und liegenden Thatfahen. ch werde erwarten, ob jemand in der Lage ift, 
den Gegenbeweis zu führen. 

„Sie werden mir fagen: Ja, man muß aber das Gtaatsgefeg ausführen. Das 
ift aber alles, was Sie mir fagen fönnen. Weitere Gründe — die find rafend 
teuer, meine Herten, gegenüber Diefer einfaden Logifhen Schlußfolgerung. Und da 
fage ih: Schön, zugegeben, daß Sie von Ihrem Standpunkte aus das Gtantögeieh 
zur Durhführung bringen müflen; bann folgt aber mit nidten, ba e8 wohlgethan 
wäre, folde Deittel anzumenden, die an und für fi ala burhaus umfittlide 
Mittel ih qualificiren. Denn Sie werden mir nicht beftreiten: wenn ih einen an: 
dern zum Brud) feiner Pflichten zu zwingen fuge, jo ift das unter allen Umftänben 
unfittli, ganz einerlei, welchen Bıvet ich dabei befulge. Wenn der Zied ber Bei: 
Yigfte und befte if, das Mittel bleibt |hledt, und das Mkittel ift um fo weniger zu 
billigen, als es gar nicht einmal daS unumgänglid; nothtoendige ift, um zu dem Ziele 
zu tommen, wozu man fteuert, und das, meine id), verleßt ein anderes Gebiet als 
wie das Redtögebiet. 

„Vergegenwärtigen Sie fid), wie ein folhes Vorgehen von feiten einer Staats 
tegierung, bie die Aufgabe hat, dem ganzen Sande vorzuleugten dur das Beifpiel 
ebfer Sitte, ftreng retlichen Handelns, — wie das wirken muß, wenn man im Sande 
folge Mufterhandlung fieht; und vergegenwärtigen Sie fid, meine Xerren, die Ver: 
antwortung, die aud) auf Sie mit zurüdfält, wenn Sie theilnehmen, wenn Sie das 
Eifen fehmieden Helfen zu jolhen Thaten. Das find Dinge, die man gar nidt wieder 
gutmachen fann, meine Herren! Der Eindrud, den joldes Beijpiel, folhe thatfäd« 
liche Hintanfegung der Nüdfiht auf Reht und auf die Forderung ber Moral auf 
das Sand ausübt, wird dadurch, daB man nachher auf die Handlung jelbft verzichtet, 
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darauf, daß die gemachten Bemerkungen erft zu $ 13 am Plate gemejen 
wören. Mallindrodt zeigte, wie nichtsfagend diefe Ausrede fei. Der $ 12 
beftiimmte, daß im ftaatlich erledigten Bistfum aud für den Fall, daß das 
Kapitel die Verwaltung des Tirhlichen Vermögens bereit® übernommen oder 
dafür einen eigenen bevollmächtigten Verwalter beftellt habe, dennod der 
von feiten des Staates ernannte Commiffar die ganze Verwaltung des Diö- 
cefanvermögens an fi nehmen follte. Als dann hierzu derfelbe Commifjar 
die Begründung wiederholte, die in den Motiven des Gefeges jchon gebrudt 
vorlag, nämlich, das gejchehe aus Fürforge, im Interefie des SRapiteld, 
damit das Vermögen feinen Schaden litte, meinte Mallindrodt: 


„Meine Herren, wenn Sie darin eine Begründung erfennen, dann geht Ihr 
Faffungsvermögen doch nody ein gut Stüd weiter al® da8 meinige. Ich finde 
darin Worte, aber Gründe finde ich nicht.“ 


Alsbald eilte Dr. Falt dem bedrängten Commiffar zu Hilfe mit der 
Erklärung, e& handle fih in dem Paragraphen „um die Erecutiongmittel*. 
Das war einmal ein offenes Wort und kam dem Redner gerade gelegen; 
denn e3 fand im directen Widerfprud mit den unmahren Behauptungen 
der gedrudten Motive und des unglüdlichen Commiflars. 


„Meine Herren,” ertwiederte er jofort, „ich wollte dem Herrn Minifter meinen 
Dank ausfpredhen; das thue ich auch nicht alle Tage. Ich bin ihm jehr dankbar 
dafür, daß er mir einen Grund angegeben hat für den $ 12. Er jagte nämlich, 
es fei ein Erecutiondmittel. Nun bitte ich, diefen Grund mit den Gründen zu 
vergleichen, die uns der Herr Regierungscommiffar im allgemeinen für diejen Para= 
graphen mitgetheilt hat. Derjelbe wies uns auf das Interejje des Kapitels, 
der Didceje Hin. Nun bringen Sie fi einmal die Harmonie zwijchen diejen beiden 
Gründen recht zu Gemüthe! Aljo, im Interejje des Kapitels wird als 
Erecutivmittel dem Kapitel, das im Befig der Vermögensverwaltung ift, die 
Vermögensverwaltung entzogen. Das ift eine jhöne Harmonie, nicht wahr, meine 
Herren !” 


Was er übrigens von der vorgejhüsten zarten Fürforge des Staates 
für das Domfapitel und das Diöcefanvermögen dachte, hatte er fchon vorher 
dem Commilfar jehr deutlich augeinandergejeßt : 


„Nun, meine Herren, wir danfen gehorjanjt für diefe völlig unberufene 
Waprnehmung firchlicer Interejjen; es fehre jeder vor jeiner Thüre. Die Kirche 
hat den Staat nod gar nicht gebeten, jtatt ihrer ihre Vermögensobjecte zu 
verwalten, und jolange das nicht der Fall ift, wird der Staat wohlthun, wenn 
er jeine Maßregeln aus dem Staatsinterefje heraus motivirt. Aber behaupten: das 
geihieht im Interejfe derer, die in ihrem Rechte beeinträchtigt werden, 
das Heißt denn dod) dem Glauben des Publikums wahrhaftig zu viel zumuthen. Ich 
weiß nicht, wie leihtgläubig das Publikum ift, das hinter Ihnen jteht. Ja, 
meine Herren, Sie halten c& ja fonft immer mehr mit dem Willen und Verjtehen 
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tatholifhen Gemeinden von dem nad} unferer Weberzeugung allein tatholifchen Boden 
herabzubrängen unb fie in das Verhältniß bes ‚Alttatholicismus‘ hineinzuztoingen. 
Na unferer Auffaffung — ic bin ziemlich aufrigtiger Natur —, nad unferer 
Auffafjung ift bas ber Ießte und eigentli—he Bwed. Gr ift der Biwed, ber im ber 
Gonfequenz aller diefer Maßnahmen Liegt, und wenn mir vom Regierungstifdh gefagt 
wird: Nein, bie Abfiht Yiegt und durchaus fern, bann werde id; antworten: Ver« 
ehrte Herren, dann wißt ihr nicht, was ihr thut, aber in der Sache felbft Liegt diefe 
Eonfequenz. 

„Das ift nun wieber ein Zwed, ber nicht erreicht werben kann, Hödjftens in 
dem einen ober andern vereinzelten Falle — barüber kann id ja nichts fagen —, 
aber im großen unb ganzen ift er unerreichhar nad; der Stimmung, nad) ben Meber- 
deugungen, wie fie zur Zeit vollftändig bewußt und Mar im Kopf und Gerz ber 
großen Mehrzahl ber Tatholif—en Bevölterung bes Landes vorhanden find. Alfo auf 
diefer allein bentbare Iefte Gedanke, um ben Willen bes Staates burhzufeßen, wird 
auf bem Wege nicht erreicht. 

„Über die Herren werden nicht Tängnen können, das Durdhmaden diefer Wege 
muß zu einer unendligen Zerrättung und Verwirrung ber Verhältniffe an fih und 
bes Dentens und Empfindens ber Gtaatsangehörigen führen, unb ber Iegte @efidts 
punft ift der allerfhlimmfte und ber allerirreparabelfte, und deshalb komme 
id) immer wieder darauf zurüd: Ueberlegen die Herren, maß fie thun und was fie 
beidjliegen, unb fehen Sie dod Har und beftimmt zu, wie weit das Ziel erreichbar 
ift und welche unabweisbaren Folgen auf der andern Seite liegen.” 

Schon am folgenden Tage begann die zweite Beratung eines andern 
Kirhenfeindlichen Gefegenttourfes, der beftimmt mar, die Lüden der Maigejege 
auszufüllen, die „Declaration und Ergänzung des Gejeges vom 11. Mai 
1873 über Vorbildung und Anftellung der Geiftlichen“. Freiherr v. Schor- 
femer-Alft eröffnete an diefem Tage den Kampf, in den von jeiten de& Gen- 
trums nod Menten und Windthorit eingriffen. Der folgende Tag, 8. Mai, 
brachte aud Mallindrodt wieder ins Gefecht. E3 handelte fih um die von 
Dr. Wehrenpfennig zu dem Regierungsentwurf noch hinzugefügten dere 
Ihärften acht Zufchlagsartifel. Die eben gehörten Reden Chbels und Falls 
wie die furz zuvor gegebenen Darftellungen Dr. Gneifts gaben ihm fo viel 
zu widerlegen, daß dieje Rede zu einer der längften von allen anmuds, die 
er je gehalten. Hier war e3 aud, daß er mit großer Entjdiedengeit gegen 
Sybel für Gregor VII. eine Sanze brad), an deijen Grab er einft in Sar 
Terno gebetet. Die Rede, ausgezeichnet wie immer durch eine fehlagende, 
mit Kenntniß und Geift gewürzte Neplif, hat ihre Hauptbedeutung dadurd, 
da in ihr Mallindrodt, im Höhepunkt des Kampfes felbft, Kern und Wejen 
desfelben deutlich gezeigt und jeine eigene Auffaflung über denjelben nieder- 
gelegt hat. Der Guftusminifter Dr. Falk hatte geäußert, „die pofitiven, 
erbauenden Clemente der Maigejege fönnten erft mad) Jahren wirken“. 
Mallindrodt griff dieje Yeußerung auf: 

„Mir will e8 feinen, ala wenn der Herr Minifter da den eigentlichen Rern- 
punkt, den wigtigften Punkt in der ganzen Streitftage berührt hätte — berühtt, aber 

568 














Fünftes Bud, Hermann dv. Mallindrobt im „Culturtampf“. 


fafjung in fi fchlöffen. Beide Gefege wurden definitiv mit großer Mehr: 
heit angenommen, das Biihofsgefeg mit 257 gegen 95 Stimmen. Mal- 
lindrodt hatte nicht beabfichtigt, zu fprechen, und wurde nur durch eine 
große Rede des freiconjervativen Grafen Bethufy-Huc, melde gegen ihn per- 
fönlih fi richtete, dazu genöthigt. 

„Bei uns entbrannte der Kampf (ziwijden Staat und Kirche) von neuem,“ 
hatte der freiconjervative Sprecher dem Centrum vorgehalten, „als fih ein großes, 
mächtiges Staatsleben entfaltet, dem Sie und bejonders Herr v. Mallindrodt mit 
Entjhiedenheit entgegentraten, wo und wie e&8 immer gejchehen konnte. ... Herr 
dv. Mallindrodt und feine politijchen Freunde jtrebten dem Kampfe von 1866 ent- 
gegen, und erjt vor furzem erflärte der Herr Abgeordnete öffentlich, er habe «8 für 
eine Rechtstwidrigfeit gehalten, den öfterreichijchen Krieg zu probociren, die füd- 
deutjchen Staaten zu Verträgen zu bewegen, welde ein großer Theil der Bevöls 
terung zu fchließen nicht beabfihtigte, und die Staaten zu annectiren, melde in 
offenem Kampfe gegen uns ftanden. Trokdem behauptet der Herr Abgeordnete, er 
fei nicht reichäfeindlich, fondern reichgfreundlich.” 

Dann folgten Tiraden und Apoftrophen an das Gentrum, die allerdings 
geeignet getvefen wären, die Satire herauszufordern. Mallintrodt antwortete 
ihm fehr gelaffen innerhalb des Rahmens einer perfönlichen Bemerkung, indem 
er eine faljche Behauptung des Grafen nad} der andern in Kürze rihtigftelte: 

„Der Herr Abgeordnete Hat fid) ganz jpeciell auf mich berufen“, bemerkte er an 
dritter Stelle, „und mich aufgefordert, id) möge widerjprechen, wenn e3 etwa nicht 
wahr jei, daß ich und meine Freunde der Bildung eines feiten Staatswejens in Nord» 
deutjchland von erjten Augenblide an immer entgegengetreten jeien. Ich antworte 
darauf, daß der Herr Abgeordnete jowohl meinen Freunden mie mir durdhaus Uns 
recht gethan hat. Er fan ji davon leicht überzeugen, wenn er einen Blid zurüds 
wirft auf das Jahr 1867. Das Bild, was er da jicht, wird ihm die Antwort 
geben, daß es ji) damals jdledjterdings nicht um irgend welche firchliche Frage 
handelte. Denn damals waren der Herr Abgeordnete Hänel [jegt Yortichrittd 
mann] und ic) Frractionsgenofjen, und ein großer Theil derer, die heute meine 
Freunde find, die waren Fractionsgenofjen des Abgeordneten Grafen Bethufy. Er 
jcheint ein jehr kurzes Gedädhtniß zu haben. ch bedauere, daß er jene Freunde, 
die damals die Mehrzahl der freiconjervativen Partei ausmadten, jo raj aus 
feinem Gedächtniß verloren hat.” 

Der Graf, durch diefe Antwort aus dem Felde gejchlagen, juchte jid 
durch die Bemerkung zu helfen, feine früheren politiihen Freunde, die jegt 
die Stellung des Herrn dv. Malfindrodt einnähmen, „hätten vielleicht ihre 
Anficht geändert, was er ehr bedauern mülje“. 

„34 habe dem Herrn Grafen Bethujy”, antwortete Mallindrodt, „auf jein 
Vedauern nur eine jehr Furze Antwort zu geben; aljo, verehrte Herren: Hinc illae 
lacrymae!" 
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im Spiegelfanle des Bereinshaufes (Miederwallftraße 11) begangen wurde. 
Wie oftmal® in jemer Heldenzeit des Gentrums, Hatten begeifterte Wähler 
bon der Mofel und von der Ahr den muthigen und opfertilligen Vertretern 
im Abgeoronetenhaufe koftbare Spenden der heimijchen Rebe zugehen laflen. 
Diesmal nahm Mallindrodt den Ehrenplag ein, und troß des Ernftes der 
Zeit fehlte die gerohnte Gemüthlihkeit und Harmlofe Fröhlichkeit audy jegt night. 

„In gebundener und ungebundener Rede”, erzählt ein Theilnehmer in der 
„Germania“, „am manches langverhaltene Wort zum Vorfdein, jo daß, wenn 
man da3 acit des Abends bezüglich der Toafte ziehen wollte, man jagen mühte: 
‚&8 Tebte alles, was wir lieben.‘ Das fatholiie Volk und die Tatholifche Prefie, 
die Berliner Gemeinde und die fatholiihen Frauen, das freie Wort und die Spender 
des Weines — dies alles und nod) mehr lebte hoch, biß der Herr Ehrenpräjes um 
Mitternacht die Discuffion in officieller Weije {hloß.“ 

Er Hatte fie au in officieller Weife eröffnet durch eine Rebe, eine Art 
Samilienspradie, die allen, die fie hörten, unvergeklich geblieben ift. 

„Er warf einen furzen Rüdblid“, erzählt berjelhe Gewährsmann, „auf 
den Verlauf der Iekten parlamentarijchen Arbeiten und conftatirte, daß troß allen 
ungünftigen Anjcheines die Fraction hinreichende Urfache habe, mit dem Erfolge 
ihrer Thätigfeit zufrieden zu jein. E3 war von nicht geringem Interefje, aus dem 
Munde eines jo jÄharf unterjuchenden, jo Mar denfenden und jo ruhig ermägenden 
Mannes, wie der Herr dv. Mallindrodt nah dem Urtheife aller, der Freunde for 
wohl wie der Gegner, ift, zu vernehmen, daß die Zukunft fi) bereit3 in einem 
für die Katholiken günjtigern Lichte zeige. Die Verlegengeit im gegnerijchen Lager 
fteige bejtändig, und e& fehle dort fchon nicht mehr an Leuten, welche unbefangen 
zugäben, daß fie fi in ihren Vorausjegungen geirrt hätten und am Ende ihrer 
politijchen Weisheit angefommen feien.“ 


„Er jprad) aufmunternde Worte zu jeinen Fractionsgenofjen“, berichtet 
ein anderer Feittheilnehmer!, „und mahnte fie, den Kopf hoch zu halten, 
da die Stunde der Erlöfung nahe fei.” — „Er bereitete unfere Herzen zur 
Hoffnung“, jagt ein anderer Zeuge, der Geiftliche Rath Müller, „und hob 
unter anderen Momenten hervor, wie verjöhnlich der perfönfiche Verkehr mit 
den Gegnern geworden und wie fichtlid ein gemeinfamer Boden gefunden 
jei auf dem Gebiete des Anftandsgefühles." — „Redner ermahnte zum un 
entwegten Fethalten an dem bisherigen Standpunfte”, jebt der Gewähr 
mann der „Germania“ jeinen Vericht fort, „und wies auf daS große Pei- 
jpiel echter Principientreue und Standhaftigfeit, auf Pius IX. Hin. Er 
fhloß mit einem Hod auf den Papft.“ 

Indeflen, als man zu diefer friedlichen Feier fi) zufammenfand, waren 
die Tage des Kampfes nod; nicht vorüber. ES ftanden auf der Tage: 

' „Deutfce Reichögeitung“, 28. Mai 1874. 
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zur erften heiligen Communion zu führen, als er im Gefängniß die Aufforderung 
erhielt, den Ort, an welchem die Bücher verborgen feien, anzugeben, wibrigenfalls 
eine weitere Gefängnißftrafe von vier Wochen unmittelbar angetreten werben wmüle. 
Zugleich wurde auch) fein Signalement biß ins Detail aufgenommen. Und fo wird 
nun ber Priefter, der um jeines Gemifjens willen bereit8 adjt lange Wochen in der 
Kerkerzelle zubringen mußte, in einer Haft gehalten, deren Ende gar nicht abzu= 
jehen ift, und zwar infolge einer polizeilichen Verfügung ohne allen und jeden 
titerfihen Sprud. Gegen Landrath v. Freng ift durch Pfarrer Wehn die ge- 
tiehtliche lage eingeleitet.” 


Aber damit war die Sahe nicht zu Ende. Beim Geriht, wo der 
Pfarrer die Sadhe anhängig gemadht hatte, wurde der Competenzconflict er- 
hoben, von feiten des Minifteriums kam auf die Bejchmerde der Entfcheid, 
„daß das Verfahren ganz in der Ordnung“ wäre, und ala 11. Mai zum 
zweitenmal bier Wochen abgebüßt waren, wurde dem ftandhaften Priefter 
eine abermalige vierröchentliche Gefängnißgaft dictirt. 

Diefer Vorfall hatte Mallindrodts Gerechtigfeitsgefühl aufs äußerfte 
empört; jelbft unter der Vorausfegung der Maigefege als bindenden Rechtes 
mar foldes Verfahren von der Makel oifenbarer Ungejeglichteit nicht frei» 
zufprehen. Dallindrodt war entjhloffen, im Abgeordnetenhaufe den Fall 
zur Spradde zu bringen. Pie Interpellation lautete: 


„In der Pfarrei Niederberg — im rechtächeinijchen Theile des Streifes Koblenz 
— findet herfömmlic) eine doppelte Buchung der firdlihen cte jtatt, inden die 
jelben einerjeit8 in die ‚deutfhen Standesbücher‘ und andererjeits in die ‚lateinijhen 
Kirchenbücher‘ eingetragen werden. 

Der derzeitige Pfarrer Friedrich Wehn ift ‚gejperrt‘ und hat auf Erfordern, 
und im Einverjtändnijje mit dem Generalvifariat zu Trier, die Deutjcen Büder 
der Standesbehörde auägeliefert, Dahingegen die Herausgabe der Iateinijhen 
Bücer und des Kirchenfiegel® verweigert. 

Der königliche Landratt, freiherr v. Frenk hat darauf, um Herausgabe aud 
diefer Gegenftände zu erzwingen, zunädft Geldbußen und jodann Erecutivhaft ans 
gedroht und verfügt. Es find volltredt worden: 

a) 14tägige Haft vom 9.—23, Februar d. J., 
b) 14tägige Haft vom 26. ebruar bis 12. März d. 3., 
e) wöchentliche Haft vom It. März bi3 13. April 9 Uhr morgens, 





Sa.: 3 Monate, 
Diejes Verfahren des 








iglicden Yandraths, gegen weldes der Betroffene ohne 
Erfolg Bejchwerde geführt hat, ift mac) Ucberzeugung des Unterzeichneten ungejeh- 
lich. Denn erjtens entbehrt die Forderung der Polizeibehörde der gejeßlichen 
Begründung, und zweitens überjchreitet die Dauer der verfügten Erecutiohaft das 
gejefliche Marinm von vier Wochen um das Dreifache. 

Be 
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Ueberzeugend wies der Redner nad), daß die Kirchenbücher zmeifellofes 
EigentHum der Kirche feien, daß feinerlei rechtliche Befugniß der Regierung 
behörde zur Geite geftanden habe, biefer fremden Eigenthumsobjecte fi zu 
bemächtigen, baß der betreffende Pfarrer in Verweigerung der Herausgabe 
lediglich feine Pflicht gethan, „meil er ala Mandatar de3 Eigenthümers ver- 
pflichtet war, bieje zweifellos im Eigenthum der Stirdhengemeinde liegenden 
Gegenftände nicht zu ertradiren“. Des betheifigten Landraths, dem nachher 
aud der Minifter das Zeugniß ausftellte, daß er „nur im Auftrag und 
als Werkzeug der Regierung gehandelt habe“, gebadte Mallindrodt in mög 
Hihft fhonender Weile, wenn er aud) der Rolle, die demfelben zugefallen 
mar, zu erwähnen nicht unterlafjen tonnte. 


„Nun fing der Sandrath von Koblenz,“ erzählte er im Laufe der Dar 
ftelfung, „der jonft — ich habe die Ehre, ihn zu fenmen — ein ganz ruhiger und 
achtbarer Mann ijt — an, gegen diejen unglüdfichen Pfarrer förmlich zu wüthen.“ 


Weit bedenkliher noch für den Minifter, der einft dem Centrum gegen 
über mit Selbftbewußtjein darauf hingemiefen hatte, daß er „als Jurif” 
aus der hohen Yuftiz von Sr. Majeftät zur Leitung de3 Cultusminifteriums 
berufen mworben fei, wurde die Beantwortung der zweiten Frage. Die ganze 
preußifche Gefeßgebung, von der Allgemeinen Gerihtsordnung an 5iß zu den 
Maigefegen 1873, durch alle Phafen verfolgend, erbrachte ber Reber den Ber 
tweis, daß die vom Minifter in einem Refcript vom 16. April verfuchte Recht: 
fertigung des Verfahrens völlig unzutreffend fei und auf einer offenfundigen 
Mifdeutung des (mie überdies Windthorft nachtvies, völlig antiquirten, mit 
der Verfaffung im Widerjpruch ftehenden) Gefeßes von 1808 beruhe. Er 
zeigte, daß nad) der vom Minifter beliebten Auslegung für die Regierung 
die Möglichkeit ftatuirt fei und die Regierung im Princip das Recht in An- 
fpruch nehmen fönne, einen folhen Mann Icbenslänglic einzuferfern. 

Der Minifter, um nicht mit fi felbft in offenen Widerfpruch zu ge 
raten, mußte zugeben, dab dies im Theorem richtig fei. Dagegen wies 
aber Mallindrodt auf das beftinmtefte nach, daß nad} der einzig wahren und 
einzig möglichen Auslegung des vom Minifter angerufenen Gejegesparagraphen 
über ein Strafnarimum von hödftens vier Wochen nit Hinausgegangen 
werden dürfe, und daß aud das neue Reichsftrafgejegbuch für analoge 
Fälle verbiete, über eine Gefängnißitrafe von drei Monaten hinaus 
zugehen. Die Beweisführung war überwältigend. Mallindrodt wies aber 
außerdem noch darauf hin, wie die Negierung, bei derartigem ungejeßlicen 
Verfahren, nah allen Seiten hin in der Lage fei, „fich die umfiebjamen 
Gontroleurd dom Leibe zu halten“, wie fie, ftatt die Gerichte entjcheiden zu 
faffen, was Rechtens fei, jeder lage bei Gericht mit Erhebung des Com- 
petenzconflictes begegne. 
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finte, daß „ein folder Zuftand eines Rechtsftantes unmwürbig fei*. Ein» 
gehend kritifirte er die Verfahrungsweife der Regierung in dem Soblenzer 
Vorfall und fnüpfte daran den Schluß: 

„Ih möchte die Aufmerfjamfeit des ganzen Haujes darauf richten, daß hier 
ein Fall vorliegt, in dem wir alle verbunden find, bie gemeinjame freiheit, die ger 
meinjame Ehre de3 Bürgers zu vertheidigen, daß ich Hier einen Unterfchied zwifchen 
der einen und der andern Seite des Haujes gar nicht anerfennen kann.” 

Nachdem Laster unter großem Beifall des Haufe geendet, rüdte aud 
Windthorft in den Kampf ein, um von den Xeußerungen bed Minifterd 
das noch zurüdzumeifen, mas Laster geichont hatte. Gegenüber der Ber- 
tröftung des Minifters auf das am 21. Mai in Kraft tretende neue Gejeh 
i&loß er mit der Bemerkung: 

„Das hätte ich mindeftens erwartet und hoffe ich noch) jept, daß, nachdem 
aud) die liberale Seite diefes Haufe erfannt hat, wie weit die Dinge getrieben 
find, daß wir aufgehört Haben, in einem Nechtäftante uns zu befinden, daß bie 
reinfte Willfür anftatt de3 Gejeges waltet, ein Telegramm die Entlaffung aller 
diefer Leute anordnen follte.“ 

Die Niederlage des fonft jo abjprechenden und felbftbewußten Minifters 
mar die denkbar vollftändigfte. Steine Stimme hatte fi erhoben, feine jeiner 
eigenen Yeußerungen hatte fi) als haltbar erwiefen, aud nicht ein Schein von 
Recht ftand auf feiner Seite. Die „liberale” „Vojjiihe Zeitung“, melde am 
20. Mai dem Vorgang einen Leitartifel wibmete, bemerkte darüber: 

„Unter den vielen Reden, Interpellationen und anderen Acten der Gentrums: 
partei jind wenige jo glüdfiche gemwejen, als die Jnterpellation de3 Abgeordneten 
vd. Mallindrodt wegen des Pfarrers Wehn... Der Interpellant hatte eine brillante 
Gelegenheit, den hwächiten Puntt in den preußijchen Rechtzzujtänden zu beleuchten, 
und benußte jie beftens. Dazu rang er dem Cultusminifter das Zugejtändniß ab, dab 
die Behörden jelbjt in ihren weiten Befugniffen über die Freiheit der Perjon nicht 
correct verfahren und ihre Mafregeln einer Remedur bedürftig fein. Dem Redner 
aus dem Gentrum famı der Wortführer der Nationalliberalen zu Hilfe... .“ 

Was aber diefem großen und glänzenden Siege, mit dem Mallindrodt 
die gewaltige Thätigkeit abjhloß, die er aud) in diefer Seffion wieder im 
Dienfte des Nechts und der Wahrheit entfaltet hatte, für jeine Perjon eine 
befondere Bedeutung gab, das war ein directer Zufammenftoß mit dem 
Eultusminifter Fall. Nachdem er nämlid im feiner Rede Margelegt hatte, 
dak weder eine rechtliche Begründung, nod irgend ein unmittelbar praktijdes 
Bedürfniß für das Vorgehen der Regierung geltend gemacht werden fönne, 
fuchte er den eigentlich leitenden Gefichtspunft bei diefen Zimangsmapregeln 
nadzumeißen und der Würdigung duch das hohe Haus amheimzuftellen. 
Er fand denjelben in einer frühern Weuferung des Gultusminiftere Kar 
audgejproden und hob Hervor: 
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„Zunädjft hat der Herr Diinifter e8 abgelehnt,“ war WindthorftS erjte Ber 
merfung, „bem Gollegen v. Mallindrodt auf jeine allgemeinen Betradtumgen zu 
antworten, und hat gejagt, e& jeien ihm Worte aus dem Zufammenhang gerifien 
und dann interprefirt in einer unzuläfjigen Weije. Auf folde Art zu jpredhen gebe 
er feine Anttvort. Dasfelbe ift in einem frühern Fall aud) mir gegenüber gejchehen. 
8 ift das außerordentlich bequem. Ich fann nur eriwiebern, daß der Herr Ab- 
georbnete v. Mallindrodt nichts aus dem Zufammenhang geriffen, jondern bie 
Sade vollftändig und Flar dargelegt hat. Außerdem aber war ja ber vor 
liegende Fall nad den eigenen Schlußbemerfungen des Herrn Minifters wieder 
eine Zlluftration besjelben Gedanfens. Der Herr Minijter jagte, daß man bei 
verftändiger Handhabung und Auslegung der von ihm interpretirten Beitimmung 
vom Jahre 1808 nicht zu extremer Anwendung fommen werde, und daß im ger 
möhnlichen Gange der Dinge — aljo im frieden — fo etivas, wie hier in Frage, 
nicht vorfommen werbe, daß aber bei der auferorbentlichen Form des Falles [meil 
‚allgemein verbreiteter Widerftand‘] mit Rüdficht auf alle hier concurrirenden Um« 
ftände allerdings bdiefe jonft mothwendige Nüdfict nicht Habe genommen werden 
tönnen: meine Herren, das ift eine Ueberjefung bed allgemeinen Sapes in An« 
wendung — auf diefen Fall.“ 

Der Minifter vermied e3 in der kurzen Antwort, die er Windthorft gab, 
auf diefen Punkt zurüdzufonmen; aber Mallindrodt war aud nod da, 
feine Sade zu vertreten. Er verlas die Rede des Minifterd vom 6. Mai 
von Anfang an nebft der von ihm citirten Stelle und dem Abfcnitt, der 
darauf folgte, und fehloß unter dem lauten Beifall feiner Freunde: „Ih 
habe alfo nichts aus dem Zufammenhange geriffen, fondern die allgemeine 
Bemerkung in ihrer Vollftändigkeit mitgetHeilt.” — Der Minifter fehrvieg. 

Vedeutungsvoller aber waren für Mallindrodt perfönlid die Worte, 
mit denen er dieje Rechtfertigung einfeitete: 

„Der Herr Minifter bemerkte im Fingange feiner Yeußerung, ich hätte Worte, 
die er bei früherer Gelegenheit gejprochen hat, aus dem Zujammenhang gerifjen 
und jo vorgetragen; ein joldes Verfahren verdiene feine Antwort. 

„De bin mir bewußt, in der Vergangenheit nie mit illoyalen Baffen ger 
fohten zu Haben, und denke das auch in der Zukunft nie zu thun. Um den Ber 
weis zu liefern, daß e3 aud) heute nicht gejchehen ift, nehme ich das Recht in 
Anjprud, die Säße zu verlejen.“ 

Mit diejem perjönlicen Triumphe, der am den Sieg in gerechter Sade 
fid) anjchloß, verließ Mallindrodt für diejes Jahr den Kampfplag. Zwar 
folgten noch zwei unbedeutende Eigungen, und er nahm am 20. Mai nod- 
mal kurz das Wort zu einer Gejchäftsordnungsfrage ; aber jhon am Nadıe 
mittag des 21. Mai wurde der Landtag geichloffen. 
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Wochen bemädtigt."t Alle Tage fandte er Briefe nah Borden, die nur 
ein Ausdrud feiner Sehnfuht nad) der Heimat waren. 

Er war nit wenig flolz auf feine Heine Welt, fein „Reich an ber 
Alme“. Nod während der Weihnachtsferien Hatte er mit großer Sorgfalt, 
felbft um alles einzelne fi kümmernd, die häusliche Einrihtung vollendet. 
„I Hoffe,“ jchrieb er im Februar an den Prälaten Dr. Hülstamp, der 
ihm al3 Bekannter zu feiner Vermählung Glüdwünfche gejandt hatte, „Sie 
benugen nächjften Sommer irgend welche Mußezeit, um meinen Mikrofosmus 
an Ort und Stelle einer Prüfung zu unterziehen. Ich denke, er wird die 
Probe beftehen.“ Sein neues häuslihes Glüd war ungetrübt, feine näcft- 
ftehenden Freunde fahen in diefer zweiten Ehe einen bejondern Lohn, den 
die Vorfehung ihm bejchieden habe. „Wenn die Heine Thella“, jhrieb er 
felöft an deren Tante, Frau dv. Lahberg, „mir ein annähernd gutes Zeugnik 
ausftellen mag, wie ich ihr, dann fimmt’3 fo gut zufammen, daß Ihr Eu 
mitfreuen dürft. Ich weiß zwar nicht, ob fie Eud bisher traurige oder 
Iuftige Briefe gejhrieben Hat, jedenfalls will id mir aber Mühe geben, ihr 
den Sommer zu berfüßen.“ 

Aber nicht bloß die Freude am Familienkreis und dem trauten Heim 
mar e8, mas jener heftigen Sehnjudt zu Grunde lag, e3 war aud da3 
Gefühl der äußerften Erfhöpfung und Webernüdung. Als er 19. Mai im 
Abgeordnetenhaufe feinen großen Sieg erfämpft Hatte, da fagte er den 
Freunden, die ihre Freude darüber ausfprahen: „Num — id} Tonnte nicht 
anders, aber ic} fann nicht mehr weiter, und wenn id aufs Schafott fteigen 
muß.” „Sm lehterer Zeit“, erzählt kurz darauf ein Vetannter?, „hat feine 
Blutleere fehr nadtheilig auf das Nervenfyftem eingerwirkt, und mandje, die 
ihn nad) gehaltener Rede betradhteten, erkannten in der Vibration jeiner 
Glieder den Vorboten .... einer Krankheit.“ „Solde, die ihn im Reichstag 
gejehen und gehört”, verfihert ein anderer, „wundern fih, dab er nicht 
früher zufammengebroden.” Ex felbft empfand längft die Ueberanjpannung 
feiner Kräfte. „Im Sonmer werde id) mid dann auch vielleicht in der 
Gorrefpondenz mit anderen Menjchen befjern,“ fdhrieb er 17. Mai an Frau 
d. Laßberg, „hier fonnte davon faum die Nede fein, wie Dir ohne weiteres 
einleuchten wird. Ich habe mich ja aud durd gütige Vermittlung der 
Zeitungen in ziemlich xegem, geiftigem Napport mit Eud gehalten, wie 
ich dente.” 

Nebrigend war ihn bei alledem der gute Humor do nod) nicht ganz 
abhanden gekommen. „Verehrtes, fiebes Tantchen“, hatte er denfelben Brief 
begonnen, „es ift do, als follte id) Dir gar nicht jehreiben; denn eben 
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lindrodt und dem alten Freunde. Dr. Volmer erinnerte ihn jherzend an 
die böfen Yeußerungen, die er 14. März im Reichstag über die moderne 
Biffenfhaft der Medicin gemadt. Damals Hatte Mallindrodt, al er den 
Impfzrang belämpfte und den großen Län, den man damit machte, 
u. a. geäußert: 

„Was ift denn eigentlich) die mebdicinice Wiffenfhaft? (Ruf: Ah!) Ya, 
meine Herren, Sie jagen: ‚ah‘; e8 würde vielleicht fonjt jemand geneigt fein, zu 
antworten, daß fei eine Summe von jehr berjchiedenen, durcheinander fpielenden 
und fi) befriegenden Unfichten; ich möchte jagen, e& fei ein Topf voll Mäufe. 
Sie fehen da die hernorragendften Grundfäge einander gegenüber, Allopathie und 
Homöopathie; heute heißt e8: alle enfter zumadjen, jeden Zug abhalten, — morgen 
fann man bei derfelben Krankheit nicht Fyenfter genug öffnen. Heute heißt e&: nur 
ja jhmale Diät, Wafler trinfen und immer Wafjer; morgen heißt es: eine tylajche 
alten Madeira, jweren Burgunbers, da ift viel nüplicher. Solche Gegenfäße in 
den Kurmethoden liegen jehr nahe nebeneinander. Gegenwärtig nun haben wir 
vor Augen die widerfpredhendjten Auffafjungen über den Werth des Jmpfens ...“ 


„a“, meinte er jept, al Dr. Bolmer diefe geringihägige Aeußerung 
ihm vorhielt, „das ift cum grano salis zu verftehen; übrigens maden die 
Aerzte auch wirklich fonderbare Eadhen.“ Und dann erzählte er von ber 
Lungenentzündung, die fein Bruder Georg kurz zuvor durdhgemadt, wo 
dur Anwendung eines fehlerhaften Thermpmeters die Wieberhöge falid 
bemefjen murbe. 

Dr. Volmer3 nähere Unterfuhung des Sranten ergab ein heftige 
Fieber, die Bruft war frei, die Mittel, die Dr. Fafeldey zur Dämpfung 
des Fiebers angeordnet, konnte er nur billigen. Nun jcrieb Hüffer an 
Frau Thella v. Mallindrodt, ihr anheimzuftellen, ob fie zu ihrer eigenen 
Beruhigung und zur Uebernahme der Pflege von Borhen herüberfommen 
molle. Gefahr jei zur Zeit nicht vorhanden, und die gute Pflege der alten 
Frau Steinede, der Hausmirthin, fei völlig ausreichend. Auf des Kranten 
ausbrüdfihen Wunjd mußte er „die gute Pflege” unterftreihen. „Die 
Doctores konnten (an diejem Tage) noch nicht ins reine fommen“, fchrieb 
Mallindrodt mit eigener Hand 23. Mai, „deshalb tonnte Hüffer auch nichts 
Näheres (angeben). Felt ftand nur ftarkes Fieber und fehr unbehaglides 
Befinden.“ No einmal fam an diefem Tage Dr. Volmer, in der Naht 
blieb Fran Steinede zur Hand, um dem Kranten regelmäßig die Arznei 
zu reihen. 

Am Morgen de3 22. war das Fieber und der ganze Zuftand un« 
berändert derjelbe; ein beftimmter Ei der Krankheit war auch jet nicht 
zu entdeden. Dr. Volmer wünschte jehr, den Kranken nad) dem St..Hediwigs- 
Krantenhaufe zu bringen, beffen dirigirender Arzt er war; allein die gute 
Hauswirthin mehrte fi dagegen, fo viel fie fonnte; fie wollte fi die Pflege 
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„Das find ja Kindereien! Du bift doc ein rechtes Kind! Glaubft Du 
denn, daß ich mich erjdhredt haben würde, wenn Du mir dies geflern 
gefagt Hätteft?“ 

„An dem Tage fdien jede Gefahr verjhunden“, berichtet in einem 
Briefe vom 10. Juni 1874 P. Ceslaus jelbft über die Eindrüde, die er 
erhielt, „.... er (der Kranke) war relativ jehr wohl, Haut fehr gut, Gemüth 
ganz ruhig, Kopf ganz Har; jaß im Bett und hielt eine Mappe zur Stübe 
eined Briefbogens, auf welhem er mit einem Bfeiftift fchrieb.” Der treue 
Schwager war voll Freude über die Vefjerung und äußerte feinen Dant 
gegen Gott. Hätte er den jehigen Zuftand geftern voraußjehen können, 
meinte er gegen P. Ce3lauß, fo würde er ihm bie Starte gar nicht gefchidt 

“ Haben; die Krankheit fcheine durchaus überftanden, wenn nicht etwa ber- 
f&limmernde Umftände einträten. „Unter folden Umftänden“, erzählt P. Eed- 
Tau8 weiter, „dien mir die Spendung der heiligen Sacramente verfräßt. 
Er jelbft (Mallindrodt) jagte, er würde durchaus mein Urtheil annehmen. 
Wenn e3 denn aber fo, wie wir meinten, mit feinem Zuflande wäre, möchte 
«3 vielleicht mehr dem Sinn der Kirche entiprehen, nodh zuzumarten, bis 
da8 Uebel bedrohlicher würde.” 

Als Hüffer für einige Augenblide da3 Zimmer verließ, glaubte aud) 
P. Geslaus im Hinblid auf die Schreibmappe, die er in den Händen des 
Kanten fand, in die Ermahnungen des Schwagers einftimmen zu müflen, 
daß der Kranke troß der Befferung doch ja noch fih fehonen und reht 
ruhig halten jolle. 


„Ih betonte,“ erzählt er, „— was ja für Mallindrodt das allein entjcheis 
dende Moment tangirte —, wie es einzig darauf anfäme, den lieben Gott in jeinen 
Fügungen fo anzunehmen, wie Er in denjelben an uns herantrete, und da jdiene 
doc), bei allem und innigftem Danfe für die jo große Beljerung, — Arbeit vor 
gegriffen. Das gab mir jener zu, jagte aber, es wären bloß ein paar Zeilen an 
jeine Frau, die er ji) zum Gewifjen mache, an jie zu jhreiben, weil zwijden 
Dann und frau der eine auf den andern feljenfeft und ohne Rüdhalt und unter 
allen Berhäftnifjen rechnen und bauen müfle. Sein Schwager nun habe ihr über 
ihr Herfommen oder nicht geichrieben, und da er (Hüffer) dazjelbe jehr wünjce, 
jei 8 fait unmöglid), daß, bei allem Willen gänzlicher Objectivität, feine Darlegung 
nicht einen gewijjen jubjectiven Gehalt führe. Nun önnte aber jowohl der Schwager 
als er zwar die Berliner Seite der Frage wohl beurtheilen, jeine Frau aber 
allein, ob jie im Augenblid füglid) in Borcden zu entbehren fei, und da wolle 
er ihr anempfehlen, nur nad) eigenem Abwägen und Ermefjen zu entjcheiden.“ 

Daß feine gänzliche Wiederherftellung und feine Rüdtehr nad Borden 
fo bafd nicht zu erwarten fei, jah er übrigens felbit mit voller Slarheit ein. 
„Und id) habe mid; gerade diesmal jo findifdh auf die Heimkehr gefreut!“, 
äußerte er zu P. Geslaus, doch ofne die leijefte Klage und mit vollfter 
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hohen Zeiertages ungemöhnlid in Anfprudy genommen, jo daß e3 ihm jeher 
war, fih am Morgen perfönlidy nad) dem Sranfen umzufehen. Aber der 
P. Prior des feinen, von Mallindrodts Wohnung fehr entfernten Klöfterdhens 
fandte einen Boten, um anzufragen, wie e8 mit dem Befinden des SPranten 
ftee. P. Eeslaus erjchrat, als Hüffer ihm fagen ließ, er möge doch bald- 
möglihft fommen. Mallindrodt felbft hatte in der $rühe ein Zelegramm 
an feine Gattin aufgefeßt in deutlichen und Fräftigen Zügen, faum anders 
als in gefunden Tagen. Es lautete: 

„rau dv. Mallindrodt, Adrefje Hüffer, Paderborn. 

Zweite Depefche. Brief erhalten. Fieber zwar färfer. Aber bleib ruhig be. 

Hermann.” 

Aber bald fam die Antwort, daß die Gattin noch am nämlihen Abend 
in Zerlin fein werde. Seine große Freude darüber unterbrüdte er mit den 
Borten: „Wie Gott will!” 

Unterdeflen war am Pfingftmorgen eine Graue Schwefter zur Pflege 
ans Srantenbett gerufen worden. „Schmweiter,“ fagte ihr Mallindrodt, als 
fie ihr Amt an feiner Seite antrat, „nun maden Sie Ihre Autorität geltend, 
daß ich gut folge.” WIE er jpäter ruhig geworden war, 30g fich die Schmefter 
etwas zurüd, fo daß fie durdh das KRopfliffen feinen Bliden entzogen war, 
und begann ihre Tagzeiten zu beten. ber er bemerkte e$ alsbald und 
meinte: „Können tie nicht zufammen den Rofenktanz beten?" „Sie dürfen 
aber nicht jpreden!“, erwiederte die Schtoefter zuftimmend. „Gut!“, war 
feine Antwort, „dann bete ich ftill mit." Nach dem erften Gefehchen be 
ftimmte die Schwefter eine Paufe, er behielt aber den Rofenfranz dod in 
den Händen und blieb nod; länger damit befchäftigt, felbft dann nod, als 
bereit3 zeitweijes Phantajiren eingetreten war. „Der Grauen Schwefter, die 
ihn pflegte,” erzählt der Geiftlihe Rath Müller, der fih aus dem Mund 
der pflegenden Schmweter jelbft die Einzelheiten berichten ließ, „beutete er 
das Räthjel, daß er in der ganzen Krankheit fein Wort der Sorge für 
zeitliche Angelegenheiten oder Familienverhältnife zu jpredhen hatte, indem 
er fagte: ‚Ich Habe Gottvertrauen.‘“ 

Am Abend Fam P. Ceslaus. In aller Schonung, mit Hinmeis auf 
die bei diefer KrankHeit au im günftigften Verlaufe oft vorfommende zeit- 
weife geiftige Verwirrung legte er e3 ihm nahe, die heiligen Sarramente zu 
empfangen. Mit der größten Vereitwilligkeit und Ruhe ging Mallindrobt 
darauf ein. „Ich fterbe gern!”, hatte er jdon tags zuvor gejagt, als feine 
Freunde ob der eingetretenen Vefferung voll der Freude waren. Jeht meinte 
er P. Gelaus gegenüber: „Was Gott will, fann man natürlich nicht wifien; 
aber id fann mir ganz gut zuredhtlegen, daß Er gerade jegt mich abberuft.“ 
Zur Beiht, „wie auf eine, die bei folder Möglichkeit ein eifriger Chrift 
abzulegen wünfdht”, hatte er ganz von jelbft, ohne vom Arzt oder den anderen 
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ähnficyer Rüdfiht hatte er es fi auch verboten, daß die „Germania“ von 
feiner Erkrankung irgend melde Meldung brachte. 

„Ueber die Krankheit“, meldete dieje am 27. Mai, „waren wir von Beginn 
derfelben an ehr wohl unterrichtet, wir haben aber vor den Pfingittagen jede Mit» 
theifung darüber auf ausbrüdlichen Wunjch unterlajien. Man hoffte... . auf 
einen glüdlihen Ausgang und fuchte der Familie jede Bermruhigung möglichit zu 
erjparen.” 

Mallindrodt jehnte fich fehr, die Gattin mwiederzufehen, und konnte bie 
Zeit ihrer Ankunft faum abwarten. „Ießt fommt meine Frau!“ fagte er 
zur pflegenden Schwefter, ald e8 9 Uhr war, ‘„jehen Sie dod, Schwefler, 
ob der Zug nahe ift, man fann zum Senfter hinaus den Bahnhof fehen.” 
— „Der Zug fheint fid) zu verjpäten“, meinte er dann, al& e8 immer nod 
dauerte. Endlich war fie da, e8 mochte 91/g Uhr fein, und jegt war er 
glüdlich, fie in feiner Nähe zu, wiffen. Als jie ifm die Grüße der Kinder 
brachte, wollte er gleich hören, wie e3 jedem gehe. Dit großem Imterefie 
erkundigte er fi) nach dem Befinden derjelben und des ganzen Hausftandes 
und ftellte nod eine Reihe von Fragen. Die Gattin übernahm jet an Hüffers 
Stelle die Pflege und wich nidgt mehr von der Seite ded theuern Kranlen. 
Uber in derjelben Nacht nod} fteigerte fi) das Fieber in rafcher Zunahme. 
Er Hatte viele Schmerzen, aber feine Stlage fam über feine Lippen. Be 
fonder8 gegen Mitternacht verfhlimmerte fi der Zuftand auffallend, das 
Röceln nahm zu. Wenn e& in der Bruft recht raffelte und fämpfte, fagte 
er zur Begütigung der Umftehenden: „Es Hört fi nur jo jdredlidh an, 
& ift fhon zu ertragen.“ „DO Gott! — 0 Gott!” Hörte ihn die auf 
merkjame Pflegerin zumeilen ganz leife feufzen. Sonft betete und mieder- 
holte er am Liebften und faft ausjchließlih während diefer Tage das kurze 
Gebetdhen: 

„Ielus, Maria und Yojeph, Euch jchenfe ich meinen Leib und meine 
Seele!” 

AS 3 während der Naht fo jehlimm murde, mollte ihm feine Gc- 
mahlin ihr Sterbefreuz reihen. Er aber verlangte fein eigenes und feinen 
Rofentranz, beides liege im Pulte. Es wurde ihm gereicht, und er ließ da3- 
jelbe jegt nicht mehr aus feiner Hand und fühte es öfters. 

Am Morgen wurde es jhlimm und fehlimmer, und in aller Eile wurde 
gegen 8 Uhr der Pfarrer von St. Matthias herbeigerufen, dem Sterbenden 
die legte Celung zu fpenden und den Sterbeablaß zu ertheilen. Won jegt an 
bis gegen 2 Uhr nadmittags wechjelten lautes Rödheln mit Fieberphantafien. 
Die beiden erzte Dr. Volmer und Dr. Traube glaubten das Ende nicht mehr 
fern, Die Angehörigen erwarteten mit jedem Augenblid den legten Athemzug, 
die Sterbeferze brannte. Um 111/, Uhr telegraphirte Frau dv. Mallindrodt 
an Frau d. Laßberg: „Hermann liegt im DVerjcheiden.“ Einer der Aerzte, 





Sräftes Buß. Die Vollendung. 


wortete die Schmwefter: „Ich reife 1 Uhr nah Berlin ab, hoffentlich mit 
Georg, wenn er den Zug erreicht.” Hüffers ältefter Sohn war fofort nad 
Böddelen gefahren, Georg v. Mallindrodt zu benahrichtigen und glei ab- 
zubolen. Als man gegen Abend dem Sranten mittheilte, Pauline werde 
tommen, bezeigte er große Freude. 

Um diefe Zeit fam auch P. Cesfaus, den die ernflen Seelforgearbeiten, 
die unter den Berliner Verhältniffen ein folder Yeittag dem Priefter zu 
bringen pflegt, bis dahin feftgehalten Hatten, um nod; einmal nad; feinem 
Kranken zu fehen. Eben war derjelbe flarf und laut am Phantafiren. 
Befonder3 feine Kinder waren e&, die ihm gerade viel beichäftigten. „Ab 
folut ging «8 jehr fhledht,“ fehreibt P. Geslaus, „und die Werzte er 
tlärten beide, an und für fi) betrachtet feine der Zuftand hoffnungslos. 
Derfelbe fei inzwifdhen fo fehr viel beffer als am Morgen, daß biefe Belle 
rung Hoffnung zulaffe. Man habe einen ganz andern Kranfen vor fid.“ 
Da er eben fo viel phantafirte und mit fo ftarfer Stimme, trat der Pater 
nit zu ihm and Bett, um ihm nicht noch mehr zu erregen. 

Abends 91/, Uhr traf die Oberin Pauline ein, er erfannte fie und 
begrüßte fie Herzlih. „Du Lönnteft wohl für mid den Rofenkranz beten“, 
meinte er dann. Er jelbft fehien öfter im ftillen zu beten und äußerte 
au den Wunfd, daß man ihm fein Gebethen: „Jeus, Maria, Yofepg! 
Eu) fehente ich mein Herz und meine Seele”, öfter& borjprede. 

Die Phantafien, die fi mit Beginn der Nacht noch gemehrt Hatten, 
hielten aud die Nacht hindurh an, unterbroden durch zeitweifes Röceln. 
Zmijchendurd waren aber immer einzelne lichte Augenblide, und dann freute 
fi der Kranke fichtlih, feine Angehörigen um fi) zu fehen, mas er durd 
Bid und Händedrud zu erkennen gab. Namentlich feine Gattin Tannte er 
meiftens, fonnte aber nur noch wenig mit ihr jpreden und nur ganz Gleid- 
giltiges. Abfhied nahın er nicht von ihr. 

© blieb der Zuftand bis Dienstag Morgen (26. Mai). Dr. Volmer 
hatte, wie die vorige, jo auch diefe Nacht das Krankenbett nicht verlafien. 
Noch einmal Hatte der Kranke, anjcheinend mit Appetit, etwas zu fih ge 
nommen. Am Morgen gegen 9 Uhr fam P. Geslaus wieder. „Der Zur 
ftand jchien ungefähr derfelbe,“ jdhreibt diefer, „doch mar er bei ruhigem Be 
mußtfein, jehr fhmad und mit jähem, fehr rafhem Athem, wie derjelbe 
bei heftiger Zungenentzündung jo häufig auftritt.“ Der Pater machte ihm 
den Borjchlag, er wolle ein Gebet zu Ehren des hl. Dominifus über ifn 
beten, das vom Hl. Vincenz Serrerius ftammend über Fieberfrante gebetet 
zu werden pflege und don vielen Sinderung und Genefung erfleht habe. 
Mit Freude ging der Kranke darauf ein, und da in dem Gebete mehrfade 
Segnungen vorkommen, machte er jedesmal das heilige Kreuzzeihen mit. An 
diefem Morgen war aud) von Rom das Telegramm gefommen, daß Pius IX. 
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vom Berge herab das Land der Verheißung zu fhauen, — folder Zrof 
fei dem Verftorbenen micht befcieden gemejen, dafür jdaue er jegt das Land 
der Verheißung im Jenfeits, daß des ewigen Friedens. 

Mit einem Gebete für die Seelenruhe des Dahingefhiedenen Hatte der 
Propft die eier gejchloffen. Der Sarg, der no in derfelben Nacht nad) 
Paderborn übergeführt werben follte, wurde jeßt verlöthet. WIS einer der 
Angehörigen dem Schugmann, der vorjäriftsgemäß dabei zugegen war, wie 
üblih einen Thaler in die Hand drüden wollte, wies diefer e$ mit Ent 
Ichiedenheit zurüd. Bei der Leiche eines folden Mannes nehme er nichts. 
Auch die Träger, melde den jhweren Sarg — der Zintjarg mit der Leiche 
tubte nochmals in einem Sarg von Eihenholz und diefer in einer Kifte — 
die enge Treppe hinabbrahten, auf den Wagen luben und dann am Bahn 
hof in den Waggon brachten, teigerten fich gleichermaßen, irgend eine Ber- 
gütung anzunefmen. Giner von ihnen fagte, fie müßten fid) ja fchämen, 
wenn fie etwas nehmen würden für biefen Dienft, den fie dem verftorbenen 
Herrn d. Mallindrodt erweifen dürften. 

Die Ueberführung zum Bahnhof war in aller Stille vor fi gegangen, 
11 Uhr verließ der Zug mit der Leiche den Potsdamer Bahnhof, Hüffer 
und Freiherr dv. Taßberg geleiteten die theuern Weberrefle. Dtallindrodts 
früh bermittwwete Gattin war jhon am Morgen nad) dem Trauergottespienft, 
von Windthorft geleitet, nad; Hannover abgereift, um von da folgenden 
Tages zur Beerdigungsfeier in Paderborn einzutreffen. Der Sarg, bor- 
mittags 101/, Uhr in Paderborn angelommen, wurde in der dem Bahnhof 
nahegelegenen „römifcen Kapelle“ aufbewahrt. Die angejehenften Bürger 
Paderborn Hatten fi die Ehre erbeten, ihn vom Bahnhof jelbft dahin zu 
tragen. Paulinens Ordensjhieftern, die Schmeftern der riftlichen Liebe, 
beteten bei der Leiche. Nachmittags 4 UHr begann die Trauerfeier in der 
römifchen Stapelle. Die Einfegnung der Leiche vollzog Domtapitular Stein, 
ein langjähriger Freund der beiden Brüder Mallindrodt, als „Paftor Klein“ 
lange ein Bewohner Vöddelens. Die Witte mit den Kindern, Georg 
dv. Mallindrodt-Böddefen, die Oberin Pauline v. Mallindrodt, die ganze 
Familie war Hier anmejend. 

Langfam jeßte fi dann der ungeheure Leichenzug in Bewegung, & 
mar ein Triumphzug, wie ihn das Paderborner Land wohl noch nie ge 
jehen. Als man am jogen. Hoppenkreuze, eine halbe Stunde vor Pader- 
born, anlangte, war da8 Ende des Zuges noch dicht bei der Etadt, die 
ganze Breite der Landftraße vom Hoppenkreuz bi3 zur Stadt war mit Leid« 
tragenden angefült. Dort übernahm nun die Vordener Kirchengemeinde 
unter Anführung des Pfarrers von Kirhbordhen die theure Leiche, die unter 
den Zrauerflängen der Mufif, unter Gebet und Gefang nad) Mallindrodts 
Haus in Boren gebracht wurde. Als Leiche menigftens follte er nod 
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entbrannten großen Geiftesfampfe. Im beiten Mannesalter ftehend, aus- 
geftattet mit dem vollen, ganzen Rüftzeug des echten Ritters, bervundert und 
angeftaunt bon Freund und eind, eben nod mit Heldenmuth kämpfend 
und mädtig herborleuchtend im Heißeften Ringlampfe, war er Hinmweggerafft 
morben. Er flarb auf der Höhe feines Ruhmes. 

Aber e8 war nicht das allein, e8 waren vor allem die matellofe Tauter- 
keit feines Charakters, die Hoheit feiner Gefinnung, die Kraft in Geift und 
Wort, die Glut Heiligfter Weberzeugung und Begeifterung, die bei der un 
erwarteten Nachricht feines Todes Iebhafter zum Berwußtfein fam und felbft 
die jehroffften feiner Gegner mit einer Art Ehrfurht und Scheu erfüllte. 
Die öffentlichen Ylätter aller Richtungen und Parteien, jelbft foldhe, die ihn 
nod vor furzem perjönlich befehdet hatten, brachten die ehrendften und an- 
erfennendften Nachrufe in feltfamem Wetteifer. Alles fchien beherrjcht von 
dem Eindrud, daß ber jo plöglich Dahingejdiedene mehr war als nur ein 
großer Parteimann. „Selbft die Gegner, Fürft Bismard an der Spige,” 
i&reibt der gut unterrichtete Dr. Majunte!, „gaben in ihren Bekannten 
treifen ihrer Bermumderung und perjönlichen Verehrung für den Veremigten 
Ausdrud. Auch die Prefie des Auslandes der verfchiedenften Richtung 
meldete feinen Tod und anerkannte feine großen Eigenfhaften in ehren- 
dollfter Weife.“ 

Bor allem aber. waren e3 die Katholifen im ganzen weiten beutjden 
Vaterland, die fehmerzbewegt und erjhüttert ihren Heldenführer ins Grab 
finten jahen im Augenblid, da er umentbehrlid, unerfeglih jdien. Die 
fonft fo freudige, hochfeierliche Frohnleihnamswoche fah das ganze fatholijce 
Volt Deutfhlands in fo aufrihtig tiefe Trauer verjenft und in jo große 
artig ernftem Trauergepränge feinem Schmerze Ausdrud verleihen, wie es 
wohl Deutjhland bis dahin noch nie gejehen hatte. In Nord und Sid, 
in Stadt und Land, an den Ufern des Rheines tie der Donau, der Jar 
wie der Wefer, der Mojel wie der Elbe und Oder drängte fih das fatho- 
Kifche Volt in feine Kirchen, um für den großen Führer, das große Vorbild 
im Kampfe, den bemunderten Liebling aller Herzen, feine Gebete darzu: 
bringen. € füllten fi aud die Säle der fatholifhen Vereinslofale, nod- 
mals de3 großen Todten zu gedenken, feine Verdienfte zu feiern und die, 
fo ihn perfönlic) gefannt, nochmals von ihm erzählen zu hören. Die Be 
tihte davon Haben allein ein ganzes Bud gefült?, und dod) aud diejes 


! Geihichte bes Eulturfampfes. 1886. ©. 416. 

? Konrad Mertens, Die Zobtenklage um Hermann dv. Mallindrodbt. aber 
born, Ehöningh 1880. 4°. VIu.424 ©. „Aber wohl nur der zehnte Theil ber Trauer 
feierlicgfeiten, welde für den Vollendeten abgehalten, mur der taufendfte Theil der 
Gebete, die für ihn gefproden wurden, konnten in biejer Sammlung erwähnt werben.“ 
Majunte, Gefdichte bes Eulturfampfes. ©. 416. 
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{chöne Kundgabe fatholifcher Einheit — fie war die große Trauerwwodhe um 
den eben hingefchiedenen Hermann dv. Mallindrobt, fie verflärte jegt aud 
nod feinen Tod „dur ba3 überall Bineinjceinende Licht der impofanten 
tatholifhen Einheit“. 

Auch beim Wiederzufammentritt der parlamentariichen Körperfchaften, 
denen Mallindrodt angehört Hatte, wurde no) einmal ehrenvoll feiner gedacht. 

Ih glaube dem Gefühle aller Theile des Reichstags zu entiprechen,“ erklärte 
am 2. November 1874 ber Präfibent des Reichstags v. yordenbed, „wem id) jet 
nad) der Eonftituirung des Haufes und bevor wir in bie eigentlichen Gejchäfte ein- 
treten, derjenigen Mitglieber bejonders gebente, melde feit dem Schluß des Ichten 
Reichstags dur) den Tob von und gejdhieben worden find.“ 

3 waren Mallindrodt und fein Fractionsgenoffe %. Baudri. 


„Wir betrauern den Verkuft”, fuhr der Präfident fort, „und werden ihr Ans 
denten ftetS und dauernd in Ehren halten und bewahren.” 


DOefter und fchärfer als dv. Fordenbed war der Präfident des Ab- 
georbnetenhaufes dv. Bennigfen als Gegner Mallindrodt gegenübergeftanden 
und bon ihm befämpft worden. Jebt ehrte er fich felbft duch den ehrenden 
Nachruf, den er dem Gegner zu theil werben ließ. 

„Meine Herren!“ fprad) er am 18. Januar 1875, naddem er der „fchmerz« 
lichen Verlufte" Erwähnung gethan, bie jeit bem Schluß ber Ießten Geffion das 
Haus erlitten, „Here dv. Mallindrodt hat diefe Jahre Hindurd) an den Gejchäften 
des Haujes und jeiner Gommifjionen in fehr hervorragender Meife theilgenommen. 
Er hat trog ausgefprodenjter Parteiftellung fi nicht allein das Vertrauen jeiner 
politiichen Freunde, jondern au) die Hodadtung jeiner politiihen Gegner zu ers 
werben umb zu bewahren gewußt.“ 


2. Rükblik nnd Einblick. 


„Nod niemals waren aud bei einem Parlamentarier”, urtheilt ein 
mehrjähriger Fractionsgenoffe des großen Todten, „jo viel Kraft und Würde, 
Energie und Wiflenihaft, Charaterfeftigkeit und Klugheit, Frömmigkeit und 
Thatkraft in einer Berjon vereinigt gewefen, als bei Hermann dv. Mallindrodt.“ 
Aber was ihn als Parlamentarier jo groß madte, war die Größe, die 
Hoheit, die er fi errungen hatte als Menjid. „Pie Gegner mußten,“ 
fügt derfelbe Vericterftatter, wie zur Erklärung, bei, „daß der Redner mit 
jeder Silbe ji jelber gab“, oder, mie gleid) nad) feinem Tod ein feind- 
liches DVlatt e3 ausdrüdte: er „ließ den Gegner nie bergeffen, daß er einen 
ganzen Mann vor fi Hatte“. 
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und fi) dem Scherz entzog. Ein andermal war er-in einer weftfälifchen 
Stadt zu einer Gejeljhaft junger Männer als Ehrengaft geladen worden, 
die ihm und anderen Befudern zu Ehren ein Theater improvifirt und ein 
Heines Zuftfpiel vorbereitet hatten. Ein reicher Vorrath von Wit und Laune, 
große Erfindungsgabe in Scene und Coftüm und alle jugendliche Lebhaftigfeit 
waren aufgeboten worden, die Gäfte zu erheitern. Aber während alles Iadıte 
tingsumber, jaß wirffih „fteinern Lalt“, ohne eine Miene zu verziehen, im 
tiefften Ernfte am Chrenplag der hochgefeierte Centrumsführer. 

In der That war die Grundrihtung feines Charakters eine ernfle, 
der Grundton war da8 Bemwußtfein von Pflicht und Verantwortung. Gr 
verhehlte fih nit, daß das Menfchenleben ein Kampf, eine Stätte ber 
Prüfung und Läuterung fei. „Das Angenehme ift dem Menfchen nie jo 
förberfih wie da8 Unangenehme,” jchreibt er 3. ®. am 2. Yamuar 1869 
an Freihere Dietrih dv. Laßberg, „Kampf und Selbftüberwinbung bleibt 
einmal unfere Qebensaufgabe. Wer fie erfüllt, fürdhtet fi nid vor dem 
Tode, fondern freut ji aufs Sterben.” 

„Eine Erholung, ein Spiel, ein Vergnügen foll fein Beruf fein,” 
heißt e8 in einem Brief an einen jungen Mann, März 1870, „fonbern 
jeder bietet Arbeit und Mühe, und das ift gut; denn dazu find wir auf 
der Welt.“ Befonders jchön fpredhen fi) diefe Anjchauungen aus tm ben 
Briefen, die er gelegentlich der eier der erften heiligen Gommunion an feine 
beiden Pathenjungen geferieben hat. So lautet fein Brief an feinen Reffen, 
Hermann dv. Mallindrodt, von Gaftein aus am 26. Auguft 1867: 

„Wenn id) an dem Tage, wo Du zum erftenmal in Deinem Leben fo glüd« 
lich bift, den heiligen Leib unjered Herm und Erlöjers zu empfangen, leider widt 
perfönlic) antvejend jein fann, jo will id, Dein Cheim und Pathe, wenigftenk im 
Geijte dabei fein, und während Ihr — Du und Hans! — Euren Zaufbumd er 
nenert und ben Vorfat bekräftigt, in Gottesfurcht und Tugend zu Jünglingen und 
Männern heranzumachjen, da will ich, vereinigt im Gebet mit Eud) und Euren An- 
gehörigen in Böbdelen und Mittenheim, hier oben zwijchen den grünen Matten und 
dunfeln jeljen der Alpen recht innig zu Gott bitten, daß er Guch die Gnabe ber 
Ausdauer in Euren guten Vorjäßen verleihen wolle. 

„Damit aber jolhe Gnade wirfe, müßt Ihr mitwirten; das laßt Euh 
nod) einmal gejagt jein, wenn Ihr e8 aud) jchen längjt wißt. Und was ein tüd- 
tiger Chrift, — fo ein Eichbaum von einem Ghriften werben will, der in Sturm 
und Wetter fo feit fteht wie im Sonnenjchein, der muß e$ machen wie St. Ehrifto- 
phorus, der nur dem mächtigjten Herrn dienen wollte und eben deshalb auch bald 
dahin fam, in Demuth dem Ghrijtfindhen zu dienen, wie Ihr in jeder Domlirde 
in Stein oder aud) in arbe jehen könnt. 

„Der weile Allerweltsfreund Thomas von Kempen jagt: ‚Nur foviel wirft 
du im Guten voranfommen, als du dir jelbjt Gewalt anthujt,‘ und das ijt ein 


' Freiherr Hans d. Kaßberg, bamals auf Böbbeken. 
P 
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niemals finfter und Herb gemadt. Im Gegentheil, man rühmt die „un. 
wandelbare Freundlichfeit und Feinheit“ 1 feines perjönlichen Begegnens. Ein 
heftiger politifcher Gegner, der Abgeordnete Profeffor dv. Rönne?, Hat ifm 
öffentlich im Abgeorhnetenhaufe das Zeugniß außgeftellt, er Habe ftets ge 
glaubt, daß Mallindrodt ein „recht geiftreiher” Mann fei, und er habe im 
flets für einen „höflihen“ Mann gehalten. „Man fühlte in feiner Nähe,“ 
f&hreibt übereinftimmend die antikirhlihe „Danziger Zeitung“ ®, „daß man 
e& mit einem feinen und hodhgebildeten DManne zu thun hatte.” Weberbies 
aber war er thatfählich eine tindlih heitere Natur. „Er war der Heiterfte 
Menid, den man treffen konnte”, bezeugt ein Dann, der ihm lange Jahre 
al Freund und Fractiondgenofje nahe gelommen war wie wenige, und «8 
ift das Zeugniß eines Nheinländers, der wohl etwas von Heiterkeit ver« 
ftand. In Düffeldorf erinnern fi) die ehemaligen Bekannten nod) jept feiner 
Scherze und originellen Einfälle. Seine Briefe find oft voll von fprubelndem 
Humor, mandhmal fangen die Wige fhon bei der Ueberfehrift an. Bald 
nennt er die Schwägerin Dine als Yrau des senior familie „Meine 
liebe Seniora”, bald beginnt die Antwort auf einen trübjeligen Brief feines 
Bruders mit „Lieber Peffimift“. An Frau d. Laßberg jchreibt er einmal am 
17. März 1867: „Liebe Ida, gute Tante, verehrte Coufine und alte Groß- 
mutter!" Bei Familienfeften mie bei Fractionsfeften ging er mit dem 
Beifpiel der Heiterkeit wohl noch anderen voran; feine Freunde wiffen zu 
erzählen, wie kräftig er die Studentenlieder anftimmte, wie er wohl aud 
einmal einen alten Rapier von der Wand nahm, der dort zum Schmud 
aufgehängt war, um im Scherz damit in der Luft zu fedten. Er freute 
fi {don im voraus darauf, wieder einmal mit feinem Bruber und feinen 
Freunden „jhnodderige Bemerkungen“ zu maden, und two e3 ba3 allgemeine 
Wohl zu fördern jchien, trat er in Berlin wie in Böddelen* aud im 
Schaufpiel und jelbft in der Oper auf. Es war nicht bloß eine vorüber 
gehende Anmwandlung von Laune, c3 war eine Art Lebensmagime, wenn er 
im Mai 1854 von Stralfund aus an feinen Bruder jhrieb: „Ich verjpüre 
immer eine gewiffe Neigung, den Leuten zu zeigen, daß die Ultramontanen 
Tuftige Gefellen find.” 

Auh war er durhaus nicht der, welder anderen Weltfludht oder ein« 
fiedlerifches Wefen predigte. Er freute fich Herzlich, wenn die „Hüffer’jchen 


! Co ein „alter Demofrat” (Temme), Proteftant und entfdiedener Gegner Mal- 
lindrobts. (Pgl. beffen Brief im „Deutfhen Hausfhag“ 1874/75, Nr. 19, ©. 298.) 

* Im Abgeordnetenhaus 28. November 1872 (vgl. S. 428). 

» 27. Mai 1874. 

* Die Familientheater fpielten bei ben Zufammenfünften in Böbbelen eine 
große Rolle, und Hermann v, Mallindrodt entzog fi ben Pflichten eines Bamilien- 
gliebes niemals. 
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der alte Humor und die alte Cebensluft wieder aufzumaden. Die Briefe 
lauten wieder, al3 wäre er um zehn Jahre jünger geworden, und aud 
Krankheit und anderes widriges Schidjal vermochte dieß nicht zu Kindern. 
Erft feit 1866, mehr nod feit 1869 beginnt der Ernft zu überwiegen, 
und er muß mühfam danad) ringen, die Frijhe und den Lebensmuth zu 
bewahren. Sehr richtig bemerkt der mit ihm perfönlic wohlbefannte Prälat 
Dr. Hülstamp: „Sein fireng conjervativer Sinn war duch die Ereignife 
des Jahres 1866 tief verlegt, jein warm tatholifes Herz duch bie Bor- 
gänge jeit 1870 mod) jcpmerer verwundet." Je fefter und begeifterter er 
am heimifhen Staatswejen gehangen, je mehr er fid deflen Vorzüge vor 
anderen Staaten Har gemacht zu haben glaubte, je mehr Vertrauen er früher 
in die Ehrenhaftigkeit und Principientreue der leitenden StaatSmänner, eine 
dv. Deanteuffel, Fürft Hohenzollern, dv. Roon und anderer, gefeßt hatte, befte 
erjchütternder wirkte e&8 auf ihn ein, al3 jept eine Enttäufdung auf ?' 
andere folgte. Was er mit aller Energie feines Geiftes ftets bekämpft ! 
als Revolution, al3 ein Rütteln an den Grunblagen bes Staatsmohl- 
einen Frevel am Rechte, das fah er zur Herrfdhaft gelangen, erft i- 
unter Preußens Connivenz, dann in Deutjdland. 

Nacden er fein ganzes Leben lang eingetreten war für 
Ordnung, für das Redt der Krone und die Gejepe des =’ 
er alles dafür germagt und in der Zeit des „Gonflictes” ' 
jeine Popularität al3 Parlamentarier wirtlih dafür 
er plöglid denjelben Staat gemeinjame Sade mad 
die er bis dahin alS vevolutionär bekämpft, fi 
Freunde mit beroußter Unmahrhaftigkeit als Feinde 
und verbädtigt. Die Kraft jeiner beften Mamı: 
Verein mit edlen und hochgefinnten Männern 
Verfaffung gewährleiftete Parität vom bloßen - 
in die Wirklichkeit überzuführen, und mit Ar: 
Vaterland erfannte er e8 an, daß troß manı 
fhwerde do im ganzen nirgendwo in Te: 
jo frei und ungehindert ip bewegen kön 
Preußen. Nod 1867 ahnte er nicht die Mieuı 
tonmmen tönne, und do ftand man bereu-. 
verfolgung. Die Epigonen derfelben „Liberat: 
„tatholijche Fraction” und mit ihr Malin 
die Schärfe ihred Wortes geliehen, m Pr 52 
tet zu halten und zur Wahrheit zu mu 
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duftige Röschen, und ich neige dazu, mich mehr mit diefen al mit jenen 
zu befafen: das ift eim Mittel, fich frifch zu erhalten.“ — „Ich werde 
mid) bemühen, Deinem Gottvertrauen nadjjueifern,“ verfiert er’ Frau 
d. Laßberg Januar 1872, „und fehe deshalb frifchen Sinnes in die Zu 
tunft.“ — Aud) der eigenen jungen Gattin fchrieb er noch drei Wochen vor 
feinen Zode: „Gott gebe und erhalte Dir frifhen Sinn!“ 

Neben diefem Zrieden feines Innern und dem Heitern Grundton feines 
Wefens bei allem äußern Ernft find drei Hauptcharakterzüge an ihm vor- 
züglih Mar und jhön Hervorgetreten. Das erfte war fein tiefeingemurzelter 
Redtsfinn. : 

Wenn etwas fein ganzes Sinnen und Denken, fein Gefühl wie feinen 
Geift ganz durddrang und beherrichte, fo mar e8 der Sinn für Redt. 
Bezeihnend für fein ganzes inneres Leben ift eine vertrauliche Unterredung, 
die er einmal mit feiner Gattin führte. 


„Da id) die heiligen Sacramente erwähne,“ erzählt darüber P. Ceslaus, „tann 
ich nicht umhin, eines Wortes von ihm zu gedenfen, welches feine rau mir ers 
zählte und welches bei feiner ftaunenäwerthen Einfachheit ein volllommeneres Bi 
von ihm gibt, als meitläufige Bejhreibungen e8 vielleicht vor die Augen treten 
Iafien fönnten. €8 mar die Rebe von der Beicht, und Mallindrodt erwähnte die 
Schwierigfeit derjelben. Dieje aber lag ihm darin, den Stoff zur Anklage zu 
finden. ‚Denn‘, jprad) er, ‚menn man weiß, daf etivas unrecht ift, dann wird 
man e& doch nicht tun!‘ 


Aber nit nur reht zu tun, fondern aud Recht zu fehügen, be 
tradhtete er als die Aufgabe jedes biedern Mannes. Wenn man feinen 
Kammerreden feit 1852 aufmerffam folgt, muß «8 auffallen, daß er in 
den weitaus meiften Fällen, fei e& bei Gejegegvorlagen, fei es bei Wahl 
prüfungen, das Wort ergriff, um irgend ein bedrohtes oder verfanntes Nedt 
in Schuß zu nehmen, irgend einer unbilligen Vertheilung der Laften, einer 
Schmwädhung der redhtmäßigen Autorität u. dgl. entgegenzutreten. „Justitia 
fundamentum regnorum“ war bei ihm nicht eine Phrafe, fondern ein 
Kernfprud, der ihm in Fleiih und Blut übergegangen war. Das wurde 
nad) feinem Tode aud von der gegnerifhen Seite anertannt. „Perfönlic 
babe id Herrn v. Mallindrodt nicht gefannt,“ fehrieb bei deffen Tode ein 
Proteftant, Freiherr dv. O.-5., an Windthorft, „aber unter allen hervor: 
ragenden öffentlihen Charakteren und politifhen Gapacitäten wüßte ich mie 
manden, der höher zu ftellen wäre für Integrität, Nechtsgefühl, Leber 
zeugungätreue .. Mannesmuth.” Die liberale „Breslauer Zeitung“ ! 
ftet ihm das Zeugniß aus: „die Meberzeugung, daß... . in ihm ein 
ftrenges Gerechtigfeitägefühl gegen Andersdenfende wohne”, habe jih aud 
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ihm diefer Sprud mehr mar als ein ftolzes Wort, das hatte fein Auf: 
treten in den Stürmen von 1848, in der Gonflictszeit 1863 und im nord» 
deutfhen Reichstag 1867 ängft beiiefen, bevor der Eulturfampf den Wahl- 
fprudp erft recht zur Wahrheit machte. 

Oft pflegt folden Männern des eifernen Rechtsfinnes, der Geradheit und 
frengften Wahrhaftigkeit etwas Schroffes, Hartes und in anderen Beziehungen 
des Lebens gleihfam Gefühlfojes eigen zu fein, jo daß fie meiftens geachtet 
und gefürchtet, felten geliebt werden. E3 kann nicht geläugnet werben, daB 
aud er von Natur zu diefer Schroffheit und einer Art ehrlicher Derbheit 
geneigt war; aber e& gelang ihm nicht nur, mit den Jahren diejer Natur- 
anlage mehr und mehr. Herr zu werden, fondern e3 verband fi aud mit 
feinem fo ftarf ausgeprägten Nedtägefühle, mit feiner energiichen, Eraftvollen 
Natur ein echt deutjches Gemüth und eine überaus große, geradezu jeltene 
Herzensgüte. Auch Gegner haben ganz richtig hervorgehoben, daß in ihm 
„mit Kalten juriftiihem Verftande“ eine „ftarle Empfindung” gepaart getvejen 
fei; man hat ihn eine „finnige“, eine „tiefgründige Weftfalennatur” genannt. 
&8 verräth fi) gerade Diefe Seite feines Wejens am fhönften in dem Verhältnik 
zu feinen Angehörigen und Freunden und in feinen vertrauten Briefen. 

„Die meijten Menden”, jehreibt er einmal an eines jeiner Tieben, „Lönnen 
Briefe nicht jchnell genug aufmachen und durdjfliegen, und ich habe öfter Schelte 
befommen, daß ich e8 gerade umgefehrt madje. Allein die Weisheit ift dabei auf 
meiner Seite; denn ein Brief, der nichts enthält als die gejchriebenen Worte, wäre 
ein magerer Brief; um aber den Gang der tieferen Gedanken und Empfindungen 
heraugzufaugen, bedarf man der Muße, wie die Biene in der Blume...“ 

„Erihien er zumeilen rauh in der äußern Schale und jeder Weichlid- 
feit des Gefühles abhofd," chreibt der Beitunterrichtete unter allen, die über 
ihn gejhrieben haben, „jo war doc der Stern jeines Wejens ein tiefes Ge 
müth, ein Herz doll warmer, thätiger Menjcyenliebe, vor allem Hilfreich in 
Armuth und Unglüd.” — „Er hatte etwas Naturwüchfiges und Tiebte 
Kraftausdrüde,” erzählt ein anderer naher Belannter, „dabei aber ein 
überaus gutes und meiches Herz.“ Schön und wahr fdildert dies Prälat 
Dr. Hülstamp!, wenn er fhreibt: 

„Gin Charakter — wie aus Erz gegoffen, furdtlos und unverzagt, mitten 
im Sturme ruhig und ımerfchüttert, verband er damit das weichte Gemüth, das 
mit der Roth und dem Leid des geringjten feiner Mitmenjchen, ja jelbjt des Meinjten 
Thieres Mitleid empfand. So war er auch der findlichfte Sohn, der zärtlicjte 
Gatte, der jorgendfte Vater; und jo war es aud) die beglüdende und beglüdte 
feine Welt jeiner Familie, welche ihm unter all den Bejchwerden und Mühen, 
Kämpfen und Leiden auf der großen Weltbühne die reichiten und füßejten Erden- 
freuden jpendete.” 
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Au im Privatverfehr mar Mallindrodt ungemein verjöhnlih, und 
wenn er ji einmal einen Augenblid Hatte fortreißen lafien, emfig darauf 
bebadt, «3 wieder gutzumaden. War e3 mit guten Freunden zu einem 
Heinen Wortwechjel gefommen und eine jahlihe Discuffion von ihm mit 
größerer Lebhaftigfeit und Schärfe geführt worden, jo that er bei nächfter 
Gelegenheit förmlich Abbitte. Ein Fractionsgenoffe und Publicift, der im 
jpäterer Zeit Häufig im feinem Haufe vorjprad, erinnerte fih no, wie 
Mallindrodt zu ihm kam, ihm um Verzeihung zu bitten nur wegen einer 
etwas heftigern Discuffion, und „zur Genugtuung“, mie er fagte, ihm etwas 
für feine Zeitungen gab, d. 5. einen von Mallindrodt verfaßten Heinen Artikel. 


„Das war die Frucht des Ernftes, mit dem er an fi) ging mit der Gnade 
Gottes," fjreibt 1874 furz nad) feinem Tode über eben diefe Eigenfchaft ein 
anderer Befannter. „Hiervon ein Meines Beijpiel, deifen Zeuge in beiden heilen 
juft eben ich war. In einem ehr Meinen, von ihm zu Zifch geladenen Kreije hatte 
er über eine wichtige und brennende Frage eine Discuffion, die Iebhaft geführt 
wurde. Sein Gegner wurde recht augfällig, und feine eigene Weije hatte vielleicht 
aud) etwas von dem Schneidigen angenommen, da& bei theuern Meberzeugungen 
Wärme de3 Herzens, Energie und logijdhe Strenge leicht verleihen. Mehrere Tage 
darauf begegnete er bemjelben Gegner bei einem fejte im fatholiihen Unionshaufe, 
to natürlich unvergleichlich mehr Menden zugegen waren. Er aber ging gleih 
zu jenem hin und that ihm unbehindert Abbitte für alles, wodurd) er ihn möchte 
damal3 gefränft haben.” 


Dabei aber gab fih Mallindrodt rvedlide Mühe, Derbes und Ber 
legendes zu vermeiden und ans Burjchifoje ftreifende Rraftausdrüde, die 
ihm von früher her eigen waren, abzulegen. &3 gelang ihm in foldem 
Mape, daß dies feinen Bekannten bejonders auffiel. „Während feine Ge 
radheit, feine Energie und jein tiefer Nechtsfinn bei Gefprädhen über wid: 
tige Fragen feinen Worten früher mitunter eine gewifle Schroffpeit in der 
Ausdrudsmeife verliehen,” fchreibt 3. B. P. Ceslaus, „hatte mit jenen Eigen 
ihaften aud) die äußere Milde —- jedod mit Ausicluß jeder Weichlich- 
feit — fih nun (in den legten Jahren) durchaus geltend gemadht.“ Auch 
Domtapitular dv. Oberfamp, der in Münden und Mittenhein viel mit ihm 
verkehrte, hat es bejonders an ihm bewundert, wie er bei aller Schärfe, 
mit der er in jeder Unterredung oder Disputation den entjeheidenden Punkt 
mahrzunehmen und die Schwähe des Gegner? auszunügen wußte, doch 
immer fich jelbft fo ganz beherrichte. „So Hörte id ihm 3. 3. niemals, 
au im Tebhafteften Streite,“ jchreibt er, „Ausdrüde gebrauhen wie: Tas 
ift faljh, das ift erlogen u. f. w., fondern ftet3 nur: Dieje Behanptung, 
dies Urtheil ift nicht ridtig.” 

Eine hübfche Begebenheit aus der Zeit, mo ihm wohl mitunter no 
derbere Kraftausprüde entihlüpften, erzählt ein langjähriger Velannter. Ders 
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bewundert wurde. Sein Fractionagenoffe, der Abgeordnete v. Grandry, Hat 
&3 richtig Heraußgefühlt, wenn er unter dem unmittelbaren Eindrud der Todes» 
nadhriht 27. Mai 1874 an Hüffer fehrieb: „In Berunderung feiner jo 
hohen Geiftesgaben, vor allem aber feiner Gelbftlofigfeit vermag ih 
die Größe des DVerluftes nicht zu begrenzen.“ Alle, die aus näherer Ber 
Tanntjhaft über ihn fhrieben oder jpradhen, hoben e3 als die fhönfte und 
bewunbernäwerthefte feiner Eigenjchaften hervor, daß er jo demüthig, fo 
ganz jelbftlos war. „Er mollte nicht8 gelten,“ erzählt ein alter Freund, 
„nie daß er aud nur mwohlgefällig von dem fprah, was er gethan.“ — 
„Selbftlos wie er war, liebte er daS Wort des Apoftels: ‚Gratia Dei sum 
id, quod sum‘,” fo jjildert ihn der Geiftliche Rath Müller in feiner Leichen: 
rede. „Darum Tonnten MenfchenurtHeile ihm nicht berühren, Tadel nidt 
betrüben, Lobeserhebungen ihm nur ein abmweifendes Lächeln entloden.“ — 
„Gerade diejenigen, die ihm am nädjften ftanden .. .,” fehildert ihn gleicher 
meife ein amberer Leichenredner, P. Ignatius Seiler, der ihn ebenfalls wohl 
gelannt hatte, „fie wiflen, daß dem Hingefchiedenen nicht3 ferner lag, als 
fi) in ein günftiges Licht zu fegen, dab er nur eines mollte: gut fein, 
nicht gut feinen.” — „Er hatte alle Tugenden,” fagte gerührt von ihm 
ein alter Sractionsgenoffe, „aber vor allem, er war fo demüthig!” 

€3 wäre indes eine Täufhung, anzunehmen, daß alle diefe Eigen 
haften ihm angeboren, nur die Mitgift einer befonders edel begabten Natur 
waren. Die meiften, wenn nit alle, waren errungen in hartem Kampf 
gegen fich jelbft, und man hätte ebenfo Recht, von ihm zu rühmen, dak er 
ein „abgetödteter” Mann war. „Der Chrift hatte in ihm“, bezeugt jein 
Schwager, „mehr und mehr den Menjcen geläutert und veredelt. ein 
Wahl- und Lieblingsjprud) war das Wort des gottjeligen Thomas ven 
Kempen: ‚So viel wirft du im Guten voranfommen, als du dir jelbft Ge 
malt anthuft.‘“ 1 

Die ftrenge Controle, die er über fi) jelbft geübt, die Bereitwifligkeit, 
aus höheren Rüdfichten fih etwas zu verfagen, Schweres und Unbequemes 
auf ji zu nehmen, tritt in feinem Leben hundertmal hervor. Schon 1849, 
da er in Minden einen unangenehmen Vorgejeßten und rüdfichtzlofe Be- 
handlung findet, ift die Nuganwendung des 28jährigen jungen Mannes: 
„3 wird eine Gedulds- und Selbjtbeherrf—hungsprobe für mid merden.“ 
Nod) in den fünfziger Jahren pflegte er aud) während der für ihm fo jehr 
anftrengenden Ceffionen des Landtages bei all feinem Reden und Arbeiten 
in GCommiffionen und Volldebatten die firhlihen Faften, au die vierzig« 


! Berwandt ift damit bie andere Etelle (L. I. c. 3 n. 3), die P. Gesfaus als 
Mallindrodts liebfte Sebensregel Tante: Et hoc deberet esse negotium nostrum: 
vincere videlicet seipsum, et quotidie seipso fortiorem fieri atque in 
melius aliquid proficere. 
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nod mehr, er hat den Glauben offen und muthig dor aller Welt bekannt.” 
Freund und Feind Haben das auch niemal® angezweifelt, jein Leben, feine 
vertrauten Briefe wie feine öffentlichen Kammerreden legen das beftimmtefte 
Zeugniß dafür ab, feine bitterften Seinde Haben ihn einen „ehrliden 
Ultramontanen” genannt. 

Gerade die8 mar eigentlich) der einzige Vorwurf, den man gegen ihn 
erhoben hat. Man jah in ihm den mwiedererwachten „Herzog Alba“, den 
„Srommel“ aus der Ylüte de Puritanismus, den „Großinquifitor”, den 
„teligiöfen Fanatiter erften Ranges“, natürlih aud den „Affiliirten der 
Gefelfchaft Iefu“. „Ein Harer, lichter Kopf, und dod ein finfterer Fanc« 
tifer!" fchrieb die „Frankfurter Zeitung“ 1. Man fprad) von feinem „heißen, 
feidenfchaftlihen Herzen“, von der „unheimlicen Glut”, ber „verzehrenden 
Leidenjhaft”, den „ftürmenden Gemalten feines Innern“. „Unter der eifigen 
Hülle, welch Ioderndes Feuer fanatifcher Ueberzeugung!” heißt e8 in dem. 
felben, fonft nicht geiftfofen Berichte. 

Mallindrodt jelbft Hat noch Gelegenheit gehabt, auf diejen Vorwurf 
des „Banatismus” zu erwiedern. Dr. Gneift fuchte in der Debatte über 
das Biihofsgefeg, 6. Mai 1874, die Rede zu entkräften, mit der Mal- 
lindtodt den ganzen Entwurf, vorzüglich aber den $ 13 als vermerflic und 
unfittlih Hingeftellt hatte. Er Hatte bereit in directer Velämpfung von 
Mallindrodt3 Argumentation ziemlich weitgehende Neuerungen gebraucht wie: 

„Der Staat fteht nicht auf dem Standpunkte des bornirten Yanatiamus, der 
wegen einer Pflicht, die er zu erfüllen hat, alle anderen Pflichten als nicht vore 
handen anfieht. Der fanatijchite Welfe des Mittelalter würde nicht gewagt haben, 
in der Weife zu argumentiren, in der hier argumentirt wird.” 


Bald aber wandte er fi no ausdrüdliher gegen die Perjon des 
befämpften Nedners: 

„Nun, mehr Vertrauen ala Herr v. Mallindrodt Habe ich auf das Per 
halten des Heiligen Vaters. Nicht das Centrum, jondern die Curie kann diee 
Frage löjen. Der Staat hat dieje Frage von einem andern Standpunkte als dem 
eines bornirten Fanatifers anzujehen.“ 

Große Unruhe entftand bei diefen Worten, die jedermann auf Mal- 
findrodt perfönfih bezog, und aus dem Gentrum ertönten Rufe: „Zur 
Ordnung!" Der Präfident aber erklärte, da& zum Crdnungsruf feine Ver- 
anlaffung vorliege. Als nun nad Ablehnung des $ 13 Mallindrodt dar 
über feine Freude ausjprad und feine verjöhnlicen Gejinnungen fundgab, 
bemerkte er aud in Bezug auf Gneift® Aeußerung: 

„Ih bin weit entfernt davon, die Aeußerung des Herru Referenten von dem 
‚bornirten Fyanatismus‘, die ganz zweifellos auf meine Wenigfeit mit gerichtet war, 
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er aud) den Häuptern der proteftantijchen Orthodorie, ausgejprochenen Trö- 
gern de3 „proteftantifchen Gedankens”, mit Freundlichkeit, Nüdfiht und 
Adhtung begegnete. Für Dr. Wantrup ift er öffentlich in der Kammer in 
die Schranken getreten, für Dr. Wichern hat er öffentlich feiner Hohadtung 
Ausdrud gegeben und ift ihm mit großer Rüdfiht begegnet, mit dem Ber: 
Iiner Paftor Dr. Windel ftand er in freundfhaftlichen Beziehungen. 1868 
wurden ihm in der Sammer (14. December) vom Abgeordneten Grumbreht 
fein gutes Verhältniß und feine häufige Uebereinftimmung mit den Häuptern 
der proteftantifhen Orthodorie zum Vorwurf gemadt. Al Stahl und 
Gerlah nod für die Führer der gläubigen Proteftanten in Deutjhland 
galten, hat Mallintrodt aus feiner Achtung für fie fein Hehl gemadt. Im 
Gentrum felbft verband ihn eine bejonders nahe und herzliche reundicaft 
mit Dr. Briel, obgleich diejer an feinem proteftantifhen Standpuntte fets 
offen und umverbrüchlich feitgehalten hat. 10. Februar 1872 jprad er 
felbft in der Kammer den lebhaften Wunfh aus, e8 möchten „hriftgläubige 
Proteftanten auf Grund des befannten Programms dem Centrum fi an 
fließen; man würde fie herzlich willfommen heißen“. Er beflagte auß- 
drüdlih die Zurüdhaltung und Aengftligkeit, die in diefer Beziehung auf 
proteftantifcher Seite beftehe. 

63 erftredte fi) diefe achtungsvolle und entgegenfommende Behandlung 
von feiner Ceite jedod) feinesmegs bloß auf die orthodore und pofitive Rid- 
tung innerhalb des proteftantiihen Lagers. Paftor Richter, Abgeordneter 
für Sangerhaujen, war nicht nur ein entjdhiedener und felbft bitterer Gegner 
der fatholifhen Kirche, er gehörte aud) ganz und gar der proteftantenverein- 
lichen Richtung an und ging in der Negation ziemlid) weit. Und doc ift 
gerade ihm Mallindrodt mit unwandelbarer Höflichkeit und NRüdficht be 
gegnet. Co z. 2. bei einem perfünlichen Zufammenftoß 10. und 13. Fe 
bruar 1872, als Mallindrodt deffen „zweifellos allerlopalfte Abjicht“ bei 
einer von feiner Seite beftrittenen Aeußerung anerkannte, fi) vorbehielt, in 
perfönlicher Vejprehung mit ihm den fraglichen Punkt zu bereinigen, endlid 
öffentlich vor dem Haufe Widerruf eiftete, da er dem Abgeordneten Richter 
mit einer Aeußerung aus Mißverftändnig Unrecht gethan zu haben glaubte. 
Ein anderes Mal freut er fi, anzuerkennen, daß Richter trog ausgejprochener 
Feindfeligfeit dod mit „ruhiger, würdiger Objectivität den Gegenftand be 
handelt“ Habe!. In der Debatte 7. Februar 1874 gefteht Richter jelbft, 
er habe erwartet, Mallintrodt würde ihn angreifen. Aber diejer habe e& 
gethan in einer jo milden Weile, daß er nad) feinem perfönlichen Gefühle 
nit zu einer perjönlicden Bemerkung das Wort nehmen würde, wenn es 
nit mit Rüdfiht auf die Sade geihähe.. Mallindrodt ermwiederte: 


* Deutfcer Reichstag, 28. November 1871. 
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fie zu einem Votum aufgeforbert werden über rein innerliche Angelegenheiten der 
Kirche. Würde mir die Gewähr gegeben, daß alle enangelifden Mitglieder des 
Haufes übereinftimmend der Anficht find, es bebürfe der Provinziaffgnode, dann 
twürbe id) meinerjeit8 nicht einen Augenblid Bedenken tragen, für den Biefjdhen 
Antrag zu flimmen, jo wie er jegt lautet. Weichen aber die Anfichten über diefen 
Punkt voneinander ab, dann mag ih nicht als Nichter eintreten zwijchen den ver- 
fhiebenen Anfichten .. .“ 

AS dann im November des folgenden Jahres über die Aufhebung der 
Provinzialconfiftorien in Hannover debattirt wurde und die Zerriffenheit und 
Unficerheit innerhalb der proteftantijchen Namensgemeinjchaft vedht Kar zu 
Tage getreten war, fonnte fi (30. Rovember) Mallindrodt die Bemerkung 
nicht derfagen: 

„Meine Herren! Als Sie am Ietten Sonnabend über einen Gegenftand dig- 
eutirten, der mich perfönfich nicht berührte — über die Frage der Synoden —, da 
hat die Discuffion gleichwohl auf mich einen wehmüthigen Eindrud gemadt.” 

Bei derfelben Gelegenheit rief er dem Abgeordneten Miquel, der bie 
proteftantifehen Gonfiftorien in Hannover der Verbrüderung mit der mel: 
fiichen Partei und des Wiberftandes gegen die Union angelagt hatte, in 
Vezug auf die orthodoren Proteftanten Dannovers entgegen: 

„Wie können Sie id) darüber verwundern, daß gerade diejenigen, die mit 
befonderer Entjchiedenheit und Treue an dem ererbten Glauben ihrer Vorfahren 
hängen, auc) gleichzeitig eine bejonder& treue Gejinnung gegen das angeftammte 
Herrjcherhaus haben und daß fie dieje Gejinnung nicht jo ohne weiteres bei dem 
Eintritt eines politijchen Schlages ji) aus dem Herzen reißen Lönnen ?}“ 

Selbft auf dem Höhepunkt des Gufturfampfes, naddem aud die pro- 
teftantijchen Gonfervativen mit den „liberalen“ Kirhenftürmern gegen die 
tatHolifhe Kirche gemeinfame Sadhe gemadjt hatten, einige Tage bevor aud 
die „Kreugzeitung“ dem Culturtampf das Wort reden und die „evangelifhen 
Gonfervativen” vor „Faljhen und gefährlichen Bundesgenoffen“ warnen zu 
müfjen glaubte, drei Woden nur vor feinem Tode! legte Mallindrodt in 
derjelben mwohlmollenden und rüdjichtsvollen Weije in Bezug auf die pro 
teftantijchen SKichenangefegengeiten feinen Standpunkt dar. Auf der Taget- 
ordnung ftand der Entwurf über evangelifche Kirchengemeinde- und Epnodal 
ordnung (in zweiter Zejung), und Mallindrodt bemerkte, daß e3 fich Hierbei 
allerdings nit um einen Eingriff in die Rechte der proteftantifchen Kirche 
handle vom proteftantiihen Standpuntte aus, da ja „das berufene Hödhfte 
Kirchenoberhaupt“ die Cronung erlaffe. Er fuhr fort: 

„Ich würde deshalb, wenn ich mid) verpflichtet erachtete, theilzunehmen an 
der Potirung des Gejeges — eine Verpflichtung, die id) mir jehr wohl denfen 
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weshalb fie auch eine conjequente und allgemeine war; aber fie gründete 
fi nicht auf dogmatijche Verfhrommenheit oder auf Gleichgiltigkeit gegen 
fein eigenes Belenntniß. Cs war ihm im Gegentheil völlig Har, daß eine 
Religion ohne feftbegrenztes Dogma aufhöre, eine Religion zu fein. So 
äußerte er im Neihätag 25. April 1874 gegenüber dein bayerifchen Ab» 
geordneten Bölt: 

„Am deutlichiten tritt daS (gänzliche Fehlen von Beweismomenten) hervor in 
dem Schlußaccord jeiner Rede, wo er von dem Xpojtolat der Liebe jprah), von 
einer Regeneration von innen heraus, und uns einlud, daran theilzunehmen. Gr 
wollte aber die jejten Grenzen und dergleichen nicht haben, er nannte das ‚Zauber 
formeln‘, glaube id. Ich frage ihn: ob er Dogmen will bei einer Religion, oder 
ob er eine Religion ohne Dogmen will? Ich vermuthe, er zieht die Religion 
ohne Dogmen vor, und in der Beziehung differiren wir dann freifich ganz außer 
ordentlich. Denn ich behaupte, eine Religion ohne Dogınen ijt gar feine Religion 
mehr, jondern das ijt ein Syftem, eine Theorie, eine Lebensanfhauung, ift alles 
Mögliche — nur feine Religion. fo diefe gütige Einladung wird wohl uns 
beachtet bleiben.” 

Als daher 31. Januar 1872 der Abgeordnete Virhomw den Vertretern 
des fatholijchen Volkes höhmend vorwarf, daß fie jelbft nicht an die Lehre 
der fatholifchen Kirche glaubten, Iegte Mallintrodt ruhig und muthig jein 
Glaubensbefenntniß ab: 

„Ih antworte ihm, daß ich mid; zu der Encyflita, zu dem Syllabus, zu 
den Gonciladecreten — natürlid) jo verftanden, wie jie verjtanden fein wollen —, 
aljo in dem Sinne, wie jene Nundjchreiben und Erflärungen gejchrieben und ges 
Iprodjen find, befenne ich mich zu ihnen vofljtändig von A bis 3." 

€ war nidt das einzige feierliche Glaubensbefenntniß, das er laut 
dor der ganzen Welt ablegte, und c$ war aus jeinem innerften Innern 
gejprohen, wenn er 4. Februar 1874 äußerte: 

„Wir wollen und vertheidigen die confejjionellen Weberzeugungen, insbejondere 
die unfrige, weil wir der Ueberzeugung find, auf unjerer Seite ijt die Wahrheit 
und die volle Wahrheit. Wem id) meine Confejfion nicht für wahr hielte, dann 
würde id) mir gewaltig efend vorfonmmen, meine Herren, wem ich mid) noch dazu 
befennte, und für jeden ift es ein ganz fehlechtes Zeugniß, das er fic) jelbit auf 
jtelft, wenn er in demjelben Athen jagt: Ich gehöre zu dem Velenntniß, aber die 
Wahrheit hat es nicht.“ 

Diefes Durddrungenfein, dicfe fefte Ueberzeugung von der Wahrheit 
jeines Glaubens war e3 aud, was jeiner Rede jolhe Kraft und jolhen 
Eindrud verlieh. „Seine Behauptungen”, jchreibt nicht ganz unzutreffend 
der „Hamburger Gorrejpondent” !, „waren daher mit der Selbftgemiß- 
heit eines Erleucdteten vorgetragene Botjdaften, die alle hörten, zu 
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freier und jelbftändiger die Eonfejfionen nebeneinander ftehen. 
Für jegt handelt e8 fi in erjter Linie um gemeinfame Vertheidigung des pofitiven 
EhriftentHums gegenüber der mehr und mehr fi demasfirenden Abläugnung aller 
Hriftlihen Wahrheit . . .“ 

Do e3 war im Neihdtag des Norddeutichen Bundes, einem reidenfer 
und Führer der „liberalen“ Partei, dem Abgeordneten Miquel, gegenüber 
(30. November 1869), wo er am eingehendften und am feierlichften zugleich 
feine Gedanten und Wünfche außgeiprocdhen hat. 


„&3 ift faft mit dürren Worten ausgejprodhen tworben,“ bemerkte er in Ber 
zug auf Miquels Rede, „daß e& ji) für Die Beftrebungen diefer Partei nicht bloß 
um eine nationalpolitifhe, fondern au um eine nationalfirdhliche Einigung 
Deutfchlands handle. Diefe firdliche Einigung wird offenbar angeftrebt auf ber 
Bafis der Union, freilich nicht mit der Verfafjung, wie fie heute noch bejteht, 
fondern mit einer Berfafjung, wie folde erjt entwidelt werden müßte gemäß 
den Anjchauungen, die in der Synodalbebatte der vorigen Wodje auf der Iinfen 
Seite des Haufes, geltend herbortraten . . . Aus folhem Keime hätte fi 
dann die deutjche Nationalfiche zu entwideln, in melde, wie ich voraugjehe, 
die Herren dann au) gerne bereit jein würben, die fatholijchen deutichen Brüder 
aufzunehmen. 

„Ih nehme Zhnen derartige Wünfche nicht im mindeften übel; im Gegentheil 
ich fühle den Wunfch einer folden Vereinigung ungemein berechtigt, und ih und 
meine Gefinnungsgenofjen, wir hegen ganz ähnliche Wiünfche. E3 würde uns faum 
eine angenehmere Gabe bereitet werben fönnen, als wenn die Herren eines jchönen 
Tages alle zu unjerer allgemeinen Mutterfirche zurüdfehrten. — 
Gewiß! und wir wünjchen nicht bloß, meine Herren, nein, wir thun noch ehr, 
wir beten jogar darum. 

„Ich weiß nicht, ob Sie das aud) jo machen; wer Sie e8 aber thun, jo 
würde ih Ihnen dankbar jein für Ihre freundliche Abficht. Imdejjen was jpeciell 
die Richtung nad) einer nationalen Kirche anlangt, jo treten der von meinem Stand» 
puntte aus zwei wichtige Bedenken entgegen. Das erjte Tiegt in dem Begriff einer 
Nationalfirhe. Die fan id) mir eigentlich nicht gut denfen, ohne daß id) mir 
zugleich) aud) nationale Götter dazu denke, etwa wie die alten deutjchen, römijchen, 
griedhijcden Gottheiten... . Solange wir aber alle an Einen Schöpfer und 
Heren der ganzen Welt und der verjchiedenen NWölfer denken, ijt in meinen 
Augen noch nichts berechtigt als eine Univerjalfirche. Der Gedante an eine 
Nationaltirche, die jelbftändig dajtünde ohne organijdre Verbindung mit den an- 
deren Nationen, ijt in meinen Augen eine geijtige Mißgeburt. — Das zweite Der 
denfen, meine Herren, Tiegt in den eigenthümlichen Belchrungsmitteln, die Sie 
anwenden. Da ijt von freier Ueberzeugung jehr wenig die Rede, jondern Sie 
madjen e3 aud) da wieder parallel, wie in Ihrer Politit . . ." 


Mallindrodt wünjcte jehnlih die Einheit und betete dafür; aber er 
wollte fie herbeigeführt jehen durch „Freie Ueberzeugung“ und in „geis 
ftigem Ktampfe. 
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Hofter zur Mitternachtämette; fie ging hin, wohnte bem Gottesbienfte bei unb bat 
dann — um ba8 Te Deum als Kob und Dantfagung in ihrer Trübfal .. . In te, 
Domine, speravi: non confundar in aeternum; fo fälieht e8. 

Bielleit fallen biefe Zeilen gerabe zur reiten Zeit in Deine Hände. Dann 
mad’ einmal den Verfud im Ileinen, ob e8 Dir wohl gelingt, bem erhabenen Bor« 
bilde in Gottvertrauen und fittliher Kraft ein wenig nadguahmen. 

Ih müßte mid in meiner Elöbeth nicht vet ausfennen, ober aber, e8 kann 
und wirb Ihr gelingen. Gott zum Gruß! 

Hermann !. 


Derfelbe tiefreligiöfe Ton Hang aud in allen Anfpraden wieder, die 
er bei fo vielen Gelegenheiten zu halten fi) veranlaßt ah. „So wandte 
ex fi einft“, erzählt einer feiner Xebensbejhhreiber wohl al Augenzeuge, 
„bei einer Primizfeier zu Norbbordhen an die Frauen und wies fie auf die 
Wagenburg der alten Deutjhen hin. Bon diefer Wagenburg aus hätten 
die Frauen ihre Männer in der Schlacht angefeuert und diejelbe felbft gegen 
die Feinde vertheidigt. E8 gelte aud in heutiger Zeit für die Frauen, eine 
Wagenburg zu fehügen, da8 fei: der riftlide Sinn in der Yamilie und 
die KHriftliche Kindererziehung.” 

Pflegen fonft hochgefeierte Menjchen um fo mehr von ihrer Größe zu 
verlieren, je näher man ihnen tritt und neben der Teudhtenden Ylamme aud 
die Schatten gewahrt, fo war bei Mallindrodt das gerade Gegentheil der 
Fall. Die Bewunderung und Verehrung wuchs in dem Maße, in weldem 
man ihm näßertrat. „Mafellos ftand fein Leben vor den Augen aller,” 
tonnte daher auch mit Recht der mwelterfahrene Ordensmann jagen, der ifm 
ins offene Grab den legten Gruß nadhrufen durfte, „und gerade diejenigen, 
die ihm am nädjften ftanden, fagen um fo zuverfitliher: Er hat den guten 
Kampf gekämpft... Im feinem Herzen Herrjchte Wahrheit und Glauben, 
Recht und Billigkeit, Religion und Liebe. Nicht zu prunfen mit diefen edlen 
Namen, fondern dienend fi) denfelben Hinzugeben, da3 war fein unabläj- 
figes Ringen.“ 





ı Diefer Brief mag durch Mißverftändnig Anlaß geworden fein zu ber Err 
sählung, die bei Mallindrobts Tod verbreitet war und aud) in Drudwerfen Kufe 
nahme fand, er habe im Sterben die junge Gattin mit dem Beifpiel der hl. Elifabeth 
getröftet. So jhrieb aud) die Dichterin Luife Henfel, die, damals bei ben Gcähweftern 
der Kriftlichen Liebe in Paderborn wohnend, gut unterrichtet fein Tonnte, 16. Juni 
1874 (an P. Johann Baptift Diel S. J.): „Gott fei Dan für alles, was er uns in 
diefem Dianne gegeben hatte, und was burd) feinen jhönen Zob befiegelt wird. Gie 
beten gewiß aud treu für die arme junge Witte, bie eine färere Aufgabe Hat 
und von fhwacher Gefundheit zu fein fheint. Er Hat fie nod) felbft auf feinen Tod 
vorbereitet, ihr jagend: ‚aud) die hl. Elifabeth fei jo jung Wittive geworden und — 
eine Heilige." Die Erzählung ift in diefer Form beftimmt unridtig. 

® Mertens, Hermann v. Mallindrobt. ©. 18. 
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in ihm — wie ein Bermädtniß befferer Zeiten unferes Volles — nod ein« 
mal den vollendeten Charakter, den Edlen echter deutfcher Art. Der atho- 
Kifche Chrift, der in diefes lautere, Gott geeinte Leben fich vertieft und diejen 
Mann in der ganzen Größe feiner Hochhegnadeten Seele vor fidh fieht, möchte” 
geneigt fein, mehr in ihm zu jehen: Hermann v. Mallindrodt möchte ihm 
erfeheinen faft wie der jhöne Typus eines beutichen Heiligen. 

Wollte man ihm ehren, wie die Welt ihre großen Zodten zu ehren 
pflegt, in Stein und Meißel, — der Marmor müßte noch gefunden werden, 
zein genug, um ihm al Denkmal zu dienen! 
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